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NACHTBAO. 

Zu S. 131. Um Dicht diese Seite leer zu lassen, setze ich die angeblichen 
Fttudnotis der Hefin«n m» Ligwiai Neap. 7 p. 405 lier, von d«r ieh «in« 
▼ollattiidige Alwelirift der Güte A. HM*t T«idMike: 

Sn la montaqna di Tivcti in queUa parte che si sten-h verm il m^zso 
gtomo, dove fU la villa di Cassio ehe dopo fü da Caliigola ampliata — qm 
dunque fwono trevali moUi onummai m^i ohjm fii, ^ fra esst /Wwm «o- 

vati Termini co» iiotm »ffigu» dt philoMphip ^oratori, Ji pofti 

scritti COH caratteri greci i nomi loro : et nsendo spiccate le teste dalli fuoi 
ttrmini, furoiM portale quelle a Roma in casa di Picchi gentiluomini ro- 
mmu, do»e «mndo per oarii «Ott tra^porUtU aUrove mom mt«t« ei tamuS^ 
UUt per noH oi euer »egnaii % nomi * WUtQ ineognite, eccetto una che f la 
figura di Tht'opraHo a la quäle per essergli rimasto nel prtto h' lelti're ? 
contervata nella casa di Massimi. Et tuUi. faltri pettt et termini ch'erano 
icrittit JM0 in eate et per le t^iue di TieoU deiUro e .finor detla 

eim mdienmaaunte ätsfiUti, 

Zu S. 140. Von ürsinns' erster Ausgabe gtebt es Neudruck*', olint- Toit 
and mit schlechten Abdrücken der Kaiifer, Romae 1602, Jaannis Orlandi 
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ÜEBER EIN DEM MICHELANGELO 
ZUG£SGfiEI£B£li£S SK1ZZ£NB(JCH 
AUF SCHLOSS W0LF£OO. 

(T«f. vm-XI) 



Vor Jahresfrist machte mich Adolf Michaelis anf ein 
Skiaienbuch mit zalitreicben ZeichnnogeQ nach Antiken aufinerk* 
sam, das in der berühmten Eupferstichsammlung von Scbloss Wolf- 
erfjT in Württembero; aufbewahrt vrird. Er selbst verdankte seine 
Kunde davon Herrn Professor J o h a ii n s F i c k e r , d i -'ser die sei- 
nige einer gütigen Mitteilung des Präfeot. n der Vatirara i liea Hi- 
bliothek, Pater h\ Ehrle. Ein dieiätümiiger Aurunlhalt auf dt-iu 
Schlosse hatte für Hichaelis genügt, eine ebenso ezacte als präg- 
naDte Besehreibnog der Zeiehnnngen anzufertigen, aoa der er mir die 
auf Sarkophage beifiglichen Partien mitzuteilen die gresse Freund- 
lichkeit hatte. Schon aus diesen eigab sich, welch grosse Wichtigkeit 
das Skizzenbuch für das Corpus der Sarkophage hatte. Einmal we- 
gen seines Alters; denn nach Michaelis Schätzung gehörte es in den 
Anfang des Cinqoecento, staud also zwischen Escorialensis und Co- 
hargensis in der Mitte; weiter durch die fast allen Zeichntingen bei- 
gefügten Ortsangaben, die übor die Provenienz und Geschichte man- 
cher Stücke sehr erwünschte Aufklfiiung versprachen; und endlich 
(veil es mehrere ganz unbekauute Sarkophage und uinige bekannte 
in besserem Zustand zu enthalten schien, ein Schein, der sich aller- 
dings später grösstenteils als trügerisch erwies. Eigene Nachprüfung, 
m der auch Michaelis dringend rieth, schien daher nnumginglieh; 
aber erst in dieaem FrQlyahr war es mir m4fglich sie Toraunebmen. 
Ich hatte also genflgend Zeit, an der Hand vnn Michaelis' Beschrei- 
bung zu erwägen, welche Sarkophage als die Vorlagen der einzelneu 
Zeichnungen in Betracht kämen, und nahm Abbildungen Ton allen 
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DTE AUSGRABUNGEN C. F. v. FREDENHEIMS 
AUF DEM FORUM BOMANÜM (1788-89) 

(Mit TL A). 



In nnBeren Tagen, wo die grossartigea Entdeclnmgen auf 
Fornm Bomanum der aichaeologiachoi Wissenaeliaft und der ita- 
lienischen Ansgrabnugsleitmig beataqdig aene Tiinmphe bereiten, 
dflifle es niebt ohne loteresse sein, die bescheidenen Aoftiige die- 
ser grossen und rahmToUen Untemehmung in die Brinnenuig zn- 
rückzurnfen. 

Einer der ersten, der den Boden des alten Campo Vaccino zu 
rein Avissenschaftlicheu Zwecken untersuchte, war ein Schwede, 
C. F. TOD Fredenheim. Ueber die Resultate seiner Ausgrabungen, 
die vom November 1788 biü zum Mär^ oder April 1789 dauerten, 
bat er selbst in einer bei seiner Aufnahme in die Akademie der 
schönen Wissensehaften, Oesehichte nnd AntiqnilAten an Stookholm 
am 15. Dezember 1795 gehaltenen Vorlesung beriobet ('); pnblisiert 
wurden sie auch in in J. J. Oberlina Sxpoü d'wu ddccuoerU de Mir, 
le chev. de Fredenheim faite au Forum Bomanum en Jan vier 1789 
(Strassburg 1796) (^). Fredenheim hat ausserdem ein ausführliches 
Tagebuch über seine Reisen in den Jahren 1787-1790 hinterlas- 
sen (•^): ich habe daraus alles ausgezogen was die Ausgi-abungen be- 
trifft, UDi die Angaben jener AntrittsTorlesung und der Oberlinschen 
Broschüre zu ergäuzeu und so ein müglicli.st vollständiges Bild der Ar- 
beit Jeneä bescheidenen Vorläufers der heutigen Gelehrten zu geben. 
Dies seheint nm so angemessener, als die sehr selten gewordenen 

(<) Gcc^rticKt in Kgl. Vitterheta, /fittori« och AttUptUeU Acadmimt 
BandUngar Bd. VTII ri808) S. 376-386. 

(■) Separat diQck aas Millins Magazin mcjfeUtftidique, 1795, tome VI 
8. 844 ff. 

(*) J«tst im Archiv de« NationalninwDiiM tu Stockholm. 
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C. V. BIU»T 



AMtem Fredeulieims und Oberlins (') bdiulio onbeaelitet geblie- 
ben nnd. Fea Teniehert xwar bei den An^gnboogen zugegen ge- 
wesen xn Bein, begnügt sieh aber in seinen Varieiä di noiitie 
(Borna 1820) pp. 75-77 mit einem kuzzgefassten Ansang ans Ober- 
lins Werkeben. Leider hat er ein unyoUstftndiges Exemplar da?on 
l)e8essen, ' sensa pianta incisa * wie er sehreibt, und hat daher 
den auf Fredeoheims Yoranlassung gezeichneten Plan, der werth* 
Tolle Angaben nicht nur über die Oertlichkeit seiner eigenen Ans- 
grabungen sondern auch über man<"h»^ frühere enthält, nicht be- 
nutzen icöuuen. Ein bedauerlicher Druckfehler lässt ihn auch den 
Beginn jener Ausgrabungen in das Jahr 1780 statt 17SS verlegen 
und er fügt hinzu, dass sie am 4. März 1789 mit der Abreise Fre- 
denheims geschlossen wurden, wahrend, wie wir sehen werden, die- 
ser selbst versichert, dass sie, auca nachdem er Kom verlassen 
hatte, noch einige Zeit lang fortgesetzt wurden. 

Jofdan seineneits (') bat wold den Inthom Fea*8 inbetreff 
des Datums herroigeboben, aber seine Erwähnnng der Arbeiten 
Fredenbeims und Oberlins ist noch knapper als di^enige Fea's. Und 
abgesehen von diesen koneo Erwähnungen ist Fredenheims Arbeit 
fitst ToUkommen der Vergessenheit anheimgefhUen. Allerdings er- 

(■) jAidan Btgt ia teiaar ffütoria «fouunmm Fori {Ephmgrit J^pv 
phiea in p. 244): anmi 1788 mtmnbv» nltimi* iuobu» H a. i?89 primif 

tribus Fredenheimii sumptu per totam hanlicae Juliac lon>iitu line.m fossa 
(iurla rep^rtut ist titulus C. I. L. \'I 218t iJeteclaque pavimi'nti jn'aduumquc 
banlicae buna pars. Olförlimut, qui ea de re iussu tUtui reluUi a. 17lffi, 
porticuum, qmhu forum elaunm eitet, reliqmia$ ibi inventat e$»e dixit ah 
tmm fiUttm Nardinii de foro inter Capitolium Püatiumque sito opinio- 
nem amp(erm. Rettulit item testi^ orulatua C. Fea Var. di notizie p. l'ö 
sq., sed tbi cum dicit eruderationtm pertinuiue a. 3. Nov^ 17H0 {non 1788) 
äd 4. Mtart. 1789 {idmque rtpotUur ht Mieatwiu /^i üd a. ^5) rm mbt- 
ftrC mihi urU aliwuh na» Mtam, Uebrigea* ist n b«Dmk«ii, dass Oberlin. 
weit entfernt sich den Theoriet^'n Nardini« Ober die Laire il'?s F>rriims anzn- 
schlii"?st n, ijanz besonilt-n s Howicht auf die Bericlitieiintren If^rt. welche aus 
den Entdeckungen FreJoulitiuid folgen. Dies ist sogar der Hauptzweck &eincr 
Pnbliktttion. 

(*) Keine der grosseren öffentlichen Bibliotheken Roms beaititein Kx- in 
plar \]('T FnWikation Fredenheims oder derjeniu'- n Oberlius; ich verdanke 
es der Kgl. Bibliothek in Stockholm, die erstere, und der Kgl. Bibliothek in 
Bsilin, die letitcfe hier in Rom babsn beantien m kennen. ^ ftx manche 
werthrollen Nachweisangen, namentlieh in Besng anf das InsehrifUiclift bin 
icb Hrn. Prof. Ch. HiUsen sn Dank verpllichtet 
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wähnt Bodolfo Lanciani dieselbe, aber in eiuer ebenso tlüchtigen 
vie wenig sehmeidieUiafteii Art: « Die üeb«rrnte Fflasten der 
Bwüica Jnlia > sagt «f (Ruin» and BxcavaHons pp. 252 n. 279), 
• und Tiele Arehitektnntfieko wurden im November 1788 die Beute 
des Ritters Fredenheim Der Leser wird weiterhin selbst nrtheilen, 
in wie weit diese Behauptung des henronagenden Gdehrten be- 
reehtigt ist. 

Fredenheim war nicht Archaeologc von Benif. Oeboreu 1748, 
trat er jiinti^ in die schwedische Verwaltung ein und gchf'^rte be- 
reits tseit Ifinj^ferer Zeit deui Ministerium der auswäi-tigtu Angele- 
genheiten io Stockholm au, als er eine Reise ins Ausland unternahm, 
die ihn auch nach Italien führte. Seine umfassendö Bildung und 
gründliche Oelehmunksit trieben ihn dazu, mit Vorliebe sieh den 
geschichtlichen, archaeologischen und hansüerisehen Studien zuzu- 
wenden; bei seiner Bflckkehr nach Schweden wnrde er Oberinten- 
dant der königlichen Sammlungen und Chef des Stockholmer Mu- 
seums. Bei seinem Tode im Jahre 1803 war er Prisident der 
Akademie der schönen Künste in Stockholm. 

Im März 1788 langte er in Rom an, besuchte wfihrend der 
Sommermonate Neapel, kam bis Pllstum und kehrte gegen Mitte 
Juli nach Rom zurück. Er wurde wiederholt von Papst Pius VI, 
wie von der königlichen Familie Ton Neapel empfangen, besuchte 
häufig die römischen Salons, besonders die des Cardiuals de Bernis 
und der Frincipessa Santa Croce, wurde in die Akademie San Lnca 
und in die Arcadia aufgenommen, liess mit Hulfe Gaetano Marinis 
eine grosse Anzahl schwedischer Dokumente ans dem Archir des 
Vatikans copieien und widmete sich mit voller Energie dem Stu- 
dium der Kunstschätze Borns. Er hatte den grossen Vorteil, als 
Führer einen Mann wie Francesco Piranesi zu haben, welcher seit 
dem Besuche Gustavs III. in Rom in Jahre 1784 die Stellung 
eines Generalagenten für Schweden beim päpstlichen Stu!il ein- 
nahm ('). Ueberdies scheint Fredenheim in liom fast Jedermann, 
der eine Rolle in künstlerischer oder litterarischer Beziehung 
spielte, gekannt zu haben. 

(') Piranesi hatte vorher den Titel eines «eli««diichen Kanstagenten im 
Kircheustiat pohabt. ond nnti rlii -It f:'it nt hr-T-'n Jähren mit Frpdenhfim fine 
fortlanfcnde Correspondeoz über Aiiküufo ai)tikt:r bkulptaren in Kom für KOnig 
Gutav III. Vgl OdBtoyt (MStctirntt tfAntiquet d« U Svid«, AnrM Arekiolo* 
giqw 1896, XXa p. 8 III Der Vf. gi«bt Frad«sheini iirtAmlieh den Qraf«ntit«1. 



a T. BfLDT 



Fredeoheiiu erzählt, dass ihm der erste Gedaiilit; au Ausgra- 
buogeu auf dem Forum bei einem Spaziergaogu über das Campo Vac- 
cino am 22. OetolMr 1788 g«k<nii]ii«B m. Seine Abieiae, die eigantlieh 
If itte Oetober bitte stattfinden sollen, war auf das nflehste FrOh« 
jsbr Teisehobeo, and er soobte nnn för seine ZmI noeb eine nflts- 
lieh« und angenebme Venrendmig. Bs war die Arcbaeologie» von 
der er Yor aUem mm» solche erwartete. 

Das Ziel, das or sich Tonteekte war, wie er sagt • die Aasdebnong 
des Forums zu constatirea lach einer Seite, wo dieselbe noch nie- 
mals bestimmt worden war » , nämlich an der Westseite des dama- 
ligen Campo Vaccine. Die Ansichten Fredenheims über die Orien- 
tierung des Forumä wareu uothwendiger Weise sehr vage. Man 
bedenke, dass die Archaeolo^ren damals noch sehr im Ungewissen 
waren, ob man die Länge oder die Breite des Forüiüi» von Nord nach 
Süd rechneu müssa. Trotz der Trümmermagseu, die die alte Stadt 
und vor allem den ceieberrimus urbU locus begraben liatteü, war 
die Erinnerung an die wahre Lage des Forums durch die Tradition 
lange Zeit festgebaltsn worden: und bis los 16. Jahrbandert hatte 
man nicht daran gssweifelt dass es sich rom Bogen des Severus 
nach dem des Titos erstreekte. Aber dann begannen die Phanta- 
stereien einiger Antiquare, Pino Ligorio an der Spitz«, Zweifel 
and Yerwiirong sn sSen. Die Tradition hatte ihren Beeonstnio- 
tioDsrerBnohen weichen mflssen nnd in den Ton den Gelehrten 
geseicbneteo Plänen begannen nun das Fonim wie das Comitinm 
sieh um ihre Achse an drehen und ihre Orieotinmg zu wechseln, 
je nachdem die immer zufSUig und zu materiellen Zwecken 
untemommeueu Aut^grabungen zu allerlei mehr oder weniger un- 
richtigen Conjoctnren Anlnss gaben. Diese Verwirrung dauerte 
— wie wir hioiiulügeü mu^isen — noch lange nach Fredenheims 
Zeit, ungeachtet des Fortschritts, den. wie wir sehen werden, seine 
genauere ürenzbestimmuug der Forums bezeichnet. 

Die Grenzen, welche die Gelehrten seiner Zeit dem Forum 
gaben, abgesehen Ton der Frsge ob das Beefateek der Lange oder 
der Breite nach gelegen haben sollte, waren: im Norden (^) der 

(*) Ich gebe die Himmolsgegenden nach der dumals üblichen Termino- 
logie (a. Oberlins Plan n. Tf. A\ die voa der wirklichen Orimtinuif um 
fait 4$* «bweiebt: dit Neaeren beieichneD nach Joidra« Vorgang »«tat die 
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Tempel des Saturn (damalä Concordietttampdl genannt) ; im Osten 
eine lisie tob der Siiebe SS. Mirtba e Laca naeb S. Loienso in 
Uinmdft; im SfldeD die Sirehe 8. Harn Liberatriee, oder die • TV» 
tfofoiMtf wie man gemeinliin die Beete dee CaetortempelB benannte 
(der aber sonst auch den falschen Namen ' Jupiter Stator ' trqg). 
Gegen Weeten fehlte es an Daten, um eine Grenze, oder auch nnr 
ein unübersch reitbares Maiinium für die AiisdehDutig des Forams 
festzustellen : man warf s<:^;ar die Frage auf, ob das Fonim in dieser 
Richtang nicht bis zur Kirche S. Teodoro verlängert werden mttsse. 
Diese Lücke aiiszululleii war Fredenheims Absicht ('). 

Nachdem der Gedauke einmal gcfa^ät war, Hess die Au^fuiiruDg 
nicht lange auf sieh warten. Schon am 31. October erhielt Fre- 
denbeim einen r^gnlänn Permeee tou der Camera Apostolica, und 
am S. November begannen die Anagrabnngeo. Er batte einen * m- 
pocaoa\ einen Anfreber nnd fiinf oder lecba Arbeiter angeitellt: 
letrtere Zahl wurde jedoch oft aufs Doppelte and mehr gesteigert 
Der gewählte Punkt befand sich • bei S. Maria delle Grazie, vor 
dw Glockengiesserei • (Oberlin S. 14). Fredenheim bezeichnet in 
seinem Tagebuche die Stelle foigendermaäseu « von der Ecke des 
Palatins zur Ausgrabung 150 Schritt; bis zu den Tre colonne 50 
Schritt; von der Ausgrabung bia zum Coocordien-[richtig Saturn-] 
Tempel 124 Schritt; bis zu den Tre colonne iu gerader Linie mit 



8«ita des Satnnttmpeb ab di« WMtUeli«, di« der BatOie« Jalia alt die 

•lldlicbe u. b. f. 

(') Noch schwankender warert mid blieben di« Vorstellunsren über die Lage 
des Cotnitiatns — ein Ptoblciu, duüäuu LOäUiig Fredenbeim überhaapt nicht 
vetntlite. 8o aehiM» Oberlhi 1796 in seiner Erlluteranif der FredenbeimaelMii 
Augnbnogen : « Enfin, au midi, du coti du mont Pulatin, vers Vendroit 
qu" occvpe S. Maria lAheratrice, ftait !e Comitium, placi scion let uns au 
Forum meme, tekta d'autres au dehors. La virtti, ce mts tembU, e»t que sa 
fi$pßd« Ott ton portique doimait rar U Fontm, «t la pUee mime »*Heniait 
par derriire dans le Campo Vaccine. — Fredenheim selbst schreibt 1795 
in seiner Torhcr zitirten Antrittsrede {Acad. Ifandl. p. 370) u Es ist ausser 
Zweifel, das« eich die Breite dee Fomms zwischen dem Möns Capitolinos und 
dem Kim« Pabtinw «ntre«kte, aber man Iwt sieh fliMV aein« Lioge nicht 
dnigen kennen Er hat indessen damit nicht sagen wollen, daaa die ]4Uig9> 
achse des Forum« Yon Westen nach Osten gerichtet pewesen wSre, sondern 
nnr daran erinaem wollen, das« die Lage swiecben Falatin und C'apitol augen- 
leheinlieh ein Vaiinran der DimenaionaD bei wel«hea dai Foram nicht ebe^ 
idireiten könnt«. 
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einen Orahen in der Biehtnng oftcli den Tre cotonne ans, der 
aehliesslieh eine L&nge Tim etwa 50, eine Breite von 80 Meter 
eireidite (0- 

Am ersten Tage fand man ein schönes Stück ' alabaslro agof 
tato antico \ hinreichend wie Fredeuhoim sagt, um damit einen 
Tisch zu belegen. Dieser iitilitarische Gesichtsptinlct lag, wie man 
weiss, im Charakter iler Zeit. Fredenhuim giebt in seinem Böiichte 
{Aead. Ilandl. p. 381) an, er besässe drei Marniortisclie die er mit 
der Inschrift geziert hätte ' e fuado Fori Romadi MD LXXX[X\ 
£s sei hlü^ugefügt, da^ä er beabäichtigte eiueu Teil seiner Koäteu 
dnid^ den Yerkanf der gefundenen Materialien zn decken. Auch er« 
lülilt er, nicht oline Genogthuung« dass doli an jedem Morgen Kftofer 
für Steine bei der Aoagrabnng, die auch titglieh eine grosse Anzahl 
Neugierige herbeizog* einzustell^ pAegteo. Anf dieses Verfahren 
hat wohl Lanciani mit seinem Ausdruck ' die Basilica Jnlia fiel 
dem Ritter Fredenheim zur Beute ' zielen wollen. 

Fredenheim war von Anfang an gekommen um die Arbeiten 
zu beaufäichtigeQ, einmal in Begleitung Fr. Piranesis. Die erste 
Woche brachte nicht« Bemerkenswerthes. Nur am 8. November 
fand man eine Bronzemünze des Antoninus Pius. Am II. November 



(I) FredenlMlm» (ftof Jahn oaeh leinem Tod« gedraekter) Bericht in 

den Abhandlongen der Akademie ist begleitet von vier Kopfertafeln, za denen 
t^r ((ffcnbar tiine Frlruitornnp der darauf Torlcommendpn Bnchstabcn hat 
geben iroilen: leider bat er diesen Vorsatz nicht zur Ausführung gebracht, 
10 daia lieh einzelne der Venreiiangen nicht mehr mit Sieherheit entiftt> 
sein lasaeu. Wie haben von diesen Tafeln die erste (Kapitäl und Stucke; 
s. S. 12. in) und ilritt.' (Durchschnitt und Plan der .\us^rabun!:, s. S. S) ganz, 
von der zweiten (Inschrift der kalatores) die untere Hälfte reproduzieren las- 
sen (S. 11} das Inschriftenfactimile der oberen Hftlfte ist ru wenig genau, als 
daaa Mine Wiedericabo natsen konnte). Di« vierte (Tf. A),'«!» Plan des ganzen 
Forums mit Antraben anch über frühere Ansprabuntren, ist nncb Oberlins S. 3 
genannter Broschäre (mit ^'eringf&gigen Aenderongen, z. B. sind die Bczei' 
chnongen der Himmelägegindea bei Fr. «ehwediicb, bei 0. fransOeiwb) 
angehängt Da Oberlin der Taf«! sablfdehe nnd snm T«il and«rw«itig nieHt 
bekannte Erläuterungen zugefö^ hat, haben wir es für nfitzlich gehalten, 
diese ExpUcntimi am Sehhisse (S. 19-20) zu wiederholen. — Zur Reduzie- 
rung des Masst»tabes auf 8. 8 sei bemerkt, dass 1 schwedische Elle = 0,598 
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fitederten die Grabungen einen Marmorbloek mit folgender fragmen- 
tierter Inschrift xa T^e: 

KALATORES- PONTIFICVM-ET 
FLAMINVM 



p • 


COftNELIVS 


lALYSSVS 


D • 


VALERIVS 


AI.EXANDtR 


Tl 


• CLAVDiVS 


HERONAS 


T • 


TETTIENVS 


FELIX 


L* 


CORNBLIVS 


HELtVS 


C« 


ASINIVS 


Hieiux 


M' 


> ANMIVS 


pIdvs 


L • 


lAVOLENVS 


PHOEBVS 


APP • ANNIVS 


PALERNVS 


Tl 


• CLAVDIVS 









Diese Inschrift (jetzt \\w Vatikan, Galt. Lapidaria suppL omne 
{/enus T) scliliesst, '^vie Heazen (C. I. L. VI, 2184) bemerkt hat, 
mit t'iuefn 154o lu den Au:<grabuugeü dea Cai'dinals Farnesb ad 
sacram viam gefimdenen, im Original Terlorenen Stücke, dessen 
Abschrift nur von Pighiws (cod. Berel, f. ü-l) erhalten ist, zu- 
sammen: beide vereinigt geben eine Liste der Amtsdieoer der 
poniifiees und fiamines ans dem Jahre 101 oder 102 n. Chr. (*) 
Die Zelchnmigt welche Fiedenhdm in den Abhnndlnngen der 
Stockholmer Afendemle ron dieeem Stfleke giebt^ ist gtnilich un- 
bekannt geblieben, ancb fOr das ^. f. Z. nicht benfttnt Sie ist 
deeshalb widitig, weil sie seigt, dess die Liste der kaUUortt nicht 
auf einer eingehen Tafel oder, wie Henxen {C. L L, a. n. 0.) 
annabm, anf einer Basis, sondern auf einem grossen architekto- 
nisch verwandten Marmorblock eingegraben war. Dies ist jetzt, wo 
die Inschrift in die Wand der OaUeria lapidaria eingelassen ist, 

(*) Di« Riehtigfcoit d«r VemrataBg wird bettitigt dmreb di« baeluift 
CIL. VI 2185, von der eine Hälfte im J. 1860 io den hord Cae$ari$ vor 
Porta Portese, die zweite cbendort 1887 gefitndtn i«t. VgL BuU. Comm. 1887 
p. 93 and CJ. L. VI, 31034. 
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aidit mehr in erkflnn^u ('). Sowohl dis toh Fiedenhoim gefim- 

dene, wie das ?on Pighius copierte SMck der Liste waren oin- 
geschrieben auf der Wand eines Baus aus soliden Marmorquadem. 
Non haben die nenen Anegntbongen Boois nns die Existeni einer 




Fig. 2. 



tehala der kaUUoret ponUßeum ei flminum in onmittelbaier 
Naehbuwhaft der Beg^ den Amtslohilee des Pontifet Manmnfl, 
bestiltigt: im J iat das Pragment eines fipisl^ls mit gxosBen 
nnd aohOnen Bttcbstabeo 

ORBS PONTIFICVM ET FLAMINVM 

gefunden, verbaut in eine mittelalterliche Mauer südwestUcb Yon 
der Kegia. Die andere Hälfte desselben Epiätjla 

IN HONOREM DOMVS AVGV5TAE KALAlj 

(') Der Stein ist jetzt oben und links von der Inschrift abgeschnitten, 
rechts ist noch ein er. 10 cm. breites StQck der gerauhten Oberfl&che stehen 
j^bUeben. Die Hohe des erhalteoen Stfickes b«tr&gt 27, die gesamte Breite 
47 «». Dw Bnebitab«!! der «tatm beiden Keilen eiad 2 '/i, die der übrigen 
1 cm« boeh« 
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war schon i. J. 1546 zugleich mit den Fasli Capitolini herausge- 
kommen. Beide zusammen geben die Oberschwelle einer Thür 
von 3, 50 m. lichter Weite, also ganz der Dimension die man 
für eine solche schola erwarten darf ('). Die Thatsache, dass das 
Fredenheimsche Fragment in einiger Entfernung von der Regia und 
in ziemlich geringer Tiefe gefunden ist, deutet auf eine Zerstörung 
der schola und Verschleppung der Materialien in später Zeit : mit 




Fig. 3. 



der Basilica Julia kann die luschiift der Icalatores keinesfalls in 
Beziehung gestanden haben. 

In gleicher Tiefe mit dem Inschriftenblock (-) fand man eine 
Bronzemünze des Caligula und (Fredenheira sagt nicht an welchem 
Tage) zwei korinthische Eapitäle ans Marmor (s. unten). Nach 
der Angabe Oberlins, den Fredenheim auf seiner Rückkehr aus 
Italien in Strassburg besuchte (17-29. Januar 1790) sollen wäh- 

(') Vgl. Ch. Hülsen, Archüol. Anzeiger 1900, p. 8. 
{*) Die Stelle dieser Funde scheint auf dem Durchschnitt Tf. III (s. S. 8) 
mit den Buchstaben 0 P bezeichnet za sein, doch ist dies nicht sicher. 
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read der Ausgrabung zahlreiche Ziegelstempel aas der Zeit des 
Antonio OS Pius gefanden sein ('): aber Fredenheims eigene Auf- 
leichnangen geben weder an, in welcher Tiefe man begonnen habe 
äe zu finden, noch enthalten sie Abschriften der Stempel. 

Am I. Dezember endlich entdeckte man. in Gegenwart tod 
Fredenheim and von Eberstein. ' eine weitere Stackkassette (-) mit 






Fip. 4. 



einer von Arabesken umgebenen Fignr aas guter Epoche '. Später, 
am selben Tage, kam in 35 Palm Tiefe ein Pflaster von weissem 
Marmor zum Vorschein, nicht weit unter dem herabgefallenen 
Stackgewolbe. Fredenheim war so vorsichtig von den Stucken 

(') Dieselben erwähnt auch Fea Varittä di Notisie p. 76, mit der Be- 
merkung: « forte di rittauro ». 

(*) Der von Fredenheim gebranchte Aasdruck ' weitere ' lÄsst darauf 
schliessen, dass schon im November Stuckreste gefunden waren, doch enthält 
das Tagebuch darQber keine ausdrQokliche Angabe. 
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Zeiehnmig and Maasse anfnehmen zu lassen, sehr zur rechten Zeit, 
denn am folgenden Morgen stellte sich heraus, das3 diese während 
der Naciit zerstört worden waren. Die Zeichnung sollte von Pira- 
nesi radirt und in die Sammlung römischer Altertümer, die er 
da.iuaL^ zu publizieren vor hatte, aufgenommen werden. Eine Re- 
prodnction in Kupferstich ist dem Bericht Predenheim's heigegeben, 
verrutu aber nicht die Manier Piraneäi's. Dieselbe wird uuiäteheod 
in Zinkographie wiedergegeben. 

Diese Abbildung bat ein geiriiseB Intereeee well, so Tiel ieh 
weise, sonst keine Abbildungen von den Stnekrenienmgen der Bn- 
sQiea bewahrt oder wenigstens pnbliaiert sind. Montiroli (Otser- 
vationi suUa Topoffrafia del Foro Ibmano, Borna 1859, p. 8) 
erwähnt indessen ebenso wie Fredenbeim • i frammenti di grandi 
ma»9i di volle che contervano ancora U hro decoraiUtni in 
ittueeo und auch 1872 in den Ausgrabungen F. Rosas wurden 
Stuclcfragmente gefundeu. • Die Tiefe » schreibt Fredenheim {Acad. 
Handl. p. '6m) • wurde bis auf 36 Palmi gebracht, und man 
kehrte sozusagen stufenweise nach rückwärts durch die vergange- 
nen Jahrhunderte zurück. Zuerst zeigte sich uns das Bild der 
späten Eaiserzeit und des Mittelalter^, durch Iluiueu von Ge- 
bftoden, die selbst wieder ans Ruinen constroirt waren {^). Tiefer- 
liegend Beste der alten Herrlicbkeit des Eaiserreiebs, in der Form 
einer Menge ron Fragmenten sebOnsten Uaimoxa und eines Ftarea 
korinthiscber Kai»tiUe prSebtigster Aibeit^ die nicbt weit m der 
Inschrift gefunden wuiden und jetit mit dieser im pipstliehen 
Museum, dem ich sie schenkte, aufbewahrt werden (*). Zuletst 

(') Dies Bind olm-; Zw.'ir. l di.; Linien F 0 II T anf d.'in Plan Tf. III 
(s. S. 8). Uebcr diese »päten Einbauten in die Basitica Julia war bisher sehr 
wenig bekannt (Lanciaui, Bull. deW htituto 1871 i>. 244): es ist interessant 
an si« la «rinnen, wo jofatt gus entiprecheiide Biobsoten 1» d«r geguittbei^ 
liegenden Ba.siUoa Aemilia uns vor Augen stehen. 

(*) Die Abbildung des Kapitals, welche wir S. 12 nach Fredenheims 
Tf. I wiederholt haben, ist offenbar stark ergänzt und stilisiit. Die HObenan- 
gabe nacht «i «ahrteheinlieh, daM die beiden 1788 ifeftendenen den netter' 
dings aus^'L'irrabenen entsprechen, TOn welcht n zwei Exemplare auf den Pfei- 
lerfniulanienti'ti der Osllialle, zwei andere in d. r Südhalle etwa in der Mitte 
stehen. Sie haben eine Hohe von 0,75 m. Aach ein entsprecheudes Pilaster- 
kapitil von 0,75 m. Hohe findet dch. AUefdingi lind i^enheiins Hölien- 
angaben niebt gans genan, and nur als ingefthTO n betrachten, b aehier 
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»igten rieh die Menamente der Bepnblik und man kann nicht dann 
zweifeln, daas man nmimehr wiihUeh den Fnas aof daa alte Foram 
Btnnannm gesetzt hatte, doiiii, als man Doch tiefer graben wollte, 
atteaa man auf Wasser. Obgleich über das YorheEgegaDgeoe noch 

sehr viel zn sa^en würe, so ist es doch diese am 1. Dezember 
entdeckte Gniudschicht, die am meisten .Vurmerksatukeit verdient «. 

Diese Grundschicht die man fortfuhr in der Richtung auf die 
' Drei Säulen * freiznlegen, war, wie Fredenheim erzählt, vollstflndie: 
mit dicken Marmorplutleu bedeckt, die etwa 1,50-2 m. laug und zum 
grOssten Tdle aiarfc dnnh F«ier beacbidigt waren. Br war aafluga 
nicht sicher, ob diese Platten nicht ans mehreren Stocken zusam- 
mengesetzt seien, aber der BUdbaner Angelini, den er konsnltitte, 
eifcl&rte, dase es sich entschieden um ganze, von tiefen Einschnitten 
und Furchen durchzogene Platten handle. (') Fredenheim wollte 
darin (a. a. 0. S. 381) Spuren der Beschädigungen erblicken, die 
das Gebünde im neronischen Brande erlitten hätte. 

In den folgenden Tagen fuhr man fort. Stuckfragmento und 
Marmorbdden zu entdecken. Am 4. Dezember Morgens fand man 



Vorlesan? ( flan U. p. 3^3) dcbt er älc Höhe äc-r Kapit&le mit 2 '/« ßchwed. 
Fuss (= U,C75 111.), in seinem Mauue>cript mit ' fast vier Palm * (0,89 ta.) an. 
3tiwUÜ» irrig iit der Ve^lNcb mit dem Kapiiil d«r Pboeutliil« (q. 8. 18), 
welches nach den genaaeii Messun^'cn Valadiers [RaccoUa delle pili ituigni 
fnhhrreke di Roma fasc. Tf, ITI) nicht wenif^er ah 7 Palm (= 1,62 m.) 
üöhe hat. Uebor den Verbleib der beiden von Fredenheim an den Papst ge- 
•cbentcten Kapitale baben wir nicbts emtitteln kOnnen: lie flnden lieb weder 
im Vatican noch im Lateran. 

(') Die Grundschicht ist anf dem Pnrchschnitt Tf, III (8, 8) bexeichnet 
mit S, die darunter liegende terra verging mit T. 

O VMenbriin«Obeflini Geiamtplaii (Tf. A) ist m klein, nm eine geiwne 
Lokalisiemnß zu gestatten ; dagegen ergiebt rieb ans dem Grundriss S. 8, 
dass die Grabniifren hauptsächlich in der Gesjend der dritten bis reellsten 
Pfeilers der zweiten inneren lieihe an der Nordseite der Basiiica bis zur 
Tiefe dei alten PaTiments gelangt sind. Hier fehlten aneb, wie der gnte Plan 
TOn Monilroli zeltrt, hei tler Att^T*toig 1849 die weissen Marmorplattendes 
Fnssbodeiis auf eine lAlni^e von er. 15, eine TJreifc, vjn 7 m. Es erhellt da- 
raus auch, wie übertrieben die Angabe P. Kosa's ist, der {Relasione ttdle 
scoperte erektoUtgufk« Ü Roma 1871-72 p. 52) sagt gli scavx $p€eialmt»Ut 
ntgli «H»i 1780 (S^tt^portarono di eonteguenxa, che Hello stato attUttU fi»- 
ur9 3m ntiuri % trovamiUi in fatto di KoUwa $ i'tpigrafia. 
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eine grosse Marmorplatte « gross genug um zwei Tische daraus zu 
machen am Nachmittag gelangte man au eine AVand, die die 
Fläche der Marmorböden unterbrach. Den 5., neuer Fund eines 
grossen weissen Marmorblockes. Von nun an scheinen die Ausgra- 
bungen eine Yerlangsamung erlitten zu haben. F. schreibt, er habe 
am Abend des 14. Dezember seinen capocava entlassen müssen 
und werde von jetzt ab selbst die Arbeiten dirigiren. Den 20., 
als er sich in Piranesi's Begleitung aufs Fonim begab, zeigte man 
ihm einen soeben ausgegrabenen kolossalen Daumen. Es ist anzu- 
nehmen dass dieser Daumen aus Marmor war, aber Fredenheim sagt 
es nicht ausdrücklich; ebensowenig hat er uns mitgeteilt, was aus 
seinem Funde geworden ist. Der Fund gab zu neuen Nachforschun- 
gen Anlass, die jedoch erfolglos blieben. Fredenheim liess nunmehr 
die Ausgrabung gleichzeitig nach der Seite des Capitols hin, und 
nach den drei Säulen zu fortsetzen, und die Zahl der Arbeiter 
ward bis auf 30 erhöbt. Am 22. Dezember kam er in Begleitung 
des Chevaliers d'Agincourt. • Man fährt fort, Friese und ähnliche 
Dinge zu finden * schreibt er unter diesem Datum. Am 8. Januar 
1789 fand man aufs neue Mauern nach der Seite der drei Säulen 
hin; am 22. das Marmorpilaster wieder auf der andern Seite der 
zuerst biosgelegten Wand, weiterhin noch grosse Mauern, sowie 
• ein neues Gewölbe mit Stuckfragmenten und Stücke sehr feiner 
Arbeit «. Die Ausgrabungen waren durch die aussergewöhnliche, 
in Rom seit einiger Zeit herrschende Kälte verlangsamt worden, 
und dies sind die letzten Notizen in Fredenheims Tagebuch über 
die Resultate der Arbeiten, obwohl diese bis zu seiner am 4. März 
erfolgten Abreise und sogar noch einige Zeit später fortgesetzt 
wurden. Der Verkauf der ausgegrabenen Steine scheint genügt zu 
haben seine Arbeiter zu ermutigen, die Ausgrabungen auf eigene 
Hand fortzusetzen. 

Fredenheim glaubte, wie man sieht, bis zum ursprünglichen 
Boden, dem der Republik vorgednmgen zu sein. Als man tiefer gehen 
wollte hatte man Wasser gefunden, folglich war man wohl gewiss 
zum jungfräulichen Boden gelangt. Ein sehr natürlicher Schluss 
für die Zeit Fredenheims, in welcher man sich nur sehr unvoll- 
kommen im Klaren war über die verschiedenen Niveaus, die das 
Forum in den verschiedenen Perioden des Altertums gehabt haben 
musste. Ebensowenig konnte er wissen, dass das Wasser, das man 
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90 oft in der Umgebung der drei Sftnlen beim Ausgraben fand 
ans den Infiltrationen der Gloaca niaxima berstammte. Dennoch 
zog er ans seiner Arbeit einen richtigen SohliHs; • Man kann nicht 

zweifeln », schreibt er {IfancU, 381), « daae diese MarmorplatteQ 

der Fussbodenbelag eines Porticus gewesen sind, welcher zwischen 
dem Tempel des Jupiter Stator (— Castor) und demjenigen der 
Concordia (= Saturn) lag, und das Forum von dieser Seite be- 
grenzte ». 

Fredenheim giebt (a. a. 0. S. 382) von den veiscliiedenen durch 
seine Ausgrabung durchschnittenen Schichten folgende Beschreibung 
(diesmal von unten nach oben): • Unmittelbar Aber der terra 
vergtM die nicht berllhrt worden war, ruhte ein Massiv ans grossen 
TttffbUfchent einen Fuss dick ; darüber eine gieichlalls einen Fuss 
starken Schicht ans Trflnunem Ton Marmor, TraTertin, Tuff und 
Breccia: diese waren mit einem Mörtel gebunden, der nicht aus 
Kalk und Puzzolana, sondeiii aus Kalk und aschgrauem Marmor» 
staub, wie man ihn in den Brachen von Breccia-Marmor findet, 
bestand. Auf diesem soliden Fundament, das eine Vorstellung 
davon giebt. mit welcber Sorgfalt die Alten ibre Gebäude und 
Strassen begründeten, lagen grosse Marraorplatten, diu dasi Pflaster 
eines Porticus bildeten. Sie waren nicht aus carrarischem, sondern 
aus Innensischem Marmor, al^o aus einem Brach der ftlter ist als 
die Brflche von Carrara: Tielleicht auch ans* ordinSrem griechischen 
Marmor, der dem von Luni ftbnlieb sieht und susammen mit ihm 
Tcrwendet wurde. Ein Teil dieses Pflasters war ein bis zwei Stufen 
über dem übrigen erhöht (»). Wahrscheinlich bildete das Pflaster 
den Boden eines Tempels, dem vermutlich auch die Kapitäle und 
die Inschrift angehört haben, und der vielleicht mit dem Porticus 
in einer Reilie stand. Die Zerstörung, welche hier weiter gegancrt'n 
ist als audei :irt9, macht die Erklärung dieser Urasständo gchwieng. 
Unter den Trümmern eines eingestürzten Gewölbes, wahrscheinlich 
des Porticuä, haben wir schöne Bruchstficke von Stuck gefunden, 
deren Compartiments Bosetten und Arabesken und Figuren mit 
Bankenwerk umgeben enthielten • (*). 

(■) Dies sind natürlicii die Stufen, wekiie von der an der Sacra via 
gelegenen Porticus in die Halle der Basilica selbst hinein fübrcn. 

(*) Die Bette der gcitlintea GewOlbe sind ohne Zweifel bei B auf 
Tf. m (8. 8) m erkennen. 

2 
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Hinsichtlich der Kapitale bemerkt Fredenheira (a. a. 0. S. 385), 
dass sie von demselben Marmor waren wie die Platten, und etwa 
vier Palm (0.89 m.) Höhe hatten - die gleiche, fügt er hinzu, wie die 
einzeln Sdule (des Phocas) in der Nähe. Er schliefst daraus, dass 
der Süiilenschaft 24 Palm und die ganze Säule mit Basis und 
Kapitäl 30 Palm messen musste, woraus man dann auf die Höhe 
des Gebäudes schliessen könne (doch s. oben S. 15 Anm.). 

Fredenheim hat jedoch keine Meinung oder auch nur Ver- 
mutung geäussert über den Namen des von ihm gefundenen Ge- 
bäudes. Er hat nur geglaubt aus dem zweimaligen Vorkommen 
des Namens Ti. Claudius in der Liste der kalaiores schliessen zu 
dürfen, dass es sich um Freigelassene des Kaisers Claudius handle 
und die Inschrift aus dessen Regierungszeit herrühre. Er fügt hinzu 
dass, wenn der Bau nicht ein Tempel war, wie die Inschrift an- 
zudeuten schien, möglicherweise die Hallen an dieser Seite dfs 
Forums Inschriften trugen mit den Listen der Priester und Ma- 
gistrate, analog den Fasti Consulares, die 1546 in den Ausgra- 
bungen des Cardinais Farnese an der damals für das Comitium 
gehaltenen Stelle gefunden waren. 

Seit einem halben Jahrhundert wissen wir, dass das Gebäude 
die Basilica Julia ist. Fredenheim ist nicht in den Mittelraum 
derselben, sondern in den das Gebäude umgebenden Porticus ge- 
langt: denn die späteren Ausgrabungen haben gezeigt, dass der 
Mittelraum mit bunten, die Portiken mit weissem Marmor ge- 
pflastert waren. Das Niveau, welches Fredenheim erreichte, und das 
wir seit 1872 vollständig freigelegt sehen, ist natürlich keineswegs 
das der Republik, nicht einmal das der früheren Kaiserzeit, sondern 
des vierten Jahrhunderts. Wir wissen auch, dass die Brandspuren, 
die Fredenheim bemerkt hat, nichts mit dem neronischen Brande 
zu thun haben können, da die Basilica Julia später unter Carinus 
vom Feuer gelitten hat und unter Diocletian, ja noch später von 
dem Stadtpräfecten Gabinius Vettius Probianus i. J. 377 stark 
restauriert worden ist. Aber die neuen Untersuchungen haben Fre- 
denheims Ansicht über die Südwestgrenze des Forums wesentlich 
bestätigt, und der Ruhm, dieses wichtige Factum der Forumstopo- 
graphie, wenn auch nicht als erster durchschaut, so doch als erster 
factisch festgestellt zu haben, bleibt definitiv ihm gesichert. Er hat 
gefunden, wonach er suchte. 

Rom, Mai 1901. C. v. Bildt. 
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OBERLINS KÜKLAEßUNC, ZUM PLANE 
DER FORCAIS-AÜSGRABUNGEN (TL A). 



k fyrdüu «( Villa Farni$e» sur U nunU PaUUm. 

B Mur$ contigui ä hi salle de Domitien. 

0 ifnrs ^lef'ifs au hiu du mnt PtUatinfpour $oute»ir la pattU du paluit, 

bdLie par Caligula* 
D ^ti»0 de S. Thdodor«,prit d§ laqueU« Hott tUui U UmfU d'Auguttt, 
E Avances de la demeure d*§ YlutaUt, 

F Let troh rnlonnet, qu'on rroit avoir fippartenu au trmph- Je Jiijiitor 
Stator. tMi$ ^h« Nardini prHend avoir faxte partie du portique 
du Comitiatt. 

0 ^li$e d* S. MßriA Liöeratrice. 

H Fontaine avec un batsin de groHU» 4 peu-pri9 ov militu du 

campo Vaecino. 

1 Bätimens modernes, qui occupent la place de Vancien forum Romanum. 
E CSvtomtf d« mtrh* caneUet fn» jwoit woir appartmu <t quelque por- 
tique dudit forum. 

L Bätimens mod>^rnfs sur le mont Capitolin. 

M Palais du Semteur de Rom« au Capitole, bdti sur les ruines de VaU' 

eigm tabaluiqiB» ou arehi»e$. 
N Ruines du tnnpl,- Je la Concorde sur UpMCkmU du moM Gspitolin. 
O E'jl't ■'• 'n Sijnt'i Maria d«Ue QrüMio. 
00 £glis« de Ui Consolation, 
P Troi9 eohnttui du t«wiplB de Jupiter Tonuent, 
PF Are de Septime-Sioire. 

<) 6^ise de S. Jo.u'ph des rnnmixiers (S. Giuseppe de' Falegtumt)» bdtie 

sur lex ruines du Carcer Mainertinus ou Tallianas. 
B Eijlise des 6'S. Martine et Luc, acadimie d^s peintres. 
8 Aooucet du forum d^Auguite. 

T £glise de S. Adrien, bdtie sur les ruines de rAerariara.« 

V £^lise de S. Laurent in A/iranda, j'adi* le lemple d'Antonin et de 

fauttine. 

X Sgliee det SS. Cime et Damien, autrefitts le teu^ de Somtäus et 

Remus. 

T B'iti n^n^, '/ui ornipeiU Fttneien forum de Jule» (kear, 
Z Temple de la Paix. 
AA Are de Tite, 

BB 6gli$e de S. Premeeeea Jtomana. 
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a. PUoe, ou s*est faite la fouill» i$ M, de Ft^demhHm, hqueüe oppar- 

(enoit au forum Rommum. 
1». Fouille faxte en 1773, äans V int^rieur du temple pretendu de Jupiter 

Stator, oü M'nt trouoS, ä U paUMt au-dttma du toi wtwl im 

pavä pris pour celui dudit temple. 
«, Fouille faite en 177.?, prh de S. Maria Lih'-ratrice, oü Von a trouoS 

des murs ä 40 palmes au-desidua du sol de Itome. 

d. FouiU« faite eu 1S76. On y parvint jusqu*au »ol du temple d» Ut 

Paix, avec une avance de mttrc, larg« de B palmes, haute de 3, 
ä cdt'f de hiqufUe pannoit «n/? rue, peut-iHre la via sacra, a 
14 palmes au dessous du »ol, sur lequel posent des degris de la 
fe^e de te ^mueea Remma, 

e. Fouide feite eu lS67t prit de la deuaue^ qui produitit uue eolouue 

de (jranit. 

f. Fouille {aite en löG8, pris de Varc de Septime-Sivire et de V4glise 

de S. Lue» eü fitteiU d^eeuoert*» a la profondeur de 30 paltut, 
des fragment de eelonnee de eeuleur piolette, de granit et de 

g. Fouille faite en 1730. On y dicouvrit un passage pour entrcr au mont 

Palati», 

h. Fouille faite e» 1763, d'oi Von tira quantiti de pUces de merire 

m^langtf et lhi7i<\ scnihhibh 'l ceux de la fouiV'' 'lu rh'rnHer 
de FrMenheim : mais on n'y trouva point le sol dont on a parle, 
ce qui prouve, que i'on y avoit dejd creus6 prMdemmcnt. 

i. Fouiüe faite en 1778, oü ee trouea uue colonne de granit tht dia- 

mUre de 6 palmes et demi. 
k. Fouiüe faite en 1779, ml Von trouva, sous le sol de Honte, un chemin 
ou une rue, qui condmsoit ä Varc de Tite. 
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STATUE DER AFHiiODlTE 
(Taf. I QDd U). 



Gt'0s<j6 küQistlei ische UuternähmuQgeu, bei deiöQ Auäfükruüg 
eteb tauMftd HSode und Siise äna GeDim dw daen aiit dor Oberlei- 
tung betranten Meisten und seioem Stabe engerer Vertnoter willig 
vQtermrdoen mIkBseo, werdeo notwendig ihre Spuren auch in Tielen 
anderen Werken der gldehen und der folgenden Zdt hinteTlaasen, 
denn es kann nicht aasbleiben, dass all jene genngeren Künstler, 
die im eogereo Kreis ihre Eigenthümlichkeit wohl hätten wahren 
kuunen, unwiderstehlich in die Bahnen ihrer Führer hineingerissen 
werden. Solche Unteroehnmugen waren die glänzenden Bauten, mit 
denen Perikles Athen ewigeu Glanz verlieh, vor Allem der Bau dea 
Parthenon mit seinem reichen hiMnorischen Schmuck, in dessen 
einzelnen Theilen wir die künr^tleriäcbe Eigenart dreier Gebchlechter 
wieder erkenaeu; und deutlich iat ea, wie in dem ältesten jener 
Beetandtheile, den Hetopen, die einzelnen IndiTidualit&ten der Aus- 
führenden sieh nodi deutlich Ton einander unteneheiden, wBhrend 
in den jfii^eren immer mächtiger eine bestimmende Biohtung her- 
TOrtritt» in der sich alle Mannieh&ltigkeit auflöst. Man wird nicht 
daran zweifeln dürfen, dass jener ganze Kreis von Künstlern, der 
so in den beherrschenden Bann dieser Richtung gerathen war, ihr 
auch in (Uni eigenen selbständigen Werken treu geblieben sei, und 
es ist deshalb von vornherein vorauszusetzen, dasi» d-dn Alterthum 
viele Skulpturen jenes speciell parthenoni&chen Stiles gekannt ha- 
ben musSf Werke, die nicht immer die stolze Signatxur eines Alkame- 
Des oder Agorakritos getragen haben werden, und doch einen Abglans 
der Vollendung bewahrteut die wir in den vom Parthenon stammen- 
den Besten staunend bewundern. 

Dass das Original der Statue, deren erste Abbildung wir auf 
TtM I f. T^ffentlichen, einon Künstler jenes Kreises in Terdan- 
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ken sei, kann keinen Augenblick zweifelhaft erscheinen. Einem Je- 
den musa beim Anblick der Tafel eine Gestalt sofort vor Augen 
treten, wie es mir geschah, als ein glücklicher Zufall mich vor 
die Statue selber führte : die liegende unter den drei • Thauschwe- 
stern » vom Ostgiebel des Parthenon. 

Ich entdeckte die Figur in einem zu ebener Erde auf der Seite 
des Privatgartens gelegenen Raum des Casino Doria-Panfili ; ob sie 
immer dort gestanden, ist unsicher, da sie bisher von keinem der 
Gelehrten, denen der Zutritt in das Casino vergönnt war, beachtet 
zu sein scheint (')• Wer von ihnen sie aber auch gesehen hätte, würde 
sicher nicht versäumt haben, dieses Kleinod in würdiger Weise 
bekannt zu machen, wozu mir die Erlaubnis von der Fürstin Doria- 
Panfili mit liebenswürdigster Bereitwilligkeit erteilt wurde (-). 

Die Gestalt ruht fest auf dem rechten Bein, über dem die 
Hüfte weit ausbiegt, das linke Bein i^t mit leicht gebogenem Knie 

(•) In dem Werk ron Matz-Dohn ist die Statne nicht veneichnet, wah- 
rend andere, in einem anmittelbar anstossenden Räume aufgestellte Sculptu- 
ren dort beschrieben sind. Ebensowenig findet sie sich Obrigens in dem In- 
ventar von 1709 {Documenti per seroire alla storia dei m\aei d'Italia III 
y. 130 ff.). 

(*) Grössere Aufn.amen werden in einem der nächsten Hefte der neuen 
Serie der Bmnn-Brackmann'schcn Denkmäler erscheinen. 

Di« Figur misst mit ihrer Basis 2 m.; der Marmor ist feinkörnig and 
gelblich. Ergänzt ist die Nasenspitze, ein Thcil am Rande des linken Ohres, 
ein Stückchen der Unterlipix;, die Kehle, beide Unterarme mit den Händen, 
Flicken im Gewand, ein grösseres Stück im linken Oberschenkel, der rechte 
Unterschenkel mit den allzu unruhig flatternden Falten und dem Fuss, der 
grosse und kleine Zehen des linken Fosses. fast die ganze Basis. Der Kopf 
war gebrochen, ist aber in der richtigen Neigung wieder aufgesetzt; die Un- 
terarme waren besonders gearbeitet und eingesetzt. An einigen Stellen finden 
sich unbedeutende Beschädigungen ; kleine Ergänzungen sind wieder abge- 
fallen. Die Statue ist durchweg gereinigt, aber nicht überarbeitet; nur die 
rechte Wange scheint etwas zu stark angegriffen. 

Ist die Erhaltung, wie wir sehen, eine aussergewöhnlich gute, so kommt 
hinzu, dass die Arbeit hervorragend frisch und geschickt ist, ohne eine Spur 
von Aengstlichkeit, aber auch ohne übertriebenes Haschen nach virtuosenhaften 
Effecten; sie stammt aus der besten Kaiseizeit. Für ihre Sorgfalt spricht die 
Thatsache, dass sich beim Ansatz des Scheitels über der Stirn ein Messpunkt 
erhalten hat Die Haare auf dem .Schädel sind nur oberflächlich angedeutet, 
woraus wir schliessen können, dass die Figur bestimmt war. hoch zu stehen ; 
die Rückseite ist nicht vollkommen ausgeführt, war also den Blicken verborgen 
Eine weitere Copie der Statue ist mir seither nicht bekannt geworden. 
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geiadd roigestellt; danm« d«n die Figur nicht gani richtig pon» 
deriert und ihr rechtes Knie etwas zu stark nach innen geknickt 

erscheint, durfte schuld sein, dass dw £rgäozer sie zu stark nach 
ihrer rechten Seite gelehnt hat. Dagegen ist die Stellung der Un- 
terarme bei der Ergänzung im Allgemeinen richtig getroffen ; wah- 
rend beide Oberarme abwärts gehen, ist der rechte Unterarm em- 
porgeiiaUen, der linke leicht nach aussen vorgestreckt. Der Kopf 
wendet sich nach der rechten Schulter; das Gesicht ist zur rechteu 
Hand geneigt, die demnach ein Attribut gehalten haben muss, das 
die Blicke der Dugestellten auf sich sog. Wegen der in der jetii- 
geo Anfitellnng starken Hebung der linken Schalter wflrde man 
enrarteo, daie die Fignr sich auf dieser Seite angelehnt oder anf- 
gesttttzt habew Aher m einem pfeilerartigen Gegenstand müssten 
i h Spuren erhalten haben, ond sndem lagen die Schultern, wenn 
die ganze Gestalt, wie angenommen, mehr Dach ihrer linken Seite 
gelehnt war, fast in gleicher HAhe. Immerhin ist es notwendig 
anzunehmen, dass die Linke ein stabartiges Attribut gehalten habe, 
das im oberen Teil die Schulter berühren und so der Figur einen 
leichten Halt geben konnte. 

Die Kleidung besteht aus dem über den Hüften gegürteten 
Chiton, dessen oberer Saum Tome gegen die rechte Brust herab- 
gleitet, und dem Himation, das an der linken Seite auf Schulter 
und Oberarm ruht, dann um den Bücken geschlungen, um die rechte 
Hüfte wieder vorgenommen ist, Torne fa^t den ganzen Unterkörper 
umhüllt uud endlich über der linken Hüfte vom Ellenbogen fest- 
gehalten wird. An den Füssen Sandalen. Die Haare sind rom ge- 
scheitelt. Über ein schmales Band zurückgestrichen und hinten über 
einen breiteren Reifen aufgerollt. 

Das Gewaad wird in seinem unteren Theil von einem starken, 
von rechts her wehenden Winde erfasst, so dass es in lebhaft wal- 
lenden Falten flattert und zum Teil sich eng an den vorgesetzten 
üntenchenkel schmiegt. Dieses rauschende Wegen und Wehen setst 
nur in gesteigertem Maasse fort, was am Oberkürper in den mit 
pMnpOser Mannichfkltigkeit durch einander strOmenden Falten des 
Himation und dem dnfkigMi Geriesel der feinen Fältchen des Chiton 
begonnen ist. Und wie herrlich heben sich aus dieser unruhigen 
Fülle in wundervoller Kraft die ruhigen Formen der Büste, des Hal- 
ses uud des sanft geneigten Kopfes mit seinem schlichten Haar und 
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den edlen Zfigcn, in deren blühender Schönheit das volle Leben 
tief erregbarer Sinnlichkeit unter dem Schleier vornehmer Buhe 
athuiöt 

Dasa das Original der Figur aus der zweiten Hälfte ded fünf- 
ten Jahrhundeiiä stammt, beweisen zur Genüge die breiten mächti- 
gen Yerhftltnisee des Kdrpers, die Haartnoht waä die eiDfaehen 
Formen des Qeeichtes, für dessen dnulne Zflge sich keine schla- 
genderen PanlleleB finden lassen« als in den Edpfen des « Apollon « 
und der ■ Peitho * im Parthenonfriese ( Arndt- Amelung Einzelanf- 
nahmen no. 720 u. 727), von denen der Kopf der Statue nur in 
der grösseren Höhe der Stirn und dem schlankeren Bau des ganzen 
Gesichtsovales abweicht; ein Zug, der allen dreien ein besonders 
eigentümliches Gepräge giebt, i^t die Bildung des leicht geöffneten 
Mundes, dessen Oberlippe zu beiden Seiten der Mitte sehr hoch 
und bis nahe au die AVinkel hm aufgeworfen ist, während die 
volle Unterlippe stark nadi nnten flberhängt. Wir finden cUe glei- 
chen, sehr lebendig wirkenden Formen hei der Madrider Wieder* 
holnng der Athena Parthenos (Bronn-Bmckmaan Denkm. gr. jl tdm» 
Sknlptnr T. 511), dem Diadnmenos Famese (ebenda T. 27iy, der 
Schutzflehenden im Pal. Barberiui (Einzelaiifnahmeu no. 483/4), 
der thronenden Göttermutter in Villa Doria-Panßli, die von Furt- 
wängler (lieber Statuenkopieen, Abhandl. d. k. bayer. Akad. d. Wiss. 
1897 p. 577 ff. T. X 21 dem Agorakritos zugeschrieben wird ('). 

Jedenfalls stehen ali diese Paralleieu mit den Skuipun en des 
Partheuou im engsten Zusammenhang, und da^s wir daiuii uicht in 
eine falsche Bichtung gelangt sind, zeigt uns Toliends der schon 
oben angedentete Vefgleteh mit der liegenden » Thatischwester Bei 
beiden ist in der That die Stilisiermig des zarten Linnencbitons, 
die Art, wie aus ihm die vollen BrOste durchscheinend henror- 
qnellen, zwischen denen ein kleiner Theil von Falten sich bogen- 
fÜKrmig senkt, das Herabgleiten des Chiton-Saumes anf der Swte 
der gesenkten Schulter, endlich die Linie der Gürtnng und der 
Gegensatz zn dem wollenen Himation mit seinem nnerschOpflichen, 

(1) Stilistisch stimmt die Statue mit keinem der Werk«; ubviciii, die Furt- 
wingler sonst dem Agonkrito« »ig«»ebrieben bat 8«in v«rtweifeU«r Ymach, 
«. oben a. Ort den starkon Abstand zwischen ihr und der Athena mit der 

H<iil(>'.l;(]MH' zu'erklärcn, macht seiner Combinations^'aljc all«.' Klirt-, streift aber 
zu stark aa die Oreuze, wo Wissenscbaft aafbort und Koman anfängt. 
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achflinbir wiihlloB siisgeilirontflii Beichfhnin an Fftltenmotiven voll- 

kommeu flbtfeiiuliiiimencl. 

Während wir so durch die Betrachtung des Kopfes md der 
GewaTidbehandluDg jedenfalls in den parthenonischen Kreis gewie- 
sen werden, ist zu beachten, dass wir die Analogieen zu beiden 
nicht an dem gleichen Theil des Tempels fanden, ja es würde un- 
möglich sein, das Gewand der ueu-öDtdeckteu Statue etwa mit dem 
der • i'eitho ■ auf dem Friese — über den stili^itiacheQ Uoter- 
sehied zwischen Fries und Giebel in dieser Hinsicht ygl. Bonner 
JahrbAeher d p. 160 f. — ^ aadieiBdts den Kopf der Statue mit 
dem 80g. Weber'eehen Kopf (Braon-Braebnaun Denkmäler grieeb. 
u. rOm. Skniptnr T. 862) oder dem ron Sauer in der Festschrift 
für Overbeck T. HI pnblicierten Fragment anf eine Linie zu stellen. 
Die oben hervorgehobenen Gesichtszüge finden sich bei dem We- 
ber'schen Kopf nicht; die Schädelform ist bei der Statue weniger 
tief und hAher gewölbt; ganz verschieden endlich ist die Haarbe- 
handluQg. Zugleich sei darauf hingewiesen, dass es fast dieselben 
Unterschiede sind, die dt-n neuen Kopf von den Köpfen der ' Venus- 
Genetrix ' - Gruppe trenuen ; auch dort der tiefere, flachere Schä- 
del, der zudem in seinem oberen Theil sehr viel breiter ausladet, die 
lebbaflergeloekteD Haare, die auf dem Oberkopf binter dem Bande 
recbta md links rom Sebeitel zunflcbst nach fom gestrioben sind, 
wfthrend sie an nnserer Statue von Tome an glelohmSeaig nacb reobts 
und links aus einander gekämmt sind ; die Gesiebter sind bei jener 
Gruppe breiter und voller tmd weichen darin und in den einzel- 
nen Zügen auch von dem Wel)or' sehen Kopfe ab. 

Durch die Verwandtschaft mit der ^ Thauschwester » tritt die 
neue Statue zu<,'leich in einen grösseren Kreis Ton Darstellungen 
der Aphrodite aus eben jener Zeit und Schule, womit auch für 
sie die wahrscheinlichste Deutung ausgesprochen ist: die Rechte 
wird ein Blume oder einen Spi^cl gehalten haben ; das Attribut 
der Linken moss das Scepter gewesen sein. 

Vier ?on den näebstverwandieD DarsteUnngen habe ieb in den 
Bonner Jabrbttehern bespvocbeo : (a. a. 0. p. 158 if.) eine Statuette 
des Berliner Museums (ebenda T. VI 2), eine Colossal-Statue desselben 
Museums (Kekule Ueber eine weibliche Gewandstatue ans dar Werk- 
statt der Parthenougiebel ; vgl. Furtw3ugler Statuenkopieen a. a. 0. 
p. 5d0)t eine am vollständigsten im Neapeler Museum erhaltene. 
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lebensgrosse Figur (a. oben a. 0. T. VII) und den Ausdruck einer 
aus Atlien stammenden Relief-Form in Bonn (T. VI 1); hinzuzu- 
fügen wäre noch das Fragment einer Statuette, das in eine Mauer 
des Giardiuo Baiberini in Palestrina eingelassen ist und besonders 
genau mit der neuen Statue übereinstimmt. Bei allen ist die Be- 
handlung des Oberkörpers vollkommen analog, sodass es sich augen- 
scheinlich um einen Typus handelt, der durch ein hervorragendes 
Werk kanonische Bedeutung erhalten hatte, und dessen Hauptzüge 
deshalb von den Künstlern beibehalten wurden. Den meisten An- 
spruch darauf, für diese grundlegende Leistung zu gelten, hat das 
Original der Neapeler Figur, die das Motiv der Haltung zwar ent- 
wickelter bietet, als z. B. die grosse Berliner Statue, stilistisch aber 
das älteste Stadium repräsentiert ; dass dies Original hochberühmt 
war, bezeugen die zahlreichen Repliken (Arndt-Amelung Einzel- 
aufnahmen no. 512/13) ('). In ihrer Haltung weicht indes, die neue 
Figur von den genannten dadurch ab, dass sie sich nicht anlehnt ; 
dann setzt sie das Spielbein vor, wie wir es ähnlich nur bei der 
Berliner Statuette finden. 

Dadurch kommt es, dass sich in der Gestalt ein ganz anderes 
Ethos ausspricht; sie verliert an Ruhe und gewinnt an Energie und 
Leben, womit denn auch die effectvoUere Bildung des vom Winde 
bewegten Gewandes in Einklang steht. Die beiden Motive der Hal- 
tung und Stellung finden sich hingegen bei einer ausserordentlich be- 
deutenden Figur, die ebenfalls durch die verwandte Stilisierung des 
Gewandes zu unserer Gruppe in Beziehung tritt: die von Furt- 
wängler dem Agorakritos zugeschriebene sog. Aphrodite Valentini 
(Meisterwerke p. 054 f.); auch sie steht, wie die Aphodite Doria 
aufrecht mit vorgesetztem linken Spielbein, wozu noch die auf- 
fallende Uebereinstimmung in der Darstellung des Himation kommt, 
bei dem sogar eine Einzelheit, wie der vor der rechten Hüfte über 
die horizontalen Falten vorgezogene, stark gefaltete Bausch vollkom- 
men analog wiederkehrt (vgl. darüber Arndt-Araelung a. a. 0. 
no. 1169). Dagegen unterscheidet sie sich von der neuen Figur und 
den übrigen bisher aufgeführten Darstellungen durch den Mangel 

(') WahrscbeicHcb gehörte in diesen Kreis auch die Aphrodite Urania 
des Phidias in Elis, doch muss sie darin eine Sonderstellung: ein^renommen 
haben : ihr Oewand war in <l«ld getrieben, während das der oben genannten 
.Statuen nur in Mannor verständlich ist. 
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der Gürtung. Neben sie treten noch drei weitere Figuren, die zwei- 
fellos in den gleichen Zusammenhang gehören und auch den Chiton 




ungegürtet tragen: eine von Keknle a. a. 0. p. 12 nach einer Brunn- 
seben Zeichnung publicierte, jetzt verschollene Statue, bei der aus- 
Berdem die Deutung auf Aphrodite durch die Gans unter dem linken 
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Fuss gesichert ist: eine Figur des ehemaligen Museo Ludovisi 
(Sdireiber Die antiken Bildwerke d. Villa Ludovisi no. 112), die 
wir hier nach einer Zeichnuni^im Apparat des Instituts abbilden ('), 
drittens eine sehr zerstörte Statue im Eiiif^angs-Conidor des ^fuseo 
nazionale roraano. die sich durch das Motiv des Autiehuens wieder 
nahe an die vorher genannte Gruppe angliedert (-). 

Nachwirkungen des Typus lassen sich auch an Werken der 
Kleinkoort erkenn«. Amser der naten erwtbnten Brmustottiette 
ans Paiunyfhia nenne ieh eine marmome Dionysosstatoette in Sa- 
mo6 (Wi^nd Ätheiu MUth, 1900, p. 150, n. 15; 2 Abbild.), 
eine Tenaeotta-Grappe ans Atben (Staokelberg Die Grftber der 
Hellenen T. LXIX ; vgl. Heuzey de lerrecuile du Lomr« 

PI. 16 bis no. 5 u. f)) und ein Bronzerelief ans Rhodos (Walten a. a. 
0. no. 311 PI. XI), das Dionysos und Ariadne darstellt. 

Je reicher sich so der Kreis der in den allijeuieiuen Zügen 
übereiustimmendeu Darstell uiigeu gestaltet, die zweifellos alle der- 
selben Kimstler-Generation verdankt werden, um so bedeutsamer 
tritt die Macht de^ kanonisch anerkannten Typus hervor; mit um 
SO höherer Bevandening muee nna andceieeite die Thateaehe 
erflttlen, dan sich in jedem einzelnen der Werke, die wir in Be- 
tiachtnng gwogen haben, eine selbsUndige kflnsüerisehe Sraft aus- 
spricht, die sieh trott des fühlbaren allgemeinen Znsammenbaoges 
in ihrer Originalit&t miabhftngig behauptet 

(') Anch bei ihr wird man an der DeutODg als Aphrodite nicht zwei- 
feln dfirfen ; typisch nlcbat verwandt mit ibr iit die Bromeitatnett« «o» Pft* 
famjfhia (Wnlters Cauilo'/uc of the in M the Brit. Hut. no. 279 PL VI), 
die, nach der Taube auf ihiem Uaapt in leblieaaen» jedeofalle «neb Aphrodite 
darstellt 

(*) H. 1,80 m. FeinlnTetalliniseber weiaser Mamor. Eigiint Nate, Kinn, 
Unterteil dea Halte«, I. Vorderam mit dem grOaaten Teil der Schlange, deren 

Schwanz von moderner Hand aas einer rJewandfaltc hcrircstollt ist, und «It-r 
nnterste Teil mit den FQsüen und der Basia. Ii. Unterarm fehlt. Der Kojif, 
an dem 1. Sebl&fe and ünierlii>pe battowen aind, tat von pai^äunn Uaimor. 
Angentteme n. Papillen sind leicht Mgedeatet, wohl von nodemer Hud, d« 

der Kopf tiacli Feiti« r Frisör ans anirnsteisrher Zeit stammt. Seine Gesichta» 
Züge sind nicht porträthaft ; vgl. meine AasfObrangen Arndt-.\melnng Einzel- 
nahmen no. 1 121 22. Der Kopf gehört sicher nicht zu dem EOrper. Die Figur 
atammt vom Palatin. Sie lehnt sich mit dem linl^en Sllenbogen »nf ein nlte«^ 
tflmliches Idf^l: ans einem Süftlrjeh im 1. Obernrtti .mssen Jc.inn man schUee* 
aen, dass die L. ein Scepter hielt. Der I. Fasa ist leicht Torangestellt 
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Zireifelioa ist unter den Künstlern jener Qnippe ikx unserer 
neuentdeckten Figui- einer der jfiogsten gewesen ; dafür spriclit neben 
der auascfordentlieb lebendigen, stofflichen Gestaltung des Himation 

Tor Allem jenes eigentümliche Motiv, das sich bei keiner anderen 
der verwaudteü Darsteliuugeii wieJertiudct : dass das Gewand der 
ruhiif «tehendeu Figur an einer begreuzteu Stelle vom Winde be- 
wegt wild. Dasselbe Motir findet sich bei einer kleinen Gruppe 
von Werken, die alle der atüäclien Kunst der uachpartbeno- 
nigohen Epoche angehören: ich erinnere an die grosse Statuo der 
Athena im Hof des capitoUaisohen Ifnsettm, bei der das Oe- 
wand am linken Unterschenkel empotgewelit wird (Furtvängler 
Masterfite« Hg. 97), eine sitzende, weibliche Statue (ClarBe 
498 A 1131 Baa Michaelis Anc. Marbles p. 694 no. 117), von der 
kttnlich eine neuentdeckte Beplik durch Pasqui in den NoUii« 
d. scavi 1900 p. 253 f. publiciert worden ist, und bei der das ganze 
Gewand auf der linken Körperseite vom Wind bewegt wird, ferner 
das Vorbild des barberiiiischen Apoll im C'onservatoren-Palast, bei 
dem der Mantel allein im Winde flattert {BalleKido comuuale 1887 
T. XX, XXI) ('j; Aualogeü tiudet ^ich auch auf Keliefa, ohne daää 
der wehende Teil, wie auf den in unseren Mitteilungen 1889 p. 68 f. 
abgebildeteii ürknnden*Belie& zur Banmf&Uang verwendet wftre: 
so auf einem Belieffragment mit zwei Franen in Villa Albani 
(no. 1020; Photographie der CoU. Parker no. 2845); auf der einen 
Seite einer dreiseitigen Ära im lateranensischen Museum (Bena- 
dorf-Schüne Die Bildwerke des lat. M. no. 460, 3) und einem ent- 
sprechenden Kelief im Palazzo Albani (Zoega liassorf'Uevi I T. I), 
deren Figuren zweifellos au.s einem Werk der fraglichen Zeit nnd 
Schule entnommen sind ; bei 'zwei Gestalten eines sehr fragmen- 
tierten Keliefs in Stockholm (Photographie Lagrelios löU), das in 

(') Ich Gestehe anf moiner (Einzclaofriahmen no. Ü60) ans-jesproclieTien 
Meinung tib^r da& Vcilialtuiä zwischen den beiden i-'igurcu i-'urtwätigler ge- 
gMiflbcr, der in der «Beadireibaog de« Gtyptotbek» p. 191 beide ab veiBchie- 
Jen ausgeführte Copieen desaelben Originales hinstellt. Die Unterschiede sind 
dafür zu stark nml charalct« risi^^ren za deutlich die römische Figur als ein 
Werk der uachparthenonischeo Epoche, die mUncheuer aU eines vom Aafaog 
dee vierten Jahrhvnderti. Beide itehen in typischem ZnmmnieDbaiig uiiier 
r iniindi-r und wMMtirlun mit dem TOB mit nschgeiriesenen ApoUon des Skopae 
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nächster Beziehung zu dem Basisrelief der Nemesis von Rhamnus 
zu stehen scheint, von dem denn auch Pallat eine Figur — Ne- 
mesis — nach den erhaltenen Resten mit wehendem Mantel, sonst 
aber nihig fallendem Gewände wieder hergestellt hat (Jahrbuch d. 
arch. Instit. 1894 p. 9 die 4. Figur v. 1.) ; auch auf Grabreliefs findet 
sich das gleiche Motiv (Conze Attische Grabreliefs T. CCXXXVIII 
u. CCLXIV; in dieser Beziehung und auch sonst mit der neuen 
Statue eng verwandt ist das schöne Fragment T. CCLXII no. 1226; 
auch vergleiche man die Gestalt der Myrrine T. CCXLII no. 1146). 

Ich glaube, wir dürfen in diesem Zuge die Einwirkung einer 
anderen Kunstrichtung erkennen, deren Hauptwerk uns in der Nike 
des Paionios erhalten ist ; und dass diese Annahme thatsächlich das 
Richtige trifft, beweisen Figuren wie die Penelope des Frieses von 
Gjölbaschi und zwei Reliefdarstellungen lykischer Gräber (Petersen- 
Luschan Reisen in Lykien etc. p. 73 T. XV) ; sie stehen zwei- 
fellos in engem stilistischen Zusammenhang mit jener um Paio- 
nios gnippierten Schule und geben ruhig jStehende Figuren mit 
theilweise bewegten Gewandern, wie die oben angeführten Werke. 
Die Künstler unserer Gruppe müssen so sehr im Bann der Wir- 
kung jenes Stiles gestanden haben, dass sie gar nicht bemerkten, 
wie gross die Dissonanz war, die durch ihre Nachahmung in die 
eigenen Schöpfungen kam, — eine Erscheinung, deren Erklärung 
wir nur darin finden können, dass das Vorbild jener Schule der 
ganzen Richtung der parthenonischen Kunst auf stete Steigerung 
aller Mittel der Dai-stellung verführerisch entgegenkam. 

Immer weiter breitet sich unsere Kenntnis der Darstellungen 
aus, in denen die attischen Künstler jener Zeit ihre höchste Vor- 
stellung weiblicher Schönheit verkörperten und unter denen die neu 
entdeckte Statue einen hervorragenden Platz einnimmt, da sie mit 
Ausnahme der schlecht gearbeiteten Figur in Neapel die einzige 
von grösseren Dimensionen ist, die den Kopf bewahrt hat ('). 

(') Der Kopf der Ajilirodito Valcntini, den Furtwiinj,'ler für zugehörig 
hielt, ist. wie ich nach genauer Untersuchung bezeugen kann, der Statae 
augenscheinlich fremd; er ist nicht gebrochen; der ganze Rand des Brust- 
einsatzes ist modern, sodass für die Zugehörigkeit kein äusseres 3Ierkmal 
.-inznfQhren iit; dagegen spricht, dass die Haare am Kopf vollkommen anders 
gebildet sind als die Teile der Schulterlocken auf dem Chiton; die Art, wie die 
Haare am Kopf in weich gewellten Massen dargestellt sind, die grossen SchlÄ- 



STATINS DBK APHilOMTl 



81 



Tor diesan mlchtig erblühten, in Ehrfurcht gobitttender Bähe 

lehneDdea oder mit stobter Festigkeit stehenden Kdrpem in voller 
Bekleidung beugt sich unser Sinn in Bewunderung, aber kein 
Wunsch wagt es, sich diesen königlichen Gestalten zu nahen ; im 
Antlitz fehlt nicht der Ausdruck der Weichheit und Sinnlichkeit, 
aber es i^t wenig mehr, als Künstler der gleichen Zeit an anderen 
jngendliciien Figuren darstellen; nichts regt sich in ihm von der 
verwirrenden, glahendeo Leidenschaft, nichts von der auflösenden, 
WoDite d«r Sehnsucht die uns in den Oestaltangen der Aphrodite 
ans spftterer Zeit Wesen ahnen lassen, die nnserem Empfindungs- 
loben nahestehen, die nnsereSchmenen und Freuden mitfthlend 
begreifen Nor ein Kflnstler hat olfenbar sehen vor der YoUen- 
dong des Parthenon eine Aphrodite geschaffen, in der der verfüh- 
rerische Heiz des Weiblichen und die läobelnde Seligkeit hinge- 
bender Liebe zu erji^reifendem Ausdruck <^''i/k'»inmen ist: die Aphro- 
dite im durchscheinenden Gewände. Aber es ist charakteristisch, 
dass diese Leistung in jeuer Epoche ohne Nachfolge g bliohen ist. 

Zum Schlusis noch eine Frage: Ist die grosse Aehnlichkeit 
diese» Aphrodite-Typus — besonders der zuerst besprochenen, ge- 
gürteten Gruppe — mit der ■ Thanschwester ■ von tieferer Bedeu- 
tong? Jene Trias von weiblichen Gestalten im Ostgiebel wird am 
wahrseheinliohsten ani die Hoiren gedentet (s. raletst Fnrtwingler 
Meisterwerke p. 245 ff.). Naeh Faasanias (I 19, 2) stand auf einer 
Herme neben dem Tempel der \i{f qoSiti] iv xi^notg, die Aphrodite 
Urania sei die rroeaßvtcctr] der Moiren (vgl, Boseher Mythol. Leiic, I 
Sp. 399 Z. 50). Es w&re denl[bar, dass dies nnr poetische Erfindung 



fenlArJjcVien unfl äk' «tarke. nirntliche Fülle aller Formen des Gesichtes, auch 
der Lider, wudurch die Augeu trctz ihrer GrOs»e wie ecbwitnmend erscheinen, 
AÜn spricht dCatlieb daflir, dam der Kopf ans d«r tplteren helleniatiaeben 
Zeit Btammt; der Kopf der V. iins von Milo nnd der weibliche Kvipt aiu P«!^ 
gamon ia Berlin sind die nächsten stilistischen Parallelen. 

(>) Diesem Urteil wfirde ajcb nicht ftndern, falls wir auch den Typas der 
aog. Sappho in Madrid, Furtwia^ler*« Deatong folgend (Keiatenrerk» p. 98 IT.), 
mit in Betrachtnn? ziehen wollten; F. »a.gt von ihm: <• Dies ist die Göttin, 
die in h'i'It.'rn riärten wohnt, wu iTMlilne Früolit«' wachsen, wo Nymphen nnd 
Eroten sie bedienen, wo Harmonie und Glückseligkeit herrschen, wie dies die 
ftiti«obeD Vaaen so MhOn lehildeni — abar Iii noch nicht du Wdb, dM 
tnenschlich Terlangrends, du Piwit«!«! in der gtntcn Fracht de* KOrpcn 
HiDSQBtellen wussto n. 
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gewesen, wie Tyche von Pindar die mächtigste der Moireo genannt 
wird (Paus. VII 26, 8; Bergk Poeiae lyr. I p. 382 no. 39-41). Doch 
liegt eine solche Erfindung hei dieser Gottheit ungleich näher als 
bei Aphrodite, und es ist deshalb sehr wohl möglich, dass jene 
Hermen-Aufschrift auf einen cultlichon Zusammenhang deutet. Dann 
aber ist es andrerseits auch durchaus wahrscheinlich, dass die 
Aehnlichkeit der einen Moire mit dem verbreitetsten Aphrodite- 
Typus jener Zeit auf Absicht des Künstlers beruht; und weiter 
wird es durch diese Combination nahegelegt, zu glauben, dass sich 
in unsrer Reihe eine Nachbildung der *4ypo<fi'T»; iv xi^rrmi d%s 
Alkamenes verberge, wie es schou Reisch (Jahresh. d. österr. arch. 
Inst. I p. 77 f.) vermuthet hat. Natürlich dürften wir diese nur 
unter den Werken suchen, die stilistisch auf einer älteren Stufe 
stehen als die Sculptureu des Giebels, und bei dem hohen Ruhm, 
den die Figur genoss, ist eine grosse Anzahl von Copieen zu er- 
warten. Demnach könnte nur die Statue in Neapel in Frage kommen ; 
doch gebe ich ohne Weiteres zu, dass diese Combinationen nicht 
im Stande sind, die Annahme Furtwängler's zu entkräften, der be- 
kanntlich das Werk des Alkamenes in jener Aphrodite mit dem 
durchscheinenden Gewände vermuthet, einer Figur, die jedenfalls 
von einem der hervorragendsten Meister jener Zeit geschaffen wor- 
den ist, einem Künstler, der augenscheinlich dem parthenonischen 
Kreise nicht ferne stand. 

Ich weiss uicht, ob es je gelingen wird, die Basis der neu ent* 
deckten Aphrodite Doria mit dem Namen eines Künstlers zu schmü- 
cke« ; das aber ist sicher, dass sie vou nun an einen Ehrenplatz 
unter den Skulpturen einnehmen wird, die uns als Zeugen jener . 
höchsten und glänzendsten Entwickelung erhalten sind, zu der die 
griechische Kunst durch die gewaltige, schöpferische Kraft des Phi- 
dias emporgeführt wurde. 



W. Ameluno. 



DEB BA.ÜB DES FALLADIONS. 



Im Kruuzgauge des Thöi'meamuäeumä atehi der lebensgrosse 
Kopf eines bärtigen Hannes mit ToUem, bis in den Nftoken herab- 
fUlendem Haaie ('). Er trtgt eine pUoetiinlicbe lederne Helm- 
kappe mit Naekensebiim und schmalen BaekenUtschen, die an^ 
rollt und nnteigesteekt sind. Seine Bew^gong zeigt, dass er einst 
sn einer Statne gelierte : er ist lebhaft nach rechts gewendet und 
zngleieh ein venig in den Nacken geworfen Berechnet ist er 

(') Brizio PittHr<i c srpoJcreti scoptrli suW EsquU'mo p. 192 und 13-1, 
T. 3 n. 10, Heibig Führer II, lOai (20). Die Skitte bei Brizio ist wcrüos. Auf 
viuenr Tafel wird der Kopf saut enten Mal mechaniBCh reprodaeiert Ich 
bin fOr die Erlaubnis zam PhotogiaidiiereD der Dinction des Römischen 
NationaImuseiuii% fOr freundlich« ITiitentfltsiiiig Heran SaTignoni vx Dank 
verpflichtet. 

Di« HaaptmaasM de« Kopfes, nach der Gewohnhdt der Bildhauer mit 



freiem ZirkelscUag genommen, sind folgende: 

Gesammthnhe 0,35 

Haar bis ^I&se (gemesBen am Unken Aogenwinkel) . . . . 0,071 

(Nase 0,055) 

(Nase bis Mund 0.024) 

Aeusscrer Augenabstand 0,098 

Innerer Augenabstand 0,037 

Bechter tasserer Angenirinkel bis Uondmitte 0,092 

Lfaiker » » • » O,06S 

Rechter innerer » » » 0,074 

Linker " » n » 0,077 



Die eingeklammerten Maa&sc sind unsicher, weil die Nase ergänzt ist. 

n Die Beiregong erscheint anf det TaM nicht so staik, nie sl« in 

Wirklichkeit ist. Zur Veranschaulichuii? diene die Angabe, dass die linke Ecke 
des Nackenscliirmeij der Ileliiikuppe fast in der Mittodes Nackens sitzt; auf 
der Profilansiclit T. III, sind beide Ecken sichtbar. Der Ledcrhclm, der ua- 
tOilich nicht derartig biegsam gedacht ist, wiid am Original weniger g«- 
wnltsam behandelt geiresen Min. 

S 
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deutlich Ar die halbe Seitenansicht, die anf Tafel III, wieder» 
g^ben ist. Der Marmor gleicht dem feinküirDigen parischen. In 
Gips ergänzt ist die ganze Nase und je ein kleines Stück der Stirn 
und der rechten Schnurrbarthälfte. Sonst ist der Kopf gut erhalten 
und nur an den Seiten sind einzelne Haarsträhnen bostossen und 
verscheuert. Der Hals ist so gebrochen, dass an der rechten Seite 
grade noch der Schulteransatz deutlich ist. Auf der Helmkappe sind 
reichliche Spuren roter Farbe erhalten, geringere in Haar und Bart, 
auf der rechten Wange und in den Tiefhn der Augenlider (>)• 

Die Arbeit der beiden Seiten iat anff&llig ungleich : an der 
rechten ist daa Haar schon äber der Stirn acheniatiich behandelt; 
unter dem kaum angedeuteten Ohre und im Nacken iat ea ToUenda 
nur in grossen Massen angelegt. Auch der Bart ist rechts weni- 
ger streng durchgeführt. Der Kopf ist auf Tafel III dennoch von 
dieser Seite aufgenommen, weil die eurythraische Verschiebung 
der Gesichtshälften das Profil so deutlicher hervortreten lässt (-). 
Aber die abgewandte Seite ist nicht nur vernachlässigt, sondern 
auch freier im Stile: der Kopf ist füglich kein Originalwerk. Die 
einfache, aber weder glatte noch leere Ausführung der Hauptan- 
^ht webt die Gopie der ersten Edseneit an. Das Original muss 
aas Bnnce gewesen sdn. Ich will nur auf einen entscheidenden 
Punkt hinweisen: die Beihe fiBin geancfaneter flacher LOckchen, die 
Bwischen Bart und Wange veimittein. Sie sind in dieser Fenn 
der Hanmvtechnik fremd und geben sidier Oiseliening wieder. Wir 
werden sie in gleicher Form bei einem verwandten Werke finden, 
das sieber auf ein Bronceoriginal zurückgeht. 

Es mag nun zui- Feststellung der stilistischen Eigenart des 
Kopfes eine allgemein gehaltene Beschreibung folgen. Auszugehen 
ist von dem föstumschriebenen Contur, in dem Helmkappe und 
Haar den Kopf in einheitlicher Masse umschliessen. Der Lederhelm 
ist fest auf das dichte, rolle Haar gedrückt; doch quellen die Lo- 
cken nirgends Aber ihn heraus, sondern in doppelter Wellung eng 
In einander gefOgt umflieasen sie Stirn und Schläfen, um sich erst 

0) Siehe Petenena Bemerkongen ia den Sitsongsberichteii vom 8. Fe- 
bnunr. 

(*) Die Verschiebang ist die in d«r iweiten H&lfte des fünften Jahrhan- 
derts übliche : die abgewandte KopfhUHte ist iwu noch breiter, aber Mbon fl»* 
eher ala die Ansichtseite. 
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im Nackeu, der weiteren Oeffoung des Helmes gemäss, etwas freier 
zu riogelo. Im gleichen Sinn umrahmt der Bart in dichter Fülle 
Kinn und Wangen ; auch der Schnurrbart fügt sich der Gesammt- 
masse ein, so zwar, dass der Vollbart, an den Mundwinkeln etwas 
eingezogen, am Kinn stärker hervorquellend, ihn in sich aufnimmt. 
Im einzelnen ist er in kleine Löckchen gegliedert, die sich am 
Ende leicht aufrollen und ähnlich wie die längeren Locken des 
Haupthaares sich mit einander verschlingen zu wollen scheinen. 
So erwecken sie in ihrer eng zusammengehaltenen Masse dennoch 
den Eindruck frischen Lebens: eine vorzügliche Ausgleichung voo 
Stil und Wiedergabe der Natur. 

Aus dieser Umrahmung von Haar und Bart sieht ein Antlitz 
von edlen und einfachen Formen hervor. Die Stirn wird bogenför- 
mig begrenzt von den Haarwellen, deren Mittelteilung dicht unter 
dem Rande der Helmkappe liegt. In feiner Wölbung zieht sich 
die Stirnfläche von dem den Schläfen benachbarten Teile des Au- 
genrandes ein wenig nach innen, während sie sich von der Ge- 
gend der Nasenwurzel her leicht vorwölbt; beides in so maass- 
voller Weise, dass sie dadurch nur lebensvoll erscheint, ohne die 
Einheit der Wirkung zu verlieren. Nur aus der Nähe wird es deut- 
lich, dass die dreieckige Auftreibung der Stirn bereits in ihren 
Grundformen vorliegt. Der Augenrand zieht sich in langer, fein 
geschwungener Linie so von der Schläfe zur Nasenwurzel, dass seine 
grösste Höhe über der Aussenhälfte des Augapfels liegt. Dem 
entspricht die langgezogene Curve des oberen Augenlides; noch 
flacher ist die des unteren Lides ; denn weil die ThränenöfTnung 
gross ist, setzt es im inneren Augenwinkel sehr tief an. Im äusse- 
ren Winkel wird es von dem langen Oberlide um ein Beträcht- 
liches überschnitten. Es folgt aus dieser Gestaltung der Lider eine 
schmale, langgestreckte Form des Auges, dessen Apfel sich nur 
wenig hervorwölbt. Die Wangen sind ohne jede Betonung des Ba- 
ckenknochens einfach und einheitlich mit grosser Feinheit gebil- 
det. Ihr leichtes Modell ist der Gesammtwirkung völlig unter- 
geordnet. Die Nase ist leider ganz verloren ; doch entspricht es den 
Ansätzen an Stirn und Wangen, sie gleichmässig breit, von fei- 
nen Flügeln und in leichtem Winkel gegen die Stirn absetzend 
zu denken. Die Zeichnung des Mundes fügt sich dem allgemeinen 
Charakter des Kopfes ein : auch die Lippen zeigen langgezogene 
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Gurren. Von der Oberlippe ist nur das Mittelstück frei vom Barte ; 
die Unterlippe ist athuiend leicht gesenkt und tritt dadurch füllig 
herFor. Der Gegensatz, den ihre glatte, uuwillkürlich feucht er- 
scheinende Fläche zu dem krausen Barte bildet einerseits, andrer- 
seits die starke Schattenlinie, die durch das genüge Oetfnen des 
Mundes entsteht, hehen diesen auch in der Fülle des Bartes deut- 
lich und klar hervor. Endlich ist eine kraftige Bildung von Kinn 
und Kiefer unter dem Barte keniitlieb. 

Die konsligewIiielttUebe Bestimmung des Kopfes ergiebt sieh 
nun Ton salbst 

Seine wesenUiehen Zfige finden sieb wieder bei dem Bildnis 

des Pt rikles, wie es uns die Hermen erhalten haben, deren beste 
sich im Britischen Museum befindete Die Uebereinstimoiung im 
Gesammteindruck wie in den Einzelheiten ist so gross, dass es 
nicht möglich erscheint, pie aus der Gleichheit -ler Erni-he zu er- 
klären ; beide Köpfe müsaeü vielmehr derselben IScbuie entstam- 
men. Dennoch ist ein Unterschied fühlbar: der Perikles ist alter- 
tümlicher alä der Kopf im Thenaeumuäeuiii. Aber die Eutwick- 
Inngslinie, die beide rerlHndet, ist grade. 

Wir mflsaen hier einer Kinzelheit gedenken. Es ist mehr als 
wahxschwnlich, dass das Periklesbildnis auf die Broncestatoe oder 
Herme des Eresilas snruekgeht, cUe auf der Bnig Ton Athen als 
Weihgeschenk des Künstlers stand. Wenn wir also beim Perikltt 
dieselben flachen Löckchen am Bartansatze sehen, wie bei dem 
Kopfe des Tbermenmuseunis, so bestätigt das dessen Bückführong 
auf ein Original ans Bronce. 

Von den anderen stilverwaudteu Werken stein unserem Kopfe 
zeitlich näher als der Perikles di.- verwundete Amazone, die sich 
auf ihre Lanze stützt Der Vergleich der besten Copie des Aiua- 
sonenkopfes (*) ist ftnsserst lehiieidi für die Entwicklung der 
Form Tom Perikles zu dem Kopfe des Thermenrnnsernns. Auch die 
Wsllnng des Haares findet hier eine Tollstftndige Analogie. 

Zeitlich am nftchsten endlich steht der Diomedes, dessen be* 

(>) Vgl Anult-Brackmaoo, Gr. qnd rOm. Portr. T. 411. 419. 

(*) Im C'onf^trvaturenpaW, J*hrb. XII 1897 T. 8; di« IbuiptaMicht 
giebt di« Photognpliio Alinari 11796. 
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doDtendst« Copie die Statae der Hibiobeiier Glyptothek irt (*)• 
Wir sind hier jedoch nicht in der Lage, wie beim Periklee und 
der Amaaone nn einzelnes Eiemplar für das allein maattgebende 
tn erlclftren. In diesem Sinn hat Fortirftngler der UOnchener Fi- 

gor den Büstenabgoai einer in England Terscbollonen Statue ent- 
gegengestellt und geschlossen, dass die reichere Modelieniag des 
Diomedes in der Glyptothek eine Steigerung der im Oriiorinal vor- 
handenen An??ritze ,sei(-). Diese wohl be^'rOndeto Anssicht ist nicht 
mit der Reineikiing abzuthun, dass <la.s Miiuchener Exemplar 
seiner Vorttöftlichkeit wegen auch das treuoie sein müsse. Es ist 
vielmehr deutlich, dass dort nicht eine genaue Copie des Vorbil- 
des, sondern eine fireie Uebersetoung aas Bronce in Marmor vor- 
liegt; denn man moas den darehscb«nenden Marmor ntü schärfer 
und prononcierter behandeln, um iwar keine gleiche» aber doch eine 
der BroQce gleichwertige Wirkung au erreichen. Xun gründet sidi 
aber die verbreitete Vorstellung vom Münchener Diomedes gar 
nicht auf das schlecht beleuchtete Original, sondern auf den Abguss 
und dr'^;«on phot^irraphischo Aufnahmen. Dort fehlt jedoch wieder 
die Transparenz, und damit wirkt der Oips kaum weniger über- 
trieben, Bronce in den Formen des Marmors wirken würde. Dem 
gegenüber zeigt der Dresdener Abguää eine viel eiiifachere Form- 
gebung. Diese ist aber nicht so sehr auf nachlässige als auf äos- 
serUcfa genaue Naohbildung des Broneeoriginals aurOckauAUiren; 
denn wieder begegnen uns am Backenbart wie an dem kun gehal- 
tenen Haupthaar dieselben fein gezeichneten Linien, die wir beim 
Perikles und bei dem Kopf im Thennenmusenm als Zeichen der 
Ciselierung erkannt haben. Von den weiteren Beplikeu des Kopfes 
scheidet die Paritwr als flau und charakterlos aus. Wichtig aber 
ist der Kopf des Magazzino communale (*). der zwar keine sorg- 
fältige, alter eine durchaus auf die wesentlichen, den Eindruck 
bestimmeudeu Dinge gerichtete Copie ist, sowie eine ausgezeichnete 

(>) Brano'BracfcnaDii T. 186, Fwtwingter Xditerwwke T. Xn und XIII» 
«n^che Ansgftbe Fig. 6^, H] 

f* MeisterweriM S. 313 ff. D«r Dresdener Abgoas m( T. XIV, «Dgli»eb« 

Ausgab« Fig 62. 

(») BmU. cornm. 188? p. m d. 18, Heibig I. 786, Anidt'Aneliiig Eiaiel- 
TtrUnf Serie HI n. 808, 810l 
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NeiJerwer1)ung Britischen Bfiiseums('): beido >tellen sich der 
Müncbeuer Statut; entgef^en auf diö Seite des Dresdener AbgusiCji. 
Wie lebeDävoU die an jeuem etwas leer eräclieiodude Eiufachbeit 
der Formgebmig wirken kum, zeigt der Londoner Kopf. 

Teigleiehen vir ddd den Diomedes mit dem Kopf im Ther- 
meomiiseiim. so igt kein Zweifel fiber ihre nahe Verwandtschaft 
mOglieh. Sie sehen einandw so ähnlich, wie ein jooger Kri^er 
einem alteren Manne äholich sehen kann. Zwar das gehaltene, stille 
Wesen, das dem Perikles so verwandt ist, scheidet unseren Kopf 
von dem Diomedes; aber die Formen, die der individuellen Cha- 
rakteristik zu Grunde liegen, sind durchaus dieselben. 

Soweit iührt die rein stilistiscliu Vergleichuug; doch schwer 
wiegende Thatsachen zwingen uns weiter zu gehen. Kalknianu hat 
erkannt, dass die starlte Kopfdrchung des Dioiuedes verlange, ihn 
als Teil einer Gmppe asioaehen (•); nnd Fmrtwängler beeehrdbt 
bei seiner Charakteristik der Figur so lebhaft^ wie Diomedes sieh 
amr Abwehr des Odjsseos wende, dass er damit eben diesen 
Odyssens als zweiten Teil einer Gmppe fordert Knt diese Grnppe 
bringt die bekannte Scene der kleinen Ilias deutlich zur An- 
schauung : Diomedes, der das Palladion glücklich entführt hat, 
wird auf dem Rückwege zum Lager von Odyssoiis hinterrücks 
bedroht; denn jener neidet dem Gefährten den Kuhni und will ihn 
sich selber gewinnen. Doch Diomedes bemerkt die (lefahr zur rech- 
ten Zeit und treibt den Verräter vor sich her ( '). Xuu vereinen aber 
die wichtigsten Wiedergaben der Statue den Diomedes mit Odjsseua 
zn einer Gruppe: das Belief im Palaszo Spada und die attisehe 
Yase mit Nameasbeischriften (^). Einzeln erscheint Diomedes nor 

(>) Die Kenntnis des Kopfes verdanke ich Hartwig* Gflte. Er wird ihn 

in den .Uonuments Piot pablicicrcn. 

(*j Proportioneu des Geaicbta 34. Die Zuweisung au die olympische 
Gnippe des Ljki<M ie1i«int freilich nicht gehalten werden u kennen; denn 
diese gab den Moment vor dem Be^nn de« Kampfes twischen Achill und 
Memnon im Beisein der Geführten. 

(») Welcker Epischer Cjclus II, S. 243, Chiivanues de Pallad ii raptu 
p. 42 sqq., 78 sq. 

(*) Da3 IJvlief bei Schreiber Hellenistische IJclicfs T. 7, die Vase Mo%, 
II, T. 36. U'>b?r >\\>i sfurkon Ergänzungen der Vasi- vgl. I urtwäiiglcr a. a. 
0. S. 310 1. Herr Patroni hat die Güte gehabt, die Figur des Ody»seuä noch* 
null tu prüfen. Alle Centnw des Helmes einschliesslich des Nackenschimun 
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anf einer argivischeu MQnze und auf Gemmen ('). Daä helleDisti- 
sche Relief löst die vorausgesetzte plastische Gruppe malerisch auf, 
indem es Odysseus aus der Thür des perspectivisch dargestellten 
Tempels heraustreten lässt (-). Die attische Vase stellt, wahrschein- 
lich unter dem Einflüsse des Sophokles, eine der gewohnten weibli- 
chen Ftilltiguren als Helena zwischen die Helden {^). Das innere 
Leben der Gruppe ist damit freilich zerstört; aber ihre Form ist 
kenntlich geblieben {*). 

Diese übereinstimmenden Zeugnisse verlangen, einen Odysseus 
zu dem Diomedes zu suchen. Ihn glaube ich in dem Kopfe des Ther- 
menmuseums erkennen zu sollen. Denn erstens gleicht er im Stil 
völlig dem Diomedeskopfe. Zweitens ist die ihn als Odysseus cha- 
racterisierende ungewöhnliche Pilosform der Helmkappe auf der 
attischen Vase die gleiche ('•)• Drittens kann auch er nur zu einer 

sind alt. Gesichert sind also die Helmforni, die Kopfbewepunj?, die rechte 
Uand mit dem Schwert, die linke mit der Scheide. Alles andere ist Ergänzung. 

(') Die Münze Imhoof-Blumer und Gardner Numism. commetU. on Pausa- 
nias T. K XLIV, S. ^9, der Gemmentyp vertreten bei Furtwüii^jler Geschichte 
der StA-'inschneidekanst I, T. XLIV, 35. Es ist lehrreich zu bedenken, dass ein 
Gemmentypus, dem ein anderes, wahrscheinlich malerische» Ori}?inal zu Grunde 
liegt, ebenfalls den Diomedes abtrennt. So giebt Dioskorides ihn allein (Furt- 
wiingler a. a. 0. T. XLIX, 1), während Felix die ganze Composition wiedergiebt 
(T. XLIX, 4). 

(*) Dass die Streitscene dort wirklich zu erkennen sei, ist sicher; denn 
da3 Palladion hat nur deshalb keinen Puntello hinterlassen, weil mit dem 
linken Arm des Diomedes auch die ganze Schulter yerloren ist, s. Heibig II, 994. 

(3) Ucber Sophokles Lakonerinnen Welcker Griech. Trag. I, 147, Cha- 
vanoes a. a. 0. S. 51 ff. 

{*) Es ist wahrscheinlich, dass eine Erinnerung an diese Gruppe auch 
dem Relief des lykischen Sarkophagea Athen. Mitt. II 1877 T. XI, Robert II 
T. L zu Grunde liegt. Die leichte Aenderung entspricht denen, die mit der 
Aphrodite und dem Bellerophon auf der Vorderseite des Sarkophage« vorge- 
nommen sind. Ath. Mitt. T. X, S. 134 f. (v. Duhn). 

(^) Odysseus trägt sonst stets den gewöhnlichen Pilos oder, seltener, 
einen Metallhelm. Dadurch wird die Uebereinstimmung sehr schwerwiegend; 
sie ist vollständig auf der linken, für den Anblick berechneten Seite des 
Kopfes. Die Verwandlung des für Odysseus characteristischen Pilos in den 
der Situation besser entsprechenden Lederhelm von ähnlicher Form scheint 
eine Neuerung des .Meisters der Gruppe zu sein. Ein Nachklang dieser Helmform 
ist vielleicht bei dem Odysseus des Pariser Dreifussreliefs zu erkennen, auf 
das mich Petersen aufmerksam macht: Festschrift für Otto Benndorf S. 131. 
Aeltere Analogien z. B. auf der Schale des Glaukytes, Wiener VorlegebL 1889 
T. II, und am Friese von Phigalia, Brunn-Bruckmann T. 89. 
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Gruppe gehört haben: seine Bewet^iin*^ ist noch stärker als die dos 
Diomedes. Viertens entspricht diese Bewegung genau der des Odys- 
seus auf dem Relief Spada. 

Die Form der Gruppe läüüt sich aus den erhaltenen Besten 
und Nachbildungen deutlieh vAwaea. Diomedes hfllt im Sdmiten 
inne; das Gewicht des E9cpen ruht im Wesentlidieii auf dam 
rechten Fiuae, der linke ist mit halber Sohle rackwftrts an^ 
aetet (0* Das Schwert bereit wendet er den Kvfi scharf nach 
links, von wo ihm der Ai^ff droht. Auch die Figur des Odjsseos 
Innn mit Sicherheit hergestellt werden ; denn die Bruchstücke der 
Vase ergänzen den auf dem Relief verlorenen rechten Unteranii. 
Der Arm war darnach halb gehoben ; der Ellenbogen niuss für 
den, der vor der Mitte der Gruppe stand, von dem linken, das 
Palladion haltenden Arm de- Diomedes überschnitten worden sein. 
Der Unterarm ging iu spitzem Winkel ziu: ßreitenaie der Gruppe 
schrig etwas aofti^lrts. Die Hand hielt das Sdiwert in Brusthöhe 
80, daia seine Spitse anfwftrts nnd sarftck wies Die noch halb 
gehobene Scheide in der Linken beweist, dass Odjrssens das Schwert 
eben erst gasogen hat Das hat Diomedes gehOrt; seine rasche Wen- 
dung zeigt Odysseus, dass .er verspielt habe ; denn Diomedes, der 
das Palladion im Arme trägt, bat die blanke Waffe noch in der 
Rechten. So wendet Odysseus das zum Stoss in den Nacken des 
Diomedes schon halb erhobene Schwert zurück. Das alles ist das 
Werk eines Augenblicks. Es entspricht die Bewegung der Beine: 
schrüg von hinten hat Odysseus sich dem schreitenden Gefährten 
genähert, schräg nach vorn will er vor dem stehen bleibenden ent- 
weichen. Er legt daher alles Gewicht auf das linke, halb nach aus- 
sen gebogene Bein nnd ist im Begriff, den rechten, sohrflg imrOek- 
gestreckten Fnss vom Boden abiustossen. Das Hanpt wendet er 
spAhend dem Diomedes zn 

CJ Die ätellang d«8 liakeu Beines, die durch die Pariser Statne und 
dnrdi CaT«eepi»li Tafel RaeeoU» I, 9 gesieheit itt, eiit«pri«ht Snsteriieh 
gmau dein Stande der AmatoDu. 

(*) Diese Bewepnng ergiebt sich notwemlif; aus* der Figur des Iielicf« 
im Paluzo Spada, sobald man die Bedingungen der perspectivischen Darsiel- 
Img ISat. 

(*) Schon ChaTMines a. a. 0. S. 24 vermat«t, dass die ^gnr dea Odys- 
seus auf dem TJ«'lief Spada, die ühnlic]) auf dem Ivkischen und auf römi- 
gchen Sarkophagen wiederkehrt (s. B. Kobert II X. XX 39, XIV 25, Uelbig 
I 482), raf aim Wkaimlt Btitae «ortckgeho. 
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Id dieser Fülle voo Bewegung herrscht eine eiDfache Stdi- 
motrie: beide Köpfe sind einander zugewandt, beider Körper Ge- 
wicht lastet auf den von einander abgewandten Beinen ; die Füsse 
der Innenseiten sind zurückgesetzt, die inneren Arme höher erho- 
ben als die der Aussenseiten. Aber jede Bewegung der beiden Fi- 
guren dient dem Ausdruck des Momentes; es ist der Augenblick 
des Stillstandes vor dem Umschwünge. 

Kein Schriftsteller berichtet von dieser Gruppe; aber die Mo- 
numente reden deutlich genug. Sie stehen da in den knappen, 
scharf nmrissenen Formen des Erzes : der wehrhafte Jüngling mit 
dem geraubten Heiligtum im Arme blickt in Zorn und Verachtung 
auf den Geführten, dessen Tücke vor dem Blick und vor dem 
Schwerte zurückprallt. Hoch aufgerichtet, festen Standes der eine, 
nieder und zur Seite weichend, spähend wie er entrinne der an- 
dere; doch die Gegensätze bedingen sich iind ergänzen einander 
zur bildlichen Einheit. 

Eom, Februar 1901. 

Ernst Pfuhl. 



DIB KUH DES MTRON (<) 
(T«fel TV) 



Im Oberlichtsaal des Couservatoreiipalastes steht eine bei- 
Dalie lebeiiygrosse Kub von carrarischeni Jlarinor, die auf Tafel IV 
abgehil(l<<t ist. Vieles au ihr ist ergfinzt: der Sohwauz. der näher am 
Körper niüssto herabgeführt werden, wie der Kest einer Stütze an der 
iimereD Seite des Oberschenkels zeigt, alle vier Beine von den Knien 
ab nnd die Basisplatte; die Stütze miter dem Bauche aber ist antik. 
Der Kopf ist stark bestossen und Terwittert, bei der AuCrteUung 
wmde er mit Gjps etgiut und überaehmiert; dabei ist das rechte 
Ohr nidit so weit inittckgelegt worden, als ein Stfltaenieet am Nac- 
ken das verlangt. Im Text ist dieser beschädigte nnd verschmierte 
Kopf zu stilistischen Beobachtungen absichtlich nur an einer Stelle 
benfltzt worden. Die weniger wichtigen Ergänzungen sind in der 
Anmerkung aufgezählt (^). 

Die Kuh ist lang, breit und niedrig gebaut, hat ein kräftiges 
Skelett, harte, magere Muskeln, dünne Haut mit glatten Haaren; 
sie zeigt den aufgetriebenen Bauch der Kinder, die auf schlechte 
Nahrung angewiesen sind. So sehen Tiere aus, die nicht soviel Fotter 

(') Vgl. Sitzang toid 11. Janaar. 

(») Nach Bull. com. III. 1875 s. 213 wurdf d\v Kuh bei S. Ensdii-j im Ge- 
biete der kaiserlichen G&rtcn gefunden; nach Mitteilung des Herren OasteiUni 
iit si« in eine Maaer an« dem spätesten Altertum (6*. Jbdt.?) verbant geweMa. 

VeReiclinis der Erginimgwix Selnraat. linkes Hlatotbein Ton dar 
Kniebeuge ab, Sprunggelenk und Huf des rechten Hinterbeines, alle vier Zitzen 
des Eaters, ein grosses Stück an der rechten Seite des Bauches, beide \'order- 
bdM von den Knien ab, Wamme nnd untere Uftlfte des Halses, beide Ohren, 
beid« Horner; flbaiaebmiert, aber in «einar Geflamtform antik ist der Kopf, d«M«i 
Uechtswendung gesichert ist Ergänzt ist ferner dieBasbnnd Teile der StOtse. 
Die Oberfläche des Marmors ist stark angegriffen. Zahlreiche kleinere FliekuB- 
gen sollen nicht aufgeführt werden. I>ünge: I,&0 in. 
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finden können, um Fett abzusetzen, aber genug um den Körper hart 
und lebensfähig zu erhalten; der tfigliche Gebrauch ihrer Kräfte, 
die sie ganz anwenden müssen, um sich Nahnmg zu verschaflfen, 
giebt ihnen eine Art von athletischer Schönheit, welche in trocknen, 
warmen Ländern am besten sich ausbildet und dort unter der 
feinen Haut deutlicher hervorscheint, als unter dem dicken Pelz 
der Sumpftiere. Solche Lebensverhältnisse und solche Tiere hatte 
Griechenland im Altertum und hat es noch heute; ihrer Race und 
ihrer ganzen Erscheinung nach steht die capitolinischo Kuh den 
Kindern am nächsten, denen heule die schlechteren Teile der Ko- 
paisebene zur Weide überlassen sind; dass ihr körperlicher Zustand 
überhaupt der eines griechischen Tieres ist, wird niemand leugnen, 
der die Ziegen von den attischen Bergen auch nur auf dem Razar 
von Athen i^esehen hat. 

Die klare kräftige Schönheit eines solchen Tieres hat der Bild- 
hauer auf das vollständigste ausgedrückt. Man sieht wie die Kno- 
chen ineinander greifen, wie sie durch die Muskeln zu einem federn- 
den Gerüst verbunden werden, und jeder Muskel die Form hat, die 
seine augenblickliche Function ihm giebt; nach bestimmten Geset- 
zen spannt sich die Haut zwischen den Stützpunkten und legt sich 
bald runder bald straffer über den Körper hin. Besonders eindring- 
lich wirkt die Darstellung, weil das Tier im Schreiten aufgefasst 
ist, und sein verwickelter Organismus verständlicher wird durch 
die Bewegung, die jeden Teil in seiner Function zeigt. 

Der Künstler der capitolinischen Kuh suchte das Gesetzmässige 
in der Erscheinung und war darum auch ein Plastiker ; seine Kuh 
steht als ein geschlossener Block in der leeren Luft, sie zwingt 
die Beschauer rings um sie herumzugehn und sie nach allen drei 
Dimensionen als Organismus und als Form mit allen Kräften des 
Geistes neu und von innen heraus sich aufzubauen. 

Das grosse klare Bild mit allen seinen Teilen ist ernst, ein- 
fach, lebendig, und es liegt darin die ganze Kraft eines grossen 
Menschen aus einer jungen, kämpfenden, denkenden Nation, eines 
Künstlers, in dessen Seele das klare Wissen und der lebendige Ein- 
druck sich von selbst in eine starke ruhige Harmonie verbanden. 

Aus dem Vergleich mit datierten Kunstwerken ergiebt sich, 
dass die geschilderten Formen im zweiten Viertel des fünften Jahr- 
hunderts müssen entstanden sein. 
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Ganz fern steht die Euh den altertümliehoQ buuteii PoiosBtieren 
von der Akropolis mit ihren riesigen vollen Leibern, Näher kommt 
ihr der von Benndorf veröffentlichte Stiertorso gleichen Fundöits('}; 
daa Tier ist magerer, sein Skelett lässt sich erkennen, wenn auch 
noch unbeätimmt, besonders deutlich zeigt das erhaltene Stück, 
wi« der Bildkauer dtm Gelenkkopf des ObendienkelB herrortreten 
und über ibn die Haut sich spannen^ ron ihm ans die Flfteken ^eb 
gliedern liess; die Form des Gelenkkopfw pr&eis aufinfasseD mid die 
linskelD rerstftndlich darznstellen, lag noch nicht in seiner Zeit 
Foiigeschrittener ist die anatomische Kenntnis und die Formaulfass- 
ung bei den Pferden der Reiterweihgeschenko, die Winter veröffent- 
licht hat lind die wohl zu den jängsten Skulpturen des Perser- 
echuttes gehnreii (-). 

Die Kuh iiiii-b später eüt&tati<leii s»^in als die Ileiterweihge- 
schenke, aber früher als die Pferdeleiber auf deu Metopen des Par- 
thenon; dort sind die Muskeln schon voller und weicher, das Ske- 
lett ist tticbt mehr betont, sondern wirkt blos in den Formen des 
Effrpers« das Haar Ist als lose Masse anf{;efa8st, wfthrend die LOck- 
cben swisehen den Hamern der Eoh noch durch OraTierung einge- 
zeichnet sind, Adern erscheinen auf den PferdekOrpem, die an der 
Kuh noch nicht dargestellt sind. Die Kühe des Pnrthenonfrieses 
eignen sich nicht zum Vergleich, weil sie in einem decorativen 
Friese steiieu und von Künstlern einer gant eigenen Bichtnng gear- 
beitet sind. 

Der Kopf des Minotauros im Tlieimenmubeum (') zeigt eine 
weit fortgeschrittene Behandlung des Haares und der Haut und würde, 
selbst wenn mau deu Torso nicht hätte, gewiss 50 Jahre später 
in datieren sein ah die cai^tolinisehe Kuh. 

Die sttlistisehe Untersaehung führt also daraoi^ die Euh um das 
Jahr 460 in Attika entstanden in denken; dafür fehlt allerdinga 
der materielle Beweis, und man wird nicht mehr behaupten können, 
als dass die Formen der Euh innerhalb der attischen Kunstentwicke- 
lung der Generation des Phidias verstflndlich sind, innerhalb einer 
anderen Knnstentwicklung einer anderen Zeit aber unverstfindlich. 

(') Oesterreichische Jahresbcfte 1898 I S. 191. 

(«) Jahrbuch VTII. 1893. R. 142-l-f5. Abb. 13«-Hb. 

(3) i/o«. LiHcei VII. mi iav. \-XlIL 
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Du rOmiaehe Exemplar ist «in« Copi«, wie a«hoii das Httorial 

beweist, und zwar eine Copie nach Brooee; diese Vennntung wird 
darch den üni<^tand nahe gelegt, dass die Stütze augusteische For- 
men hat. also dem Ori^nale fremd war; die Last des Leibes ist 
aber im Verhältoisse zu diu Beinen so grn>4x. dass bei aller Külin- 
heit griechischer Marmorteclmik eine Stütze uuentbehrlich p^eweaen 
wäre, hatte das Original aus Marmor bestanden, und eine solche 
Stütze würde der römische Arbeiter mitcopiert haben, anstatt äie 
durch eine iu den Formen seiner eigenen Zeit guhaltene zu ersetzen. 

Es bat Bich also eine Eoh ans der Zeit und der Heimat des 
Myion geftmden, die in rffmieeher Zeit eopiert worden iet; es 
wkd die berahmte Kuh dee Myron sein, venn ihre EfsohelniiDg 
mit dem iibet eiii:>timmt, was die Epigramme von dieser berichten. 
Aue ihnen ist Folgendes zu entnehmen: 

Sie war ans Erz (Anth. I 98. 11), hohlgegossen (III 22). mit 
Blei befestigt (IV 222) auf einer hohen steinernen Basis {ctr.Xi^ 
IV, 21P); sie muss etwa lebensgross gewesen sein, sonst hätte sie 
nicht Hirten, Stiere und Kälber täuschen kennen, und kann kein be- 
stimuitöa, uiudeutigeä Motiv gehabt haben, ^uuät künuteu diü Dichter 
der Anthologie sie nicht in so verschiedene Beziehungen hineinver- 
setzen; sie war endlieh ein sehr natftrlich aufgefasstes normaleB 
griechisches Heerdentier (IV 219 und pamnC^ keine gemistete 
stattliclie Opferkoh. Etwas anderes scheint sieh mir ans den Epi- 
grammeu nicht entnehmen zu lassen. 

Da die Beschreibung der myronischen Kuh mit dem überein" 
stimmt, was über das griechische Vorbild der capitolinischen Statue 
ermittelt wurde, so scheint diese eine Copie des myronischen Werkes 
zu sein. 

Der Stil der Stütze scheint dafiir zu sprechen, dass diese Copie 
ausgefüiixL wurde, noch ehe das Original von der athenischen Akro- 
polis auf das römische Forum Pacis übergeführt wurde. 

Babelon bat in einer pariser Broue eine Copie der myroni- 
schen Enh vetmutet (*); die Bronce ist als grieehisohes Original 
vielleicht angeregt dnrch das myroniaehe Werk» aber steht selb- 



(>) B»belon cabinet d,'s antipws, pl. VL Oom. arch, VIU 1883 pL II. 
p. 93 ff. C'olUgnoa I p. 470 f. 245. 
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st&ndig und eigenartig neben ihm; gewiss giebt sie einen wärme- 
ren Eindruck griechischer Kunst des fünften Jahrhunderts als die 
capitolinische Kuh, aber wenn ein verlorenes g^rosses Original pJi^scr- 
lich genau wieder herzustellen ist, verdient die Copie des römischen 
Mannorarbeiters den Vorzug vor dem Kanatwerk eines griechischen 
Plastikers. 

Bichard Dblbrdbck. 
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Ab man in d«m altea Nussoa in Serbien im rorigen Jahre 

für das Fundament der neuen monamentalen Brücke an dem reohten 
Uto der Xiäcbawa grub, fand man am 25***" Aug. 1900 unter 
einem Kostbau in der Tiefe von 7,h0"^ unter dem heutigen Ni- 
veau einen grossen bronzenen Kopf nebst einigen Kupfermünzen 
und anderen antiken Gegenständen, die wir hier besprechen wollen, 
und die sich jetzt im National-Museum zn Belgrad befinden. 

Der i uiid ist in möhreien Beziehungen interessant, zumal 
aber deshalb, weil er durch die mitgefuadenen Kupfermünzen 
annShamd datierbar iet, was fOr Datieraog der spätrOmiaefaen 
Ennstindustcie von Werth sein dfirfte. 

Die ältesten Münzen die an diesem Orte gefimden worden» 
sind diejenigen Constantin's des Grossen, und zwar: 

1. Av. CONSTANTINVS P. F. AVG. Seine Büste mit Diadem 
nach rechts. Hi GLORIA EXERCITVS (im Absßhnitte) SMANS. 
(Vgl. Cohen, VII, S. 257, N. 246). 

2. Av. CONSTANTINVS MAX. AVG. Seine Büste mit Dia- 
dem n. r. GLORIA EX.ERCITVS (im Abaohnitte) SMNT (Vgl. 
Cohen, VII, S. 257, N. 250). 

3. Ar. CONSTANTINOPOLIS, die Büste der Stadt Constan- 
tinopel n. 1. mit Helm und Scepter. SMTS (im Abschnitte). Vgl. 
Cohen VII, S. 326, N. 21. 

Die jUngsten Iffinaen sind di^'enigen des JnstiniaDiis imd iwar 

4. Av. IVSTINIANVS P.P. AVG. Seine Büste mit Diadem 
D. r. M. links ein Stern, rechts ein Kreuz, darüber wieder ein 
Kreuz. In dem M. ein .i^, und im Abschnitte CON. (Es sind awei 
Exemplare vorhanden mit kleinen Unterschieden im Revers). 

5. Av. (IVSTINIA)NVS P.P. AVG. Seine Büste mit Diadem 
n. r. K. r. ein Kreuz, 1. €, darüber ein Stern. 
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Ausserdem wurden uoch folgende Gegenstände gefunden: 
6. ein Stempel aus Eisen. Die ganze Länge mit dem Stiel 
beträgt 13""'. Der Stiel zweigt sich unten in 3 Arme, von welchen 
jeder einen Buchstaben trägt. Die Buchutabeu sind IVS , wie man 




Fijr. 1. 



sie direkt von dem Stempel ablesen kann; abgedrückt geben sie 
die folgende Reihe SVI. An den Buchstaben selbst, wie auch un- 
mittelbar oberhalb derselben sind Spuren rother Farbe erhalten. 

7. Theil einer Wage mit zwei Ketten, an deren Enden sich 
die Haken befinden. Die Länge ohne die Haken beträgt 27'^™, mit 
den Haken 33*"". Der oberste Theil scheint einstmals gebrochen 
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gewesen su sein, weshalb beide Theile mittelst eines Enpfeistiftes 
und BieildtuDg aneinander befestigt sind. 

8. Eine Wagsebale ans Eupfer (Durchmesser 7"") mit rier 
LOclieru an dem Bande und konzentrischen Kreisen an der in- 

neren Seite. 

9. Ein frleichf;c1ienkeligeH Kreuz aus Brooze» in Durchmesser 
4,5'-""* ohne irgöod welche Vor/ierung. 

10. Zwt'i einfache l)roiueue Kio'^e. 

11. Ein eiui'acher Ohrring (?) mit einer iileiueu Otii>e andern 
unteren Theile; aus Bronze. 

12. Ein biODxener Ohrring mit einem Haken und einem Effi^ 
per in Gestalt eines Würfels mit dreieckig abgefasten Ecken. Es 
ist schwer zu erxathoi, ob die Vertiefungen, wie auch das Innere 
des Kdrpers mit irgend welcher email artigen Masse aasgefüllt 
waren oder nicht. Beides ist leicht mdgUoh, wie uns auch die 
Beispiele bei A. Riegl zeigeu ('). 

13. Eine Nadel an dt ion oboreiii Theile Verzierungen ange- 
bracht sind. Die cylindrischen Erhöhungen waren bestimmt zur 
Aufnahme einer ausfüllenden Masse. Die Nadel ist 13*^"^ lang und 
aus Bronze verfertigt. — An der Nadel iiuugL eine kleine Kette, 
mit einem Kreuz am Ende* auf ^ssen Gentrmn wieder eine 
cjlindrisehe Brbdhuag angebracht ist. In der unteren Oese der 
krensfi^nnigeo Verzierung war vielleicht wieder eine Kette befestigt. 

Das Haoptstttck dieses Fundes ist indessen der bronzene 
Kopf (*), überlebensgross, vom Kinn bis zu den Haaren IS*^", und 
vom Kinn bis zu dem Diadem 21 '" hoch. Seine Erhaltung ist im 
Allgemeinen gut; nur ist die linke Wange etwas eingedrückt. 
Ebenso auch der Scheitel mit zuci unregelmässigen Löchern. An 
dem Kopfe sind die Spuren der Vergoldung erhalten, die man in 
den Ohrmuscheln und um die Augen herum beobachten kann. 
Sonst ist der gauzu Kopt mit gruuer unedler l'atina bedeckt und 
4Ue Ober&i«^ Tollkommen rerloren gegangen. 

(>) Vn;l. A. Riegl, (V:r >pätrömische Kunstindusirie, W]«D 1901 TbftUI, 
S.205, Frg. 97; ähnlich Tat. I 2 (S. 177) und Taf. I 5. 

(*) Schlecht abgebildet und ganz flüchtig besprochen, mit der Bezeichnung 
•It Kopt Conitantiii d«B Qr<»a«D lo d«r Leipiigor IllttBtriitflii ZriXmg K. SOOl, 
A. S7 Tom 9^ Janotr 1901. 
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Durch die Schädelforni selbst, wie auch durch die abstehendeo 
Ohren, weit geCffoeten Augen, niednge Stirn, durch das kurze ge- 




Fiff. 2. 



drückte Gesicht, Haar-Tracht und - Behandlung ist es unver- 
Das Vorhandensein des Diadems belehrt uns, dass er ein Kaiser- 
/ porträt darstellt. Hiermit, wie auch durch stilistische Merkmale 
I sind wir an eine verhältnissmässig kurze Zeit gewiesen: nur an 
Y Constantin den Grossen und seine Naclifolger hat man zu denken, 
Vfkennbar, dass wir in diesem Kopfe ein Porträt vor uns haben. 
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und viele, obgleich nicht zwio^jende, Gründe sprechen dafür dass 
wir Constantin den Grossen zu erkennen haben. 




Fig. 3. 



Die für den vorliegenden Fall einzig authentischen Quellen 
und zunächst zu vergleichenden Denkmäler sind zweifellos die 
Münzen. Wenn diese nun aber auch in den Hauptsachen mit dem 
Bronze-Kopfe übereinstimmen, so sind sie in Bezug auf die ein- 
zelnen für Constantin den Grossen charakteristischen Gesichtszüge 
fast unbrauchbar. Die vielen Schwankungen in der Haltung des 
Kopfes, in der Bildung der Nase und der anderen Gesichtstheile, 



52 MILOJB H. TAttlTB 

denen man auf den Mfinzen begegoet, beweisen uns zur Genfige, 
dass man sich auf sie allein oicbt verlassen darf. 

Doch eine Hauptsache besifttigen uns sie Iffinsen wie auch 

die echriltlichen Quellen ('), nämlicli dasa Constantin der Grosse 
der erste unter den römischen Kaisern war, der das Diadem der 

kaiserlichen Tracht als Kopfschmuck hinzufügte, und sich mit 
dem Diadem auch auf den Münzen darstellen liess (2). Wenn 
wir bei den früheren Kaisern nur vereinzelte Daistelluiigou mit 
dem Diadem finden, so ist bei Constantin auffallend, dass wir 
unter den 703 Varietiiten, die Cohen beschreiht, 95 mit dem 
Diadem finden. 

Bas Diadem ist aber in noch einer andern Beziehung inte« 
teressant Soweit bei Cohen die Prftgestitten angegeben sind, 
finden wir Ton Iffinsen mit Diadem nur einmal Born (n. 269) 

als Prflgesiätte, nur einmal Trier (n. 275) und nur noch eine 
dritte Münze (n. 583) die vielleidit wieder nach Tder gehört; 

sonst sind es lauter Piägestättcn ans der (istlichen Keichyliiilfte. 
Vom Orient ist das Diadem zu den römischen Kaisern herüber- 
gekommen ; im Orient sind dio früheaten Kaisermünzen mit Diadem 
geprägt (vgl. oben S. 7, Anm. r.) (^). Das Diadem mit einem Me- 

(>) Aur. Vict. Epit. 41, 14; obzwar er den Aureliau als den ersten 
Euser erwähnt, der dai Diadem eiogefQhrt b*t (ibid. 3S» 5). 

(*) Vereinzelte Fälle bei den früheren Kaisern kummen auf den Münzen 
schon früher vor; so erwähnt E. Saj^lio {Dictionnaire drx anif'/fff % II, 1, 
S. 120) eine CaracalU-Münze von Tarsos (Fig. 2340j und eine andere des 
Dioeletiaii (Fig. 8841); ab« ee gibt noch frühere Briepiele. 8» iat schon Cora- 
niodoB auf einer Münze von Tarsos (Catal. of. greck coin?.. Li/> iionia. etc., 
taf. XXXV, n 1) mit dem Diadom darcfesteüt ; und il.is früheste lU-ispiel ist 
eine MUnze von Corinth (Cohen, I, S. 313, u. ]), auf welcher Keru mit dem 
Diidem dargeitellt ist. 

(3) In dieser Beziehung sind auch diejenigen Münzen recht charakte* 
istisch, auf welchen sich die römischen Kaiser mit ihren orientalischen 
VasallkOaigeD darstellen Hessen. Dort sehen wir diese orientalischen Kö- 
nige mit Diadem und die leniiieheB Enieer mit IiOTbeerkmus oder mit 
dem nackten Haupte dargestellt (Vgl. ColUetion de Ponton d^Am^court. 
Auctionskatalog-, ii 324 luul n. oOG). Auf einer Münze des Hadrian (dlirii, IT, 
S. 33S, n. 686) mit dem nj: rex ajuäeniis Datvs. S- C. legt Antoninua 
ftttf den Köpf de« anneDisehea EQnig« «ine Ti*n» üe man tob dem Diadem 
nieht nntwaebeiden darf. 
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dftilloa vom in der Hitte isl ftbwecbMlnd ans OU?eiifHkchteii 
oder Eicheln nnd quadratuchen Plättehen znsammeDgesetzt. Diese 
Plftttehen waren, soweit man erkennen kann, mit eingntTierten 
Quadraten venuert Dieselbe Diademform finden wir auch auf einer 
CoDstantiumflnae ('): miu- dass bei unserem Kopfe, statt der Baud- 
endeu hinten am Kopfe, wieder drei Oliveolrachte oder Eicheln 
herabhängen. 

Ein weiteres Kennzeichen Constantina des Grossen und seiner 
uaimttelbaron Nachfolger auf den Münzen ist die Bartlosigheit und 
die Haar-Tiiicht und-Behandlung, Auch an unserem Kopfe ist 
hartloä dargestellt. Die Haartracht ist diejeuigö, die man auf 
den Münzen wiedergegeben sieht Die langen Strfthnen gehen 
Ton dem Seheitel nach allen Seiten, sind in die Stime hinein- 
gekflmmt nnd hier in einem Bogen gleiohmSssig abgeschnitten. 
Die etwas kfineren Nackenhaare sind wieder in Strfthnen einge- 
theilt nnd in einem nach unten ausladenden Bogen abgeschnitten. 
Am Kopfe selbst ist das Haar eng anliegend gehalten und erst 
von dem Diadem weiter nach aussen werden die Strähnen pla- 
stischer. Gewöhnlich sind sie /u je zwei en voieinif?t und zwi- 
schen ihnen liegt je eine tiachero Hinno, und diese Doppei- 
strähnen sind je durch eine tiefere Rille getrennt. Die Strähnen- 
spitzen au der Stirne convergierea zu eiuer einzigen iu der Mitte. 

Anf den Hflasen Goastantins des Gfossen wie auch denjenigen 
seiner Sdhne finden wir gewöhnlich eine bald mehr bald weniger 
gekrttmmte Nase. An unserem Kopfe ist die Nase nur in ihrem 
oberen Theüe etwas erhöht; auch ist ziemlich sdmial mit 
etwas stärker betonten Xasenflflgen. — Dagegen bei den späteren 
Herrschern, die nach den Söhnen Coustantins des Qrossen geherrscht 
haben, ist eine <]^enidc Nase fast ausnahmslos. 

Hiermit ist der Kreis der Personen, die in unserem Kopfe 
dargestellt sein könnten, noeli eüger gezogen, und uns bleibt nur 
die Möglichkeit übrig, dü-ss Constantin der Grosse oder einer 
seiner Söhne dargestellL isu, und jedenfalls spricht das Alter eher 
für Constantin den Qrossen, als gegen ihn. 

Veigleichen wir nun noch unseren Kopf mit den Sknlptnr- 
werken, die anf Constantin den Qrossen bezogen werden, so kommt 



C) Cohen, Tom« VII. 8. 811, d. 668 
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suDa^hst in Betneht der Kopf der latenmisehen Statue ('), 
dem ich meeren Kopf fast als eis Ebenbild aiir Seite aiellai 
mochte: deiaelbe Ef^ftTpos mit dw abstehendea Ohren; die 
BehaDdhiDg und Anordnung der Haare über der Stirne, die glatte, 
unmodellierte Stirn, die ziemlich tiefliegenden Augen mit den 
plastischen Pupillen, die plastischen, scliwach gewölbten Augen- 
brauen, der geschlossene IMund — all das ist beiden Köpfen ge- 
meinschaftlich. In einem Punkte aber weicht unser Kopf, und zwar 
zu seinem Vortheil, wie mir scheint, von dem lateraiiischeu Kopfe 
ab, indem der Künstler jenoä seiner Zeit und dem damaligen Stile 
treuer blieb; denn wie er die Stirn unmodeliert Ileus, so machte 
er auch keine rertiefte Winkel nm den Hund herum, sondern 
Itete sie wieder in die Flftehen, und nur durch die Flächen er^ 
reichte er einen klaren, aber zu gleicher Zeit harten und kalten 
Ausdruck des Kopfes (^). Die Pupillen sind plastisch, als rnn<lo 
Erhöhungen dargestellt, wie wir sie an dem kapitolinischen Kopfe 
wieder finden (•''). Durch die Anordnung der Haare niiliert er sich 
dem kapitolinischen Kolossalkopf (^), den Bernoulli und neulich 
auch E. Petersen, auf Constantin den Grossen zurückgeführt hat (^); 
uur dass er wieder mehr Modellierung an der Stinie, um Augen, 
Nase und Mund herum aufweist. Die künstlerische Darstellung 
des Gesichtes und seiner Theile, aus welcher A. Riegl S. 109 
folgende Punkte hervorhebt: » klare und harte, möglichst wenig 
gegliederte Umriase des maseiren Ganzen und der Theile..... », 
zeigt über den Kopf von Niseh hinaus in noch weiterwr Steigerung 
der Marmorkopf des Lourre (7), an welchem wieder die Stirnbaare 
und Pupillenbilduttg unserem Kopfe nicht entsprechen. 

(') Bcrnonlli, rOm. Ikonograpiiic II, 3, Taf. L, 8. 217. 
(«) Vgl. A. Kiegl a. a. o. S. 109 f 

(') Abffcb A. Ki t,!, s. HO, Kig. aö; Uolbig, Führer 1«, S. 316, N. 83. 

(*) Heibig, Fahrer P, N. .551. 

Bernoitlli a. a. o, II, .3, Ttf. III a. C 8. 220 f. 

(•) Atti deWAecadtmia PoiUifieia Romano, Seru U, Tom. VII t59>182, 
«itiert noch A. Riegl S. 109. 

C) Abgebildet A, ßiegl S. 110. Fig. 35; Bernoulli, II, 3, S. 220. — Die 
Florentiner Büste (BemoaUi II, 3. Taf. LI) konnte man kaum ihrer starken 
AbwaiehangeD wegen hier onterbringen. 
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Bemoalli 1 8 S. 214 hat skli bernttht nach den Münzen einen 
Typus ConetanÜttS des Grossen aufzustellen und betont dabei, dass 
• das Kinn voll, in schräger Linie mit dem Hals verbunden, der 
letxiere meist ziemlich gedrungen ist ». Hiermit mo auch mit der 
Be^ichreibung des Cedreniis (I. 472. 2Ü ff), wonach Constantin 
iler Grüsi>e eiue etwas ;j;ektünimte Nase, Löwenaugen und eine 
immer heitere ■ iiieue hatte, stimmt unser Kopf, uud namentlich 
iiu Pfoßl, vollkommen übereiu. Doch darf mau auch an weitere 
Umstände erinnern, die für Constantin den Grossen sprechen. 

Bs wird allseitig beklagt (■) dass so wenige Deokmiler ans 
der Zeit Constantins des Grossen und seiner Nachfolger bekannt 
sind; andererseits wieder wird fSut alles, was wir kennen, auf 
eonstantimsche Zeit surUckgeftthri Wenn sich die Sache so Tcrhftlt 
so ist der Umstand nicht ohne Gewicht, dass unser Kopf eben 
im alten Naissus, dem Geburtsorte Constantins, gefunden wurde. 
Denn, wen sollten die Bewohner von Naissns um die Zeit Con- 
stantins des Grosücn und seiner Nachfolger mehr verehrt haben, als 
eben denjcnifren, der in ihrer Stadt geboren wurde? A\'enn aber 
der Kaiser sellist: seine eigene Statue errichten liess, wer sollte 
ebcD dao im aiu-u .Naiä^ius eher gethan haben, aU Coustautiu der 
Grosse? Deshalb halten wir fest, dass der dort gefundene Kopf 
Constantin den Grossen darstellt Ans den Gründen, die wir auf« 
geführt haben, halten wir unseren Kopf nicht nur fflr das beste 
aller Torbandenen Sknlpturwerke die auf Constantin den Grossen 
bezogen werden, sondern meinen auch dass er von nun ab in den 
stilistischen Fragen als sicherster Masstab für die constantinische 
Zeit gelten wird. 

Es bleibt uns noch übri<r ri1>er die Verwendung des Kopfes 
im Altertume einige Worte zu sagen. 

Au der linken Seite des Halses befindet sicli eine etwa 1 cm. 
hohe zapfenförmige Erhöhung und gleich neben ihr die Spuren 
Ton einstiger BleilStung. Ebensolche Bleilfttungspur befindet siek 
aodi Tome in der fialsgrube. Der untere Halsrand ist flberall 
glatt nod bewährt seine ursprfingliche Form, ohne dass man 
irgendwo einen Bruch Terniuihen könnte. Demnach wttrde der Kopf 
besonders gegossen und in eine Statue eingelassen gewesen sein. 



(1) B«ni»iini, II, 3, 8. 219} A. Riegl. S. 30. 
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Der untere Theil des Halses war genau dem Rand der Statue 
angepasst, weshalb auch der linke Halsabschuitt so hoch gebogen 
erscheint ('). Aon dieser linken Seite war, wie die BleikUungspur 
zeigt, von dem Halse sehr wenig sichtbar. Es ist also mögHch, 
dass ein Paliidainentuni oder Mantel über die linke Schulter ge- 
worfen war. 

Belgrad. 

D^ MiLOJE M. Vassits. 



(■) Vgl. Bernoulli, II, 3, S. 215 aber die in C-mstiutin «leii Grossen 
amgewandelte Statue des Sonnengottes. 
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Die Geschichte welche uns Apuleius, und nur er, von Cupido 
und Psyche erzühlt, hat mit diesen beiden von Haus aus bekannt- 
lich nichts zu thua. Man nennt die Geschichte mit .T. Grimm ein 
Märchen und hat dazu viele Parallelen aus skandiüavi;<clion. deut- 
schen, böhmischen, griechischen u. s. w. Märchen gesammelt ('). 
Danach hat man, was wohl eigentlich das Erste b&tte sein sollen, 
sich auch eines griechischen Mythos erinnert, yon Zeiis und 8e- 
mele, der mit der Fabel des Apuleius bedeatende Aehnlichkeit hat 
Aber es giebt mehr als einen von der griechischen Tragödie 
behandelten Mythos, wie z. B, den von Andromeda (*), oder von 
Phaedra, der dem Apuleius wesentliche Züge zu seiner Oesebiehte 
geliefert hat, von den vielen einzelnen Einflechtungen ganz abge- 
sehen ('). Nur freilich von Eros und gar von Psyche gab es solche 
Dichtung nicht. Wie kam denn aber Apuleius auf den Einfall, den 
Uauptpentonen seiner Geschichte diese Namen zu geben ? Das ist 

(') Frledläuder, Darstell. I* ^2'2. WtinlMlrls Parantl.?!! in Zsclir. für 
Volksk. 1893. S. 195 kenne ich nur durch Gruppe in Barsian's J. B. CII 234. 

(') Wie EaripideiscU klingt auch der Aussprach der Schwestern »'.'c sunt 
0Hm hüti» quortm dwüia» nemo »o»it bei Apukins J/tUm. V 10. 

(*) Wie z. B. den Oknos in der Unterwelt, 8. Furtw&ngler Arch. Anz. 1890 
S. 24-, Pandoras Büchse oder der Kt-krojiiden Kil5tchen, des Erichthonios ver- 
borgene Scblangengestalt und das Herabstürzen der zwei ungetreuen Scbwe* 
itern, die Uncngingliehkeit dei Styiwunn n. t. w. Abgeleitetes zum Uriprftn^ 
liehen machend, hat Ziuow. 'Peycbe und Ero«* Hfttle 1881, t«iaen Pejebe- 
mjthas cooitroiert 
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doch nur dann begreiflich, weaa zur Zeit des Apuleius, also um 
die Mitte des 2. Jhdts n. C. Cnpido und P^jche allbekanutti Ge- 
stalten waren, und auch ihr Verhalten zu einander gewisse Ueber- 
eiBatinummg mit doi Hauptmotiven oder Situaftknen des Mflrdieiifl 
aufiries. Emteres bedarf keines NaehweiseB, imd Letiteres iat leicht 
dannthun ('). Die Aqgelpnnkte der ErtftUong sind, wie bekannt^ 
die Liebe des Gupido zm Psycbe und der Beiden eiste aber un- 
zulängliche Verbindung hier unten, sodann die Trennung, endlich 
ihre Wiedervereinigung für immer im Himmel. Dem entsprechen 
nun gewisse Darstellungen, die zwar nicht in Wort und Dichtung, 
aber Ton bildender Kunät ausgepr%t worden sind: Eros eiu^am, 
trauernd tmd Eros mit Psyche in seligem, innigstem Verein, beides 
oline Zwuifel vor Apuleius Zeiten fertige und allgemein bekannte 
BUder. Ja ancb noch eine dritte Glaeee tob DarsteUnngen dürfen 
wir nennen: die Qualen und Peinigungen Psyches, trots des offen- 
baren Unterschiedes« dass in den Bildwerken Peycbe durch Eros 
selbst gepeinq^ wird, wfthrend sie in der Erxfthlnng um Cupidos 
willen, aber durch Venus die Qualen erleidet Die Qualen stellen 
sich ja aber doch hier wie dort von selbst in Gegensatz /u dem 
vollendeten Glück der Umarmung. Spätereu Znrfickverweisens halber 
seien die Bilder der Verbundenen A. der getrennte Eros B, die ge- 
quälte Psyche als Gruppe Ü bezeichnet. 

"Wolleu wir von Apuleius aufwärts zu dem Ursprung der 
Vorstellung von Eri>s und Psyche vordringen, so müssen wir vou 
diesen Hauptdarstel hingen ausgehn, ohne uns durch einzelne ab- 
sonderliche Yarianten derselben beirren au lassen. Selbst eines 
der Hauptbilder, nftmlich B, den einsam trauernden Eros können 
wir bei Seite lassen, weil ihm doch nicht aizosehen ist, um wen 
er trauert. Ja eigentlich ist es gar nicht ein trauernder, sondern 
ein scblafender Eros, drum einmal als Somnus bezeichnet, und 
ursprünglich wohl vielmehr ein in sich selbst versenkter, oder von 
sich selbst d. h. von Liebessehnsucht erfüllter £ros, wie ihn der 

(>) JTfthn. Aich. B«i(r. S. 127 findet gettteinaam ' aar die all^inein« Idc« 

von einem Verliältniss zwischen Ero§ in <ilrick und Qual Doch wohl «tmui 
•ta wfiiifr. Stephan! C H. 1877. S. 82. Friedlftnder ». 0. 4J. 535 ortheileA un- 
gefähr SU wie Jahn. 
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bekannte Xeapeler Tvpuä darstellt. Dass er auf Praxiteles znrtlidc* 
geht ist möglich: die Worte des so vielbesproebeneii Epigramms 

passen in 'ler That auf ihn, und für l'iaiiteles ist die^e l^ildnng 
des bt'iiier selbst vollöo Gottes ja vorzuglich geeignet. Eros hat die 
Linke auf den zur Seite gestellten Bogen gelegt, die Kechte hielt 
eine kurze Fackel nach unten gekehrt ('). also die zwei später popu- 
lärsten Attribute, beide augeublicklich ruhcud, uui das iuucrlichü 
Walten des tg^g hervortreten zu lassen. Die umgekehrte Fackel 
ist ja nieht Dofhwendig immer als ausgelöschte oder auszulöschende 
zu verstehen: sie kann am Boden auch geschürt« und namentlich 
auf dem Altar, wie hier, neu eutsilndet werden, wenn sie nicht 
daselbst erat den Brand enttflndet 

Bs ist noch nicht in geschlossenem Zusammenhang dargelegt 
worden, wie dann weiter aus dem liebessehnenden Eros allmählich 
der * Todesgeniiis ' geworden ist, der mit einer Achsel sich auf 
die umgekehrte Fackel lehnend, mit gekreuzten Beinen dasteht, 
die eine Hand unter das müde Ifaupt auf die Schulter gelegt, die 
andre mit dem Kranz neben der Fackel hfin^eud. Unter die bac- 
chantischen Schwärmer tr«''iiischt, welche um (irabmiiler ihre Feste 
feiern, auf apulischeu Vasen, ist Eros immer noch Kros, von deu 
Bacchanten venschieden, seihst vro er einsam, wie zum Opfer, mit 
einer Schale an einer Stele steiu (•). Jener stehend eiiigeschlafene 
Eros ist dagegen augenscheinlieh selbst einer ans dem Schwärm, 
wie der Eomoe in Philostrats Im. I, 1, ein zurOckgebliebener, von 
den Kameraden verlassener, ans jener Sehaar von Kleinen, die das 
Leben der Erwachsenen parodiert. Hier ist Eros nicht Liebesgott; 

(') Der Pf'-il in <\rT INclit.-n ist nirp n<ls fl^H rlif-ferf U. Furtwüngler 
M. W. S. 640 ff.j, der Bogen öfter, die Fackel zweimal: an der IJeplik des Con- 
imalf»r«npalut«i (ein 8tflck> und an den freieren Verkleinerung des \'a- 
tikan, Gall. d. candel. n. 203. 

(') I'atroni, La ceramico Fip. 115. Er ist von mir in diesen Mittheil. 1000 
S. .^7, 1 ein Vorläafcr des 8urk«pliasrKenitjs trenannt. Die daselbst i^. '>'' theil- 
weise gebilliirtü Ansicht Patronis war indes schon v«u Furtwingler, Eros in 
4. YMeBntaterei S. 60 ff. rorfetraeen. Eben daselbst ist aneh der Abstand des 
Eros auf apulischen Vasen von d« inj. niirender in Wandgemälden, auf Gemmen 
nnd Sarkopha/'^ii mit INvi li • .. in W, «..d tr*»ibt. klarir«*>t:]It. Vir!. Koschers 
Lei. I Sp. 1361», wo die hier im Text erwähnten Tjpen zusannuengestellt »ind. 
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nur (la> Uegöubild ei wachsoner Bacchanten sind diese bacchischen 
J]rotL'ii. die den neiiaiifV'öii :)innit?nen Gefährten, einen verkleinerten 
Heiakleti, tauuielad iu ihier iiitte gtleitcü, wenn er nicht umge- 
fallen, wiederam einsam, daliegt und schlaft. Es ist die * Welt 
im Kleinen' von der weiterMn noch die Rede sein wird, nnd in 
der P^cbe die Gefihrtin des Bros geworden. Dass auf sie aueb 
der im Stehen schlafende Eros zu beziehen ist, beweist die ron G. A. 
Hntton im Joum. of hell. Slud. 18l»o XV Taf. IV 1 abgebildete 
undS. 132 besprochene Terracotta von Myrina: Eros mit gekreuzten 
Beinen stehend, die Kechte zur Schulter hebend. Statt auf die Fackel, 
scheint er sich auf eiru'u PiViler zu stützen, und über die Flamme 
eines kleinen Altars hält er den Schmetterlin«? in der gesenkten 
Linken, walneml die Hechte nicht d.^n Kopi htütüt sondern dem 
Auge wehrt iw sehen was die Linku Ihut ('). Man kann kaum umhin 
diesen Eros ans dem sehlafendeo abgeleitet ivl denken. Als Somnus 
ist dieser fOr Flavierzeit dnreh den Albanischen Grabstein (Zoega 
B* R, I 98) gesichert, also jedenfalls Atter als Apnleius. 

Fassen wir rielmehr die Darstellungen von Eros und P.syche 
ins Auge, so ist, wie die weitere .Auseinandersetzung rechtfertigen 
wird, grade nicht von den liebend vereinigten, die man als die 
von Eros beselicrte Pr'vehe zn verstehon ptleirt. auszugehen, sondern 
von der durch Eros gepeinif^ien Psyche. Denn hier liegt der alle- 
gorische Ursprung der <::in/f!i Vorstellung deutlich vor Au^en, und 
hier stellt üich zu deu liildurn. deu in Stein geschuilleueii und iu 
Thon geformten oder mit Farbe gemalten und in Metall gegrabenen, 
auch geschriebenes Dicbterwort, die Älteste litterarisehe Bezeugung 
der individuell gefassten Psyche in ihrem Verkehr mit Eros. 

Der Doppelsinn des Wortes }pvyp,i Seele nnd Sehmetterling 
oder Falter (') gab der bildenden Kunst die Allegorie an die Hand 

(■} So in dem Goldplattehen, Ant. du Bo$pk. Cimm. LXIIa. Vgl. elida 

T. LX a die Terracotta: Eros stellt mit jjekretuteii Beinen; die umgetohrte 
Fackel ist unter die A< li>t l L- sf- inrnt, :ib' r h-A<h Hände greifen nach dem 
Kopf: ich denke am dem Kranz abzanehmen, deu der trauernde in der ge- 
senkten Huid tti halten i'flcgt. Di« Herausgeberin der H;Tiiia-TemieottA eriiip 
nert an die ratikanisclie Basis und den Chigischen Krater (Denkm. a. E. II 671 
nnd 670, wo Eros abitjews ti<lt di«» Psrfhe brennt. 

(*) Die Falter «cbeinen, wo etwas grösser gebildet, mehr Nacht • als Tag» 
faltem fthnlich. Mau konnte also meinen, dass man diese gewihlt habet, weil 
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und, je Dach dem Charakter der Darstellung, Avählte die Kunst 
entweder den Falter schlechtweg oder ein Mädchen mit Schmet- 
terlingstiilgeln ('). Fftr den anden TheÜ, Eros, sind nan aber zwei 
Dinge vor allem in jenen Darstellungen zn bemerken : erstens daas 
er zwar oft nur in der Einzabl daigestellt ist, nicht selten aber 
auch in beliebiger Mehrzabl; zweitens dass dieser eine oder 
venrielfftltigte Eros der Kegel nach von kindlieher Bildung ist. 
Dem Falter gegenüber kommt das vielleicht nirht /um Be- 
wusstäein ; um so mehr gegenüber dem Mädchen mit Falterflü- 
geln (*). Denn diese ist ebenso regelmässig von grösserer Bildung, 
nicht Kind sondern ein Mildchen im Alter der ersten Liehe. Dies 
ist leiclit Itegrciftich, man mag es selhstver.^^tiindlich nennen. Kbenso 
ll>>tvoii>tuodlich ist dann aber auch das andre, dass Eros in 
diesen Darstellungen nicht der Liebhaber der Seele ist, nicht der- 
selbe den wir in der andern Bildergruppe mit 'Psyche' in zärtli- 
cher Umaraiuug verhuudeu tiuden. Kr tritt ja auch nicht liebend, 
werbend, beglückend auf, sondern muht sich die Psyche zu fangen 
zn fesseln, zn sengen mit Fenw der Fackel oder des Altars : nein, 
wie sie die Seele, so ist er die Verkörperung der Liebessehmerzen 
nnd Leidenschaft, griechisch in der Einheit wie f^ttg in der 
Mehrheit genannt, die Liebe nicht der Liebende oder Geliebte. 

Als Beispiele dieses, ans den früheren Samminngen (') von 
Eros- tt. Psjchebildem leicht zu vergegenwärtigenden Sachverhalts 
mögen wenige genügen. Seite 57 zeigt den Abdruck einer Glaspaste, 
welche mir im J, 1860 in Rom geschenkt wurde, und die, wie 
man mir sagte, auf dem Capitol. im Garten des deutschen Kran- 
kenhanse? gefunden war {*). £ia erwachsenes M&dcbeu, nur un- 



di« körperlose Scvle nächt«as freier in ihrer bcwegaag geglaubt wardc. Vgl. 
Bobde, Psjpeb« S. 6. 

(') Dies nennt Stephan! S. 79, 140, 156 «eltaatterweiM di« Aothropo» 
morphisienint: Si-l-imotterliiisr«. 

{^) Jahn Ar h. Reitr. Ie2 und liiB macht gelogentUcb aof die zwei 
Pnakt« aiifiBerksMD. Ebenso Stephan! S. 157, 201. 

(*) Dafür TMnreiM i«h nicht auf die aehCiiett Anbitx« von Jahn, Areh. 
Beitr. S, 121 und Leipz. Berichte 1851, S. 153, auch nicht auf ColligOMM 
Etsai. s «ri.lt'rii, schon weil sp&ter, auf Stephani zu Comple-rendu 1877, ausge- 
zeichnet, wie isumer, durch die Sammlong kritisch gesichteten and iusscrlich 
TegisMertea MateHalt. 

(*) Totgtieigt lehon dunata Id etiler InetitatniliiiDr. S. BuU. 1861. 
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terwärts von Oewaod timhüllt, sitzt auf der Erde, stark Yrngb- 
neigt, weil ihr offenbar die Hände rückwärts zusammen und ao 
eine nicht dargestellte aber hinzuzudenkende Süulo oder der- 
(,'loichon festgebunden sind. Gewiss war die Bemerkung eiues 
befreundeten Künstlers richtig, dass die auf den ersten Blick 
etwas steif erscheintiudeu Arme des Mädchens eben deslialb so 
hoch gehoben und so grad gehalten seien, damit Arme, Kopf und 
Flfigel insammei die Gestalt eines Sehmetterlings bekämen. Dem 
so willenlos ihm hingegebenen Mftdehen hUt nnn ein kleiner niek- 
ter Eros die brennende Fsekel nnter den Bosen an das Herz; 
und zwar thnt er das, im Gänsen abgewandt Ton ihr stehend, nmr 
mit halber Wendung des Oberkörpers hin zu ihr. Kaum wird man 
fehlgehen, wenn man darin geheuchelte oder wirkliche Gleichgül- 
tigkeit der geliebten Person gegen die liebende Seele angedeutet 
hndet. Eros selbst wird damit nicht zum Liebhaber. Das zu denken 
wehrt ja eben seine Kleinheit und der andre Umstand, dass in 
einem schon früher damit verglichenen- Wandgemälde (') statt des 
einen Erosknaben, ihrer drei sich zur Peinigung des wiederum 
gttfesselt sitzenden MIddiens verbttudet haben. 

Als zweite« Beispiel sei ein andres Wandgemftlde angefahrt, 
ans dar kfirzlioh erst entdeckten Tilla ron Boseoreale, nicht blos 
weil es nen ist, sondern auch weil in zweifacher Hinsicht grade 
in dem hier dargelegten Zusammenhang belangvoll. Da nämlich 
die Villa im ' zweiten ' Stile ausgemalt ist und zwar mit starken 
Anklangen an den ersten, so dürften diese Bilder wohl bis an die 
Mitte des letzten vorrhristlichen Jhdts oder sogar höher hinauf 
datiert werden. Sodann aber gibt es wenig antike Bilder die so 
wie dieses uns verstehen lassen, dass Apuleius durch vorhandene 
Eros- Psychebilder bestimmt wurde den Hauptpersonen seines Mär- 
chens diese Namen zu geben. An der Ifittelwand des grossen Tri- 
clinioms (*) nftmlich war in der mittelsten Pilaalsrwnte Aphrodite 
lebensgross gemalt, in ihren Armen einen kleinen Eros haltend, 
■ « 

S. G8. Sonst s. Stophani S. 101 ff. Von geschnittenen Steinen vcrpleiche man 
B. B. Furtwängler üeiiynen Taf. 37, 18; 42, 36; 57, 12-16, wo Psyche grösser, 
gtgtn SS, 9, wo «ie Eroi gMeh erseh^int; ebenso Jahn Leips. S>B. 1857 Tnf. VI 
2. 3. 4. 9 gegen 11. ' 

(») Heibip Wandffem. S54. Denkni. a. K. II 001. 

(') S. Barnabei, la Villa pompetana di P. Fannio Smiitore p. 53. 
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der einen Pfeil iltokte; im Hintergrund, kleiner, Ewei Eroten um 
eine angebmidene P^che beschftftigt, und hier wieder P^ehe er- 

wachsener alt die ptuti ('). 

In dem ersten, Tielleichfc auch im iweiten der aDgefdhiten 
Wandgemälde sieht Nemesis dem gransamen Spiel der Flügelkna- 
ben zu. Das deutet schon die Vergeltunor an, die au Eros von 
Psyche, sei ea in Schnietterliags-, sei es in Mädcheng^talt geübt 
werden wird. Wieder sind es namentlicli geschnittene Steine, die 
QUO Eros gefangen iu der Fussangel, gei'esselt und selbst mit der 
eigenen Fackel bedroht zeigen. Unerwiderte, oder treulose Liebe, 
TOn deren Beetrafaog nns so manche Gesdiicbten von sehSnen 
Knaben und Mädchen erzfthlen, erbittert endlich eelbet die liebende 
Sede, die nun anr Teirgeltang adireitet und Eros mit seinen ei- 
genen Waffen bekämpft ('). Eros aber ist auch hier wieder nicht 
der Geliebte der Pf^che, Bondi m ihi-e Liebe. Denn auch hier ist 
zwar begreifliclicrweise niclit die Mehrzahl der Eroten, wohl aber 
ihre kleinere Bildung, der Psyche gegenüber, beibehalten. Ja iu 
dem umfäDglichsten Denkmal, dem Pighischen Sarkophag (^). ist 
ausser der erwachsenenen Bildung Psyches auch die Melirzalil 
der kindlicheu Eroten reichlich vorhaudeu ; aber uur eiuer natür- 
lich der bestrafte. 

In allen diesen Bildern ist, wie schon gesagt, die Allegorie 
rOUig klar und rerstftndlich; sie bmucht nicht anderswoher abgOr 
leitet SU werden, bedarf keiner Vonnssetsnng. Yorbereitet war sie 
längst durch die dualistische Auffassung der menschlichen Natur. 
Nicht der Körper sondern die Seele erschien solcher AulEMSUig als 

(') Wif nalu,' lietrt ein solches Bild der von Apuleins ^eschililerten 
Sccne, wo Venus ihren äobn bittet, Psyche mit Liebe sa emera Unwürdigen 
n «feilen, Metam. IV SO. Man vei^leiehe aber den griechiselMn Sarkophag 
mit der Geschichto dt-s llippoiytos, Bull. corr. helUtL XHI, Taf. Y, WO £rea 
auf Aphrodites « icheiss auf Thaidra schiesst. 

(') Vgl. Wolters'Abweisoog von Stephanies kurzsichtiger Auffassung, Arcb. 
Zeit. 1884 8. 18. Data dies« Oantellang ebeneo nrsprQnglich wie jene «rste> 
i«D seien, soll fMUeli damit iiie1iibehaai»tet werden; ebeneo wenig gcleognet 
werden, dass Psyche hier nicht munchmal an die Stelle ron Aphrudito tre- 
tieten sei, die ja auch bie Apuleius, bei Moschos, in Wandgem^den £ro8 
bedroht oder straft. 

(•) VgU JTsliD, Ldpz. Berieht« 18S1 Tat V Dcnkm. a. K. H. 694 und ge- 
gen Stei^i WoHen b. 0. S. 19. 
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die liebend empfindende, und wenn die Pliilosopliie, namenüieh 
die Plntottisebe, an der Entwickelung der Eroa-Psyehe-Idee einen 
Antbeil gehabt hat, so ist es hauptsächlich die schärfere Ausprä- 
fjuDf,' jcnos Dualismus und damit die grössere Selbständigkeit und 

hühei-ö Bedeutung der Scflp, niclit das Liebosverhältniss des Eros 
7ur Psyche, wie wir weiter noch sf?heu werden. Vorbereitet war die 
Allegorie ferner durch Bilder und Syinl)ole, welche die Dichtung 
nothwendig iniher als die Bildkunst angewandt hat, um die 
Wirkungen des Eros anschaulich zu machen. Denn ein nur ge- 
nnnntee 'Oeeeboss* des Eros ist noch immer Tom wirklichen 
rerschieden, indem es sein wahres Wesen unter dem erborgten 
Kamen nnr halb Terbirgt; gemalt dagegen, sind Pfeil und Bogen 
in Eros * Hand nicht xu unterscheiden von denen eines beliebigen 
Schützen. Aber wie in so vielen anderen Fällen folgte der Dichtung 
auch hier die bildende Kunst ; und ehe Eros die Püjche mit Pfeilen 
schiesst oder mit Feuer brennt oder in Fallen fängt, hatten Dich- 
ter von Krü3 ' Ge.schos.-^en ' ja von seinem oder Aplirodites Bogen, von 
dem Glühen, das er venirsarht. \ou seinem Stachel und von den 
Netzen der Aphrodite, iu die er hiueiiitreibt, gesprochen ('). Früher 
war Ton den minder mannigfaltigen WaiTen des Eros kaum wirk- 
lich Gebrauch gemacht — Tielleicht auch um sie doch ?on den 
gew^^hnlichen gleichen Aussehns zu unterscheid«!. — und die, 
welche seine Hacht erfohrend bildlich dargestellt wurden, waren 
die Menschen seibat, Helden dee Hjthos oder MAaner und Fraoen 

des tiigliclien Lebens. 

Jetzt aber dringt die Kunst in das Innere des Menschen ein 
oder vielmehr sie zieht es hervor; nicht das äussere Erlebniss, das 
Thun und Leiden der Liebenden allein bemüht sie sich darzustel- 
len, aucli die Seele selbst, die von der Liebe, dem Eros oder den 
t^ü)i^^ heimgesucht wird, stellt sie vor Augen. Ob auch dafür die 
Dichtung ihr Wegweiserin war? Das Wort gewiss, weil man 

(') Vgl. Stepbtni o. 0. 8. 108 £ Bei Dichtern du p4io( sebon Aeteh. 
Ptom. 649; Bimod Jbjcas fr. 1, weil verglichen mit dem vnC artgonns (fXi' 
ytitv . . .. 4oQfff? m\d Eurip. Hipp. 530 : sein (iiXof nicht trcringer als tior(}u>y 
wegen des Ulanzes tind tivqös wcgeo der Gluth. Vgl. Plato uuten S. 77, 2; 
uii^T^üit l^urep ist Phftidlrk i*ntn%tjyii(yti Eor. Hipp. 38, und 1303; 
H Xirrvrc Kv7iqid6i fie ßaXk» Mgt Ibycm fr. 2. S. Pnrtwlngler, Eros in der 
VsMumaletei S. 6 ff. 
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ohno deu DoppölüiuQ des Wortes t^'v/ij kaum auf deu Kiofall ge- 
kommen wäre, dei* Psyche diese Gestalt zu geben. Die Dichtung 
aber spricht, aoireit irir Mlieiif ?on der Psyche uod ihren Leiden 
doreh Eios erat ein bii zwei Jahriinnderte mtchdem Eros den 
Schmetterling haschend in feinster Kleinkunst dargestellt war 

Uod aach in den viel besprochenen Epigrammen des Melea« 
gros (*) igt die Schmetterlingsgestalt der Seele niigeods ausdrücklich 
ansgesproehen: dass jedoch der Dichter «Ii r i ■li'!riiekl!ch als 
selbttbidiges Wesen angeredete Psyche als Faiter denken konnte 
ist wegen des geläufigen Doppelsinnes von «/'i'xv ohne weiteres zu- 
zugeben, und dass er es wirklich gethan, kann wegen der Ueber- 
einstimmuug mit bekannten Bildern nicht füglich geleugnet wer- 
den: die Übereinstimmung ist hier derartig dass da^ Dichterwort 
nicht vorbildlich sondern nur auf vorhandene Darstellungen sich 
beziehend verstanden werden IsLunn (^) 

Die spätere sepulcrale Verwendung dieser Darstellungen oder 
eines TheUes denelben kann erst nach der andern Gruppe von 
Psjdiebildern, welche die Liebenden in glficklichem Verein zeigen, 
besprochen werden, und zn diesen finden wir den üebeigang am 
besten tou den pomp^anisehen Waadgemftlden ans, well diese 
nach Art, Zeit und Ort den angefahrten Beispielen der enten 
Gruppe am nSchsten stehen. 

Es sind die nicht seltenen Bilder vierten Stiles, in welchen 
ein Eros mit einer Psyche oder mehrere Eroten mit mehreren Psy- 
chen verbunden sind, sei es phantastisch schwebend wie Bacchanten 

(') An eineni Obrg«b&nge, Ant. du Botph. Cmm., Taf. VII, 8, und eiu«« 
Saidooyx, CompU-rtnd* von Stephani 1880, T. in, 9. Nach die«en Beispielen 
war wohl anch der Knabe im Conservatorenpala«t, Heibig, Führer I, (504 zu 
ergänzen, den E. Caetatü-LoTatelU mon. ülustr. T. XIV S. 167) und 

H«lbig als mit Nflssen spielend verstehen, wie die Ergänzer des r. Amea. 

(*) Anthol. Pal. V, 57. 179, XU. 80. 182, ftbgednickt MCh hinter Jahn- 
HidMella, ApuUi Ptgekt et Ou^^do * 8. 79. 

(») Vgl. Jahn, Berichte d. sächs Ges. d. Wiss. ISSI, S. ir,r,. Fnrtwrmglcr 
8. 8ab. T CXXXV. Wolters a. a. O. S. 4. stellt das unbillige Verlangen, dass 
das Epigramm die Vorstellung der Seele, sei es als Schmetterling, sei es als 
Midebeii, klar anipilch» *, d» doch grade die FotmeniinbeetiiiMiitheit des 
Wetlei, gegenflber dem Bilde, seine Eigenheit, gelegentlich sein Nnchtbeil, 
aber aach wieder sein Tonag sein Inaa. 

5 
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— «0 meist Eintdpaare — sei es in realistisdiereii Dtntellaiig«n, 
wo diese geflflgelteii Kinder wie erwaehsene Ifensebea mit einander 
sind und sich benehmen, die Fujchen als die Frauen, die Eroten 
als die ^länaer, Qttd wo nur das fehlt dass ihnen auch noch wieder 
Kinder bei«^egchen wären ('). Es sind die DarstelliiQgea die Jahn 
parodistich nannte, und filr die es sch\rer sein möchte, einen 
ebenso kurzen Namen zu finden, der besser wäre (*). 

Durch das hübsche und so hübsch wieder Ii ergerichtete Haus 
der Yettier in Poinpeji sind diese anmnthigeQ Bilder einer Welt 
im Kleinen allbekannt geworden ; unbekannt waren sie aber auch 
vorher schon nicht, die Broten ond Psychen, Terehit bei Blnmen- 
lesen, KrAnsewinden nnd Verkanf der Erftnzo, bei Bereitung und 
Terkanf ron Wein und Oel, bei Tachwalken nnd Ooldschmlede- 
arbeit, als Bauern und Handwerker, als Meister und Oesellen, als 
Verkäufer und Käuferin, Herrin und Dienerin, verein* auch bei 
Cultus und Opfer vei*schiedener Götter insbesondere des Baccbns, 
bei fröhlichem Gelage, bei Sang und Tanz (^). 

Woher diese menschengleiche Gemeinschaft von Eros und Psy- 
che? Aus der vorher besprochenen Gruppe voa Darstelluneen der 
?on Eios hüimgeduchteu Psyche kann diese zweite uiiiiniicibar ua- 
m<Iglich abgeleitet werden. Dort nur Kampf und Qual, Peinigung 
von der einen Seite, Vergeltung von der andern; hier eitel Friede 
und Frohsinn dnroh keinen Missklang gestffrt. Nichts hier was an 
die Allegorie, au die wahre Bedeutung der Fsych9 erinnerte, auch 
Eros nicht mehr Eros, Die Palterflugol haben ihre Bedeutung verlo- 
ren ; Psyche erscheint auch mit VogelflQgeln, Eros auch mit denen 
der Falters. Der dort regelmässige Grössenunterschied der men- 
jjchlioh tföstalteteii Psyche und ihrer Peiniger ist hier von vorn 
litjieiü unmöglich. Die Zahl der Eroten ist allerdings oft grösser 
als die der Psychen, aber nur so wie die der Männer in gleichen 

(■) Das hat man •icherlich niciit zu denken, wenn eiozelne Psychen etwas 
kiadtiehvr als andn eraebeinan, wie cIm aneh «onst der F«U ist VgL Mm, 
Pempeji in Leben and Kunst S. 329. 

(*) Vpl. Wolter., Arcli. Z- it. 1889 S. 9, 15. 

Pj Vgl. Uelbig, Wandgemälde n. 632 ff. 757 ff. Sogüano, Supplemen- 
tüH» B. 58, 61, 67. Biit (e. S. 78, 4) S. 25 maeht gut auf die Neigung aller 
Kinder (er konnte auch auf Herod. I 114 verweisen) die Erwacheenen in eo> 
|»ieren »nfmerksua. VgL auch Fliiloetr. imag, U 17 fin. 
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Sceoeo der WiikiichkeiL Auch lu ailateu Bildwerken üuUot dtcäu 
Gtomeinseluift vaa Amono und Fkjchen niolit viiniittelbare An- 
Imfipfang ('); wohl aber die gut ibDliehen DaiBtellnogen Ton Ero- 
ten ohne Fqrchen. Sehen wir diese mit Bogen and KSoher nicht 
bles, sondern aneh mit Schild and Speer, oder die Leyer apielend, 
Flöte blasend oder das Tympanon schlageod, Fackel oder Thjrsos 
schwingend oder andres Knltgwrftth tragend, auch Fruchtkorb oder 
Füllhorn; sehen wir sie zum Angeln gehn oder mit Thieren spielen, 
Ldweu bändigen, von Schwänen, Böcken, Widdern oder andren Thie- 
ren ihren Wagen ziehen lassend, so ist hier ohne Weiteres der 
Zusammenhang- mit dem alten, echten Eros und den Symbolen sei- 
nes Wirkens kiur, uiciii uiiuder aber andrerseits, daääjenü Krot^a 
nor der Lebena- oder SpielgefUirtin bedarflen, damit die Welt im 
Kloinen Tolistftndig würde. Woher and wie bekam also Eros diese 
Lebeo^fiÜirtin? YieUeicbt kannte man meinen, daas jene TervoU- 
•tindignng aieli ? on aelbat gemacht nnd eiagtfnnden habe ; daaa nach- 
dem Eros so III tagen Mt-nsch. ein Mann oder Jüngling im Kleinen 
geworden, die Fran ihm ein&ch durch Weiterfuhnmg der Gleichung 
mit dem Leben geworden sei. 

Da ist ja mm aber die weltbekannte Gruppe von Eros und 
Psyche, von der rund ein Dutzend mehr oder minder getreue Co- 
piea in Marmor, andre in Terracotta, aiK-^serdem aber zahlreiche 
NachbilduDgtiu in Marmor- und Thonrelief, auch andrer Art auf 
nne gekommen sind. Ist diese grosse Wirkung ein spfeohender 
Beweis ron der hervorragenden Bedeutung dea Originales, ao ist 
doch annfteliat aweierlei an firagen, eratena : stellt denn die Gruppe 
wirklich firoe und Psjche dar? zweitens: ist die Giiippe alter als 
das Jahr 50 n. G., d. h. als der rierte Stil pompejaniacher Wand- 
malerei ? 

Auf die erste Frage sei zuerst geantwortet. Allerdings ist schon 
starkes Bedenken geäussert worden (*), dass das von Eros geküsste 
Mädchijti ursprünglich nicht als Psyche gedacht sein m<'Vge, und die 
Berechtigung dieses Zweifels wird sich im weiteren Veriauie uu- 
secer Betrachtung noch klarer herausteilen. Dass das Mädchen aber 
in apitexen Zeiten allgemein ala Psyche gegolten bat, das wird 

<>) Vgl. Fortwingler» Im in d. Tu. S. 81 f, 
(■) V«ii Worte», Aich. Zeit. 1884 8. S f. 
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durch die sepulcrale Verwendung der Gruppe röUig gewiss. Dasa 
dasselbe aach eioe YoraiusetzuDg Ton Apuleius' Mftrolieii, d. h. 
der Benointuig der Hauptfiguren sei will ich nicht geltend machen. 
Wenn nnn aber feststeht, daas das Original der eapltolinischen 
Gruppe später allgemein als Eres und Psvche galt, und wenn ferner 
cur Zeit des vierten pompejanischen Stiles es ganz gewöhnlich war, 
dem Eros oder den Eroten gleichartige Gefährtinnen oder ( Jpnossin- 
nen zu j^oben, die. weil der Regel nach, wenn auch nicht iuimer, 
mit Sehuiötterlingsliügela versehen, nur als Psychen versitandeii, 
oder Psychen {jenannt sein kOauuu, so kann man doch nicht gut 
umluD auzuuchmcn, dass zur selbigen Zeit auch schon die capito- 
Unisehe Gruppe Bros und Psyche Mess« welches aneh immer der 
frühere Name des Mftdcheos gewesen sein mag. 

Dann aber eigiebt sich Ton sdbst auch der weitere Sebiuss, 
dass eben diese so bekannte und beliebte Gruppe Veranlassung ge- 
geben habe, dem bis dahin isoliert sein Wesen schon nicht mehr 
blos nach alter Weise treibenden Eros eine Gefährtin zu geben, 
und es mag vermathet werden, dass dies zuerst geschehen sei bei 
dem Bacchanten Eros. Nun erhebt sich freilich sogleich die neue 
Frage, wie mau denn da/u gekommen sei, dem in jener Gruppe 
mit Eros verbundenen Mädchen den Namen Psyche zu geben, weuu 
es doch ursprünglich eiueu andern hatte. Auf diese Frage kauu 
fi>]gerichtig die Antwort erst gesucht werden» wenn der ursprüng- 
liche Name des Mftdchens ermittelt sein wird. 

0och zuerst ist noch der Behauptung zu b^egnoi, dass das 
Original der capitolinischen Gruppe zur Zeit des Tierten pompi^ja- 
nischen Stilles noch gar nicht existiert habe. Diese Behauptung, 
welche der ziemlich allgemein verbreiteten Ansicht vom aleiandri- 
nischen Ursprung der Gruppe sich schi-off gegenüberstellte, gründet 
sich (') nur daratif". dass Eros und P-^^yche in jenen Wandgemälden 
mehrmals sich ic[ia»6iid oder mit einander kosend dargestellt sind, 
aber dann nicht im Schema der Statuengruppe {^). 

(■) AbgttMhn tqn d«m Dognui (SCephaDi C'B. 1877 & 79 und 179, dan 
ih VonteDnng toq einem mit Schmetterlin^sflQgelD versehenen Mädchen. «Ii 

einem Bild der menschlichen Seele, nicht vor dem lefzteii .Tlidt. v. C. entstan- 
den sein könnte, ein Dogma das auf die (iruppe A keine Anwendang findet, 
wen Pqreha darin unprangUeh TogelflSfel hatte. 

(*) Stephani Cj-ü 1877 8. 177 iprieht sogar niir t«« einen Waadge- 
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Eine seltsame Vofatelliiiig von dem geriogen Maasse Ton FreU 
heit oder kflnstlerischem Vormdgen, das den gewandten Deeora- 

tioDsnialern zugetraut wird ! Oder, wenn man will, auch von dem 
Stillstand, welcher iwischeu der plastischen Scliöpfiing und den pom- 
pejanlsclieo Malereieu stattgofunden babeu mUsste, falls in diesen 
zum ei"steti Male wieder das Thema von Eros und seiner (ielicbteu 
behandelt worden wäre. Nun braucht man aber nur jene Situationen, 
wo Eros mit Psycue iii zärtlichem Verein Uargeistöllt bind, sitzend 
oder gelagert beim Festmahl, anaasehn, um itt erkennen dass hier 
das capitoUnisehe Sehema ehenso uiangebracbt wäre, wie für eine 
plastische Gnippe die von den Malern voiigezegenen Compositionen. 
Ausserdem aber giebt es im Britischen Mnsenm da Stfiek Wand* 
geraälde, signittii ' Kercnlaneum wo Eros und Psyche, sie mit 
Schmetterlings-, er mit Yogeläügeln, einander zugekehrt stehen und 
sich umarmen und wie es scheint küssen, weit leidenschaftlicher als 
in dem capitolinischen Tjpus; aber schwerlich yoü der Statueogruppe 
ganz unabhängig. 

Wir koniinen nunmehr zu der Statuengnippe. welche durch 
Vergleichung der ponipejauischen Wandgemälde ?ielmebr ginde 
älter als diese sich beisnsstellt Das wird durch die Kamiorcopien, 
Toa denen keine auch nur dem ersten Jhdt n. C. anaugehOren 
scheint, natürlich nicht bestätigt; eher durch eine Antahl von Tenar 
oottastataetten die namentlich in Sadmsslaad und Eldnasien getan- 
den sind, und deren einige dem zweiton Jhdt. v. C. zugeschrieben 
werden. So weit ich sie aus Abbildaagen kenne, sind alle, mit 
Ansnabme von einer oder zweien, die von einer noch filteren Com- 
positio;^ abhängen, aus dem capitolinischea Typus abgeleitet ('), 



iiiälde, wu R. und Fs. ' xwar einander kQüsend, aber nach einem autt dem vierten 
Jhdt V. C ttMmiiMkden . . . Schema dwfwtelU * «eien, und m«int * wIto alao 
das fraglicbo Original schon eine läutere Reihe von Jakmi... berllihmt nnd 
bewnndfft prewesen, so würde g^ar nicht abzusehen ««»in, warum die in jenen 
St&dtcn thätigen Künstler diese Composition so vollständig (!) unbeachtet g6- 
lataen and daa wnaiailifoeheiie Naehhildaa dcnelben cnt apfttenn Kflnatlem 
überlassen hüten *. Dia Bikllnmg giabt «ieh. soweit nieht im Text gegeben, 
von selbst. 

(*) So a die Sabooroffiicbe, aus Ephesos. Furtwängler. S. Sab. CXXXV, 
deiwn Heinnng, die Temeottaatelle eine Utere Phase der Entwiekelung diesea 
Typoe dar, von Wolters mit Recht abgewiesen worden ist a. 0. S. 13; b aas 
SSdraasland bei Stepiuuii C. H, 1877 S. 5; c ein andrea Etemplar ebda 8. 167, 
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für dessen vorrömische EotstehiiDg wohl auch das ins Gewicht f^llt, 
dass, während die Marmorcopien oder Nachbildungen römischer 
Herkunft za sein scheinen, die Terracotten die Bekanntschaft des 




Fig. 1. 



Originals im Orient bezeui^en. Die Gruppe selbst wird sich dann 
wieder von älteren Schöpfungen abhängig erweisen. 



d ein drittes Auf. du Bosph. Cimm. pl. 64, 4. Weiter ab stehn e Froehner 
terres-cuiles d'Asie min. 21 =- Rev. arch. 1878 T. 19; f ebda G2; g ebda 
S. 54. Sicher auf einen andern Typus geht h Froehner Musdes de France 32, 3 
aus Tarsos zurQck. 8. onten S. 74, 3. 
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Ein Knabe und ein Mädchen, gleich von Grösse aber ungleicli 
entwickelt, umschlingen sich zärtlich mit den Armen, um sich zu 
küssen. Echt griechisch ist aber die Wahl des Moments: nicht der 




Fig. 2. 



Kuss selbst ist dargestellt sondern der ihn vorwegnehmende Blick 
auf die Geliebte. Der Knabe ist von ausgesprochen knabenhafter 
Bildung in den breiten Hüften (gegenüber den schmalen Schultern) 
den weichen Formen des Leibes, ganz besonders aber des Kopfes, 
mit Locken und Scheitelflechte ('). Das Mädchen dagegen zeigt 



(') Der Kopf steht dem Bogenspanncr ziemlich nahe. 
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oimenilieb in der HOfteugegend reiferes Alter ('); die Bmet ent* 
zieht sich dem Blicke des Besehaaers. Niebt genllgend gewQrdigk, 
seheiot bisher der feine G^nsats des kecken, die Situation be- 
herrschenden Knaben nnd des hingebenden, halb Tersehftmten M ftd- 

chens. Jeder von beiden sucht mit einer Hand den Kopf des an* 
dem sich nahezubiingen ; aber während sie den Kopf vom Beschauer 
we£» zur Seite lehnt, wie wenn sie Halt an seinem Arme suchte, 
bie^'t er den seinigi-n vor. Dadurcli bekommt, trotz gleiclier Höhe 
bt-idur Kopte, der Hoscliauer den Kiudruck, als blicke sie zu ihm 
hinauf, er auf sie hinab: triumphierend, während er leicht und 
zierlich die Finger an ihre Wange legt('). 

Aber wfthrend beide so oberwftrts fiut ganz einander sngewandt 
sind, erseheinen sie von den Haften abwärts viehnehr wie neben- 
einander stehend, und doch eigiebt sich ans einer genaueren Be- 
ttachtaog der Fnssstellung und Beinbewegung beider, dass sie nicht 
etwa erst nebeneinander standen, bevor sie so zärtlich sich zu ein- 
ander wandten ('). Denn dann hätte das Miidohen gewiss das linke, 
nicht das rechte Knie eingebogen; und wie der Knabe den 1. Fuss 
vorsetzt, das findet sich zwar recht ähnlich bei «^t-wissen Statuen 
z. B. dem Silen mit dem Bacohiisknabea und dem Lysippischen 
Herakles (Typus Farnese); aber die Erklärung und Hechtfertigung, 
die das Moür dort hat, geht ihm hier ab: der Knabe steht ja 
doch nicht e^;entlidi angelehnt Die eigenthümliche Stellung beider 
Figuren hat ihren besonderen Grund, und zwar, abgesehen t<»i dem 
Binfluss eines fraherea Werkes, woron nachher, einen doppelten, 
einen ethischen und einen aesthetisch künstlerischen. Jenen hat man 
nicht verkannt, diesen aber kanm beachtet. Die für die künstleri- 
sche Idee des Ganzen so wichtige Geschlossenheit der Compositiou 
beruht auf dem, man mi'ichte fast sagen, ei • oder mandelförmigen 

(') Die Tracht iin<! Ix's^ii.lers ili<.' Bcwefrunfr des r. Beines i>t von Aphro» 
ditestatuen herübergeiiummeii, «leDen Psyche auch in den Formen ülineit. 

(*) Helbigs (Fahrer 1* 465) »ngehendeii Zabnant &b«rgehe ich Ifeber mit 
Sebweigra. Treffimd* Einwwidanfen finden «ich in R. Foenters EiwS. 18 f. 
Hede Breslau l^^3. Tmt/ St< )>]iunis Etnwendnngen S. 174 behslt«n Cooset 
Beobachtungen (Je Psyches imayinibas quibuidamf ihren Werth. 

(') Jahn Arcb. Beitr. S. 162 stellt es so dar. Allerdings haben ne TOiber 
nebeneinandeifestinden, aber niebt in der Idee dieaes Bildes, ewideni, wi« 
wir gleich sehen werden, in einem ilteten Weriie. 
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üniriss der durchaus auf die eine Vorderansicht berechneten (') 
Gruppe. Wie sehr aber dieser eben durch die besagte Eigeo- 
thümlichkeit der Stellung bedingt wird ist ohne Weiteres ein- 
leuchtend. 

Und doch wird der Linienßuss dieses Umrissses an einem Punkte 
e.npfindlich gestört, nämlich grade durch die Ueberschneidung von 
Kros' rechtem Beine durch sein linkes, woraus in einigen Nach- 
bildungen eben die Stellung mit gekreuzten Beinen geworden ist ('). 
Eben hier kommt der andre der ethische Gnmd des Nebenein- 
anderstehens der beiden Figuren am meisten zum Bewusstsein: 
die kindliche Unschuld und Reinheit das Kusses sollte gewahrt 
werden, und man hat dies höchlicli gelobt. Völlige Unbefangenheit, 
echte Natürlichkeit kindlicher Unschuld wird man aber schwerlich 
anerkennen: es sind ja auch keine gewöhnlichen Kinder, und in 
demselben Grade wie in Kuss und Umarmung das Verhalten der 
Liebenden über kindliches Maas hinaus gesteigert ist, in dem- 
selben hat der Künstler stärkere Zurückhaltung im Uebrigen nöthig 
befunden. Also das Ganze ist sehr berechnet (^). 

Keine gewölinlichen Kinder! Welche denn also? Früher hat 
wohl niemand gezweifelt, sie Eros und Psyche zu nennen. Da stellte 
Wolters fest, dass die getreueren Marmorcopien des Typus sömmt- 
lich der Flügel entbehrten, und darauf weiterbauend behauptete 
dann Heibig, der ja auch den Kuss leugnete, dass es gewölinliche 
Kinder seinen, obgleich d^egon schon derselbe Wolters triftige 
Gründe geltend gemacht hatte. In der That, man muss die Hauptsa- 
chen völlig aus den Augen lassen und sich an Nebensächliches (*) 
halten, um so urtheilen zu können. Nicht allein die Tracht des 

{') Daher wurde aie wieder nun Relief (s. Wolters, Arcli. Zeit. 1884 
S. 15), wie sie vielleicht aas dem Relief her?orjjcgangen war, s. unten. S. 75. 

(*) So weni^ätens erj^&nzt an dem Berliner Exemplar Beschrcibunp d. ant. 
Skulpt n. 151 (vgl. Wolfers S. 15); sicher an der Terracotta d. S. G!», 1. 

(•) LTnd doch wie sart noch im Vergleich mit der Darstellunp. die 
aus Buonarroti Fwn ant. X.WIII 3 wiederholt ist bei Miliin, 0. m. XT.VII 197, 
lind ohne die Inschrift als Vignette vor E. Caetani-Lovatelli. Amore e Psiche, 
-Ant. Mon. S. 179. 

(*) Es ist bekannt, dass Flügel »ehr h&uHg weggelassen werden in Dar- 
stellungen von Eroten oder er..tengleichcn Kindern in späteren Werk. ii. Virl. 
-B'rt. de Amorum in arte ant. «imu/. S. XXII, der nur m viel aas der Wirk- 
Jicbkeit ableiten mochte. 
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Mädchens, ihre Aeholichkeit mit Aphrodito, auch die Nacktheit des 
Kiiabeos, mehr noch das ganze Verhalten der beiden, wie es so 
eben zu charakterisieren versucht wurde, verbietet an beliebige 
Kinder der Wirklichkeit zu denken. Dazu dann die ständige Nach- 
bildung der Gruppe als Amor und Psyche und zwar schon in den 
pompejanischen AVandgemälden (S. 65 f.), die aus jener Gruppe sich 
abzuleiten schienen. Und mehr noch alle Terracotten, die in höhere 
Zeit hinaufzugehen und dem noch im Osten befindlichen Original 
nachgebildet zu sein schienen, zeigen Eros und das Mädchen glei- 
chermaassen beflügelt, beide mit VogelHügeln. Dem gegenüber fällt 
das Urtheil, die Flügel würden den ' vornehmen geschlossenen Um- 
riss ' stören, in Nichts zusammen. Man dürfte sogar behaupten, dass 
die Gruppe durch die kleinen Flügel, wie sie die Terracotten ha- 
ben, vielmehr gewinnen würde, da namentlich beim Eros (Cap.) 
die Einziehung des Umrisses zwischen Kopf und Hüfte eine Aus- 
füllung zu heischen scheint. Aber wie nun? Dürfen wir diese Ge- 
liebte des Eros, die nicht das unzweideutige, auf dem Doppelsinn 
von \pvx>', beruhende Symbol der Schmetterlingstiügel hat, Psyche 
nennen ? Je weiter wir die Darstellung zurückverfolgen, desto mehr 
wird sich das thatsächlich verbieten. Erst aber gilt es ihr wahres 
Wesen und Namen erkennen ; dann wird sich auch erklären müssen, 
wie man dazu kam, sie mit Psyche gleichzusetzen. 

Eine sicher griechische Schöpfung ist nun das herrliche Bronze- 
lelief des Berliner Museums, dessen Abbildung, Fig. 8 nach der Arch. 
Zeitung 1884 Taf. I wiederholt ist ('). Die angebliche Herkunft 
aus Epirus dürfte für den Ursprung der Composition minder bewei- 
send sein als die östliche (von Kyme in der Aeolis und Telos) eines 
gleichen und eines ähnlichen Eiemplares (*), im Britischen Mu- 

(') Dort war sie der Ansf^n^spankt für Wolters schfine Darlt'punpen. 
Alsbald besprach sie auch Furtwänpler S- .Sab., zu Taf. CXXXV, der in den Zu- 
sätzen aaf den Hest noch einer Wiederholung und eine zweite geringere Xach- 
ahmang im Britischen Museum aufmerksam machte, die letztere noch am 
Henkcnlasatz einer Hydria befindlich. 

(*) Von den aus dem Osten stammenden Terracotten die man Eros und 
Psyche benannt hat. sind zwei die stÄrker vom Capitolinischen Typus abwei- 
chen: bei h (S. 69, 1) ist das Gradansschen Psyche« und der eingestemmte 
Arm dieses Ursprungs ; auch das Werben des Eros, nur gesteigert. Auch die 
Haltung Psyches in g bewahrt noch einen Zug aus diesem Typus ; und das 
Kebeinanderstehen in e und f mag ebendaher rflhren. 
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8eum. Das erste was bier nun ms Auge lullt, sind die mächtigen 
Fittige, die, bei beiden gleich, einen Hintergrund für die Figuren 
bilden, ab«r aveli so, war in etwas andrer Weise, den eralen Um- 
rias des gaoien inwegebriogen, der sieh für den Gapitolinisehen 
Typus bei Herstellnng der kleineren Flüg^el ergeben mnsste. Dies 
ist ja aueh keineswegs die einsige Uebereinstimmnng beider Com- 
positionen; Yielmehr sind diese, Ton Wolters nad Furtwftngler aner- 
kannt, aagenfilllig. Auch hier steht Eros links, das Mädchen rechts; 
auch hier ist Eros mehr knabenhafter Bildung, das Mädchen eine er^ 
wachsene kräftige Jungfrau. Hier stehen sie wirklich nebeneinander. 
mxü der raliefartige Charakter der Composition, freilich anch durch 
die tektonischc BestiintnuriiX des Blechs bedinijt, ist ans^enschein- 
lich, in hohem Maasse verstärkt durch die Entfaltuij^ der Schwie- 
gen. Auch hier ist Eros völlig nackt, nur mit Airaspangen um 
die Handgelenke geschmückt, das Mädcheu bekleidet : sie hat das 
Himation wie die capitolini.si he ' Psvche ' um die Hüftea geschluu- 
gen, doch höher hinaufgezogen, namentlich hinten, wo es offenbar 
den BQcken deckend an denken ist und den 1. eingestemmten Arm 
umhfllli Ansserdem aber hat sie auch ionisches Unterkleid, hoch 
gegartet, Schuhe und das Haar rftckwflrts in ein Netz gesammelt 
Anch Eroe* langes Lockenhaar ist anfgoDommen bis anf xwoi Schul* 
terlooken, und ton einem Kranz umwundeo. 

Der Ümriss wie die Anordnuog der Gruppe ist trotz der erheb- 
lichen Abweichungen überraschend ähnlich. "Weil sie hier wirklich, 
wie schon gosa^^t. nL'l)L'ueinander stebn, ist die Gruppe breiter; aber 
auch hier sind die Standbeine die äusseren, die Bewegung des Spiel- 
beins ist fast wie ausgetausc'tt zwischen heiden, nur dass das Ueber- 
sclilaf^cn des Spielbeins hier am Mädchen sehr entschieden ist. Die 
ideelle BedentiniLr dieser Stellung ist aber anders: es i^L hier nicht 
eine Hemmung der Leidenschaft: denn Leidenschaft ist noch kaum 
voiiiaiiden. ivnabe und Madchen standen — denn es handelt sich 
wirklich um momentane Veränderung — bei einander, an einem Stein. 
Anf diesen stutzt sich der Knabe, und an Fels und Knaben lehnt das 
llAdchen. Yertrauliefa, wie einem guten Kameraden oder einem 
Brader legt sie die Rechte um seinen Nacken, sieht aber nicht anf 
ihn sondern hinaus in die Weite, mit rahig klarem Blick, nnd auch 
das flbergeschlagene Bein, die eingestemmte Linke TorstSrken den 
Eindmck rnhig klarer, Ton keiner Liebeeregnng bewegter Seele. 
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Das eb«n genOgt i»m Kathen nicht: in ilim rflgt sieb d«r Epdb« 

er hebt — und das ist das Momentan« — die Rechte um des 
Mädcheoä Aotlitz zu sich hinzuziehn, dass sie nicht in die Fans 
blicke sondern auf ihn. Ist das eicht der Anfang zu dem was im 
Capitoliüi-'^'ien Typus sich gezeitigt hat, und müssen wir mm nicht 
jene Heuimuiig iui Capitolinischen Typus als ans älterem VorhiM 
beibehalten und nicht <rnm tjlOckiich modificiert aitbeheni' Na- 
türlich nicht, als ub jenes Krzrolief fjrade das Vorbild jorewesen wäre. 
E:i ist ja nur das Ziifallsäpicl uustirc r l'eberiieferuug. das uns grade 
dies Glied der Kette in die Hand gegehen hat 

Den Knaben haben wir ohne Bedenken Eros genannt; aber 
wie nennen wir das Mftdcben ? Psyche» mit grossen Togelfif^ln? 

Allerdings dachte man die Seele schon in homerischen Zeiten be- 
flügelt. Daher die Ideinen beschwingten «TdivAa, die noch im 4 Jhdt. 
T. 0. der Kunst geläufig sind. Aber sie sind ihrer Brseheinnng 
nach mäanlich, nach alter bildlicher Tradition, und ron ihnen 
fuhrt kein Weg zu der einen oder den mehreren Psychen, die als 
Mädchen mit SchmetterlingsHügeln dargestellt werden ('). Diese 
entstehen gleichsam vor unsere;i Anf,'t'n. ohne dass einen längeren 
Entwickeltin^^sprocess v.>rausziiset2eu uöthig, oder auch nur zu 
denken möglich wäre: und zwar ist der Schmetterling als Symbol 
der Seele aohon im 4 Jhdt. v. 0. uach^öwitseu ('). Es ist also 
durchaus unwahrscheinlich, dass man um dieselbe Zeit oder noch 
etwas spftter in dem Bronzerelief Psyche nicht mit Schmetterlingi- 
sondern mit Yogelflügeln daigestellt habe. 

Aber auch die Verbindung der Psycho als eines liebenden und 
geliebten Hidchens mit Eros als Liebhaber ist weder ans der 
platonischen Idee vom Eros und seinem YerbKltnis mr Seele noch 
an^ irgendwelcher anderer Poesie, am allerwenigsten aus dem oben 
berührten Kreise von Yorstellongen von der durch Eros gequälten 
Psyolie herzuleiten: und von einem Mythos von Eros und Psyche, 
auch nur einem solchen, wie ihn Diotima von Eros, dem Sohne 
von Porös nnd Penia erzählt, spreche man lieber nicht. Mythos 
ist Geschichte, aber von Kro> und Psyche giebt es keine Ge- 
schichte. Den Bildern der von Eros gequälten Psyche stellt man 

(') W.)lt«rs Arch. Ztit 1S84. S. 10. 
(•) S. ob«ii 8. 65, 1. 
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gcru die Gruppe dw Eros und Beioer Geliebten al8 die voq Eros 
beglficlcte Seele gegenüber (*)• Wir sahen aber schon, dass neben 
der nnzweifelhaffk gemeinten Psyche Eros der Qnfllgeist gans anders 
erscheint als wo er als Liebender neben der Geliebten ist: hier 

als einer und gleicher bei der einen und gleichen, dort als Kind 
nnd in Mehrzahl ueben der einen Erv\'acbseuen. Bei Plato endlich 
mag die Schilderung der Mühen und Schmerzen» welche die wer- 
bende Seele erduldet, an jene Darstellungen der von Eros gequälten 
Seele erinnern (^); auch bei Plato aber ist Eros nicht der Liebende 
sondern to rrcü^o:, das Lieben, die Leidenschaft. Eros als Liebhaber 
der Seele tiudet sich bei Plato nicht, und ist auch daraus, dass 
das Lieben des Leibes dem Lieben di-r Seele ge^'euühergestellt 
wird, nicht wohl zu ge^vianen. üeuu was für ein scliieföi- Gedanke 
wäre es, grade die Liebe zur Seele dadurch ausdrücken zu wollen, 
dass man den Knaben Eros um ein blähendes l£ftdchen werben 
und es dann in die Arme scbliessen Hesse. Trotz der Flügel, die 
dieses Liebespaar in eine bi^here Sphäre rücken, und troti aller 
Zarückhaltong der Leidenschaft stellen dieser Knabe und dieses 
Hftdcben die eiste Liebe von Mann und Weib dar (^). 

Das wird nun durch ein drittes Glied dieser lieblichen Kette 
zur Gewissheit. Es ist ein Terracottarelief von Tarent, von dem 
etwa die linke Hälfte in zwei Exemplaren erhalten ist, die eine 
durch A. Erans ins Ashmolean Museum in Oxford gekommen, von 
ihm im Journal of hell. Shid. 1S8() auf Taf. 6;i abgebildet und 
S. 33 kurz boschrieben, ohne jeden Versuch der Erklärung und 
EigäDzung. Ein zweites Exemplar, offenbar aus derselben Form 

(') Jahn Arch. Beitr. S. 162, Leipz. S, B. 1851 S. 158. Sephani C. R. 
1877 S. 117. Fiirtwingler, 8. 8»b. ». 0. Ich Mlbit frtther Annali 1860 8. 871. 
C) ^(erkwQrdig ist die Uebeninatimmang' d«8 S. 68 obw tu Flg. 1 mrgli- 

ebenen WaniVjremäMes, wo Psyche von einem Eroü iresf^tv^, von einem andern 
mit einer FltLssigkeit begossen wird, iiiii Platua .Schilderuog der V^/'i» die 
beim Anblick des SchSoca iitxof*iyn K"fQ'>*'> i^^' voibtr etymologisch and 
auifevrialiillieb «lUivI vti) i^^m t§ jr«j #«9^trqrat, alleiding« beidei tod 
ibr Wonne empfunden, nach Plato. 

(') Das hat Woltera S. 3, 11. 16 !«*?br ernt aaseinandcrgesetit, nnd ? 16 
neoDt er diese beiden Liebenden treffend « das vorbildliche Lieb<.'s|>a:ir n. 
Amati 1880 S. 871 bitte ieb di« e«pito1ioische Grapp« qiia»i il protot ipo 
«Tmi amore felice genannt. 

(*) Vgl Ober di« DioskiirenraU«fa MittheU. 1900 a 5. 
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gewonnen, habe ich vor etlichen Jahren im Museum in Tarent ge- 
funden und photographiert. In Abb. 4 sind beide nach den Pho- 
tographien (*) von E. Stefani zusammengezeichnet, da das Oxforder 




Fig. 3. 



Exemplar oben rechts und unten links, das Tarentiner unten rechts 
ein wenig vollständiger ist. Oben hatte die Platte ein Kyma, seit- 

(■) Eine sehr scheine Photographie des Oifurder Exemplars verdanke 
ich der Güte Ton Mr. Herbert Thompson, welcher sogar die ausserordentliche 
Freundlichkeit hatte, von London nach Oxford zu fahren, um mir eini^'a 
Fragen zu beantworten- Darauf beruht das im Text Gesagte, wonach an einen 
Grabfries, wie Evans schien, nicht gedacht werden kann- 
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lieh nur einen echwaoh mukierten Band, unten einen glatten 
Strufen. Hinten war ne glatt Die Hfthe, am Ozforder xn messen» 

betrat 0,225, die Breite berechnet sich auf etwa 0,280; die Dicke» 
ohne Profil raisst 1-2 cm., das Relief erhebt sich reichlich 1 cm. 
Form l\raas?e sind also ähnlich wie bei den Dioskurentafeln 
(Mitth. 1900 S. 3). von denen V 4 und VIII 1 ja ebenfalls oben 
grad, mit Kyma, und letzteres auch seitlich ohne Siiulon, unten 
uiit glatten Streifen abschliesst. Auch unsere Tafolu sind also ta- 
biilae voUuae ; welcher Gottheit bei welchem Anlass geweiht, das 
wild nns ihr Bildwerk lehren, dessen Stil nnn aodi mit den besse- 
ren Dioskurentafeln vnbedenklieh ins rierte Jahrhundert gesetzt 
werden darC^ vielleieht sogar in dessm nste HSifte oder gar noch 
ins fünfte, wegen der Bildmig der FlQgel, deren breit gerundeter 
Bng fast etwas archaisch anmnthet. 

Unverkennbar dasselbe Paar jugendlicher Flügelwesen, das in 
der Berliner Bronze nebeneinander stand, ist hier dahin schwe- 
bend dargestellt, das Mfldchen zur Linken, der Knabe zur Kechteu ; 
er nackt, sie bekleidet mit ionischem Kleid, das sie mit aiiuuithiger 
Bewegung der Rechten aufnimmt. Sie trägt das Kreuzband über 
der Brust, und an der Ereuzungsstelle im Busen, wo ein Schmuck- 
stQck nidit sieher zu erkennen ist, scheint ein Mftntelchen be* 
festigt, das in schmalem Streifen nach den Schultern hinaufiliuft, 
6<mst nnr unter dem linken Arm zum Vmschein kommt, hier mit 
den wellenden Fslten des Kleides zusammeDgehend. Den linken 
Arm legt sie um den Geliebten, an dessen 1. Hüfte die Hand zum 
Torscbein kommt. Der Knabe legt seineu rechten Arm um des 
Mädchens Nacken, während er die Linke nach rechts hin hebt; 
und dahin wendet er auch den Kopf zurück mit einer Hebung des 
Aütiitzea, die durch das zuruckflatternde Haai' noch mehr den 
Ausdi-uck begeisterter Seelenstimmung bekommt. Was die Linke 
gethan ist leider unklar: die Hand fehlt grOsstentheils, und ein 
adimaler Streifen neben dem Flügel unter der Hand ist als Tftnie 
kaum anzusehen. Doch ebe wir das hier weiter rechts Fehlende 
zu agtnzen suchen, werfen wir noch einen Blick auf das links 
unten Toifaandene. 

Da sehen wir in flhlicher Stilisimng (0 die Wellen des Meeres, 

(■) Tgl. ntmentlich dia TiraitiiMr llttDieo mit dem Dclphtnreiter, iV«- 
mim. (HtronkU 1889 fwt »nf jedtf T«f«l. 
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io gleicher Richtung rollend wie das schwebende Paar. Zwischen 
den Wellen steigt oben ein spitzer Körper auf, einmal vollständig, 
das andre Mal oben verkürzt, vielleicht wegen des Conflikts mit 
dem Fuss des Mädchens. Bekannt sind, namentlich aus etruski- 
schen Grabgomälden, die Wellenbänder mit den regelmässig em- 
porgeschnellten und zwischen zwei Wellen wieder hinabschiessenden 
Delphinen. Auf unserem Kelief können es nur Schnecken sein, die 
zwar ornamental wohl zum Wellenband passen, aber mit der le- 
bendig bewegten Welle schlecht sich einen und also wohl ihrer be- 
sonderen Bedeutung wegen, etwa als Symbol, angebracht sein müs- 
sen ('). Ueber die Wellen des Meeres also schwebt das Liebespaar 
dahin, in feierlich gemessener Bewegung und doch nic'it ohne 
Schwung: die Beine hängen stark zurück beim Eros ganz ohne 
Schreitbewegung. Auffallend ist, wie stark dabei die Oberkörper 
zurücklehnen; das wird einen besonderen Grund haben. 

Wohin Eros den Kopf wendet, da muss noch etwas vorhanden 
gewesen sein, was dieser Wendung Anlass und seiner Begeisterung 
Ursache ist. Richtig, etwas unterhalb seiner abgebrochenen Hand 
ist grad noch eine andre Hand erhalten; eine Rechte, deren Rücken 
oben, deren Daumen gestreckt neben den eingebogenen Fingern 
liegt. So wenig von dieser dritten Figur übrig geblieben, so sicher 
ist die Ergänzung, wenn auch nicht in den Einzelheiten der Aus- 
führung: es ist die rechte, Zügel haltende Hand Aphrodites, dereu 
Wagen diesmal nicht von zwei Eroten wie öfters (^) .sondern von 

(') Sehr ähnlicli ist die Schnecke unter dem Reiter auf der Tarentiner 
Münze Xumism. Chron. 1880 I V. 2, nach S. 96 die Pnrpurschnecke murex. 

{") Das ist bei Nike besonders häufi;;, von der Tracht der attischen 
Mädchen Qbernommen. Doch vgl. auch, weil unteritalisch, die Karyatiden von 
Sponjrano. Mittheil. 1897 S. 127 ff. 

{*) Vjfl, Benndorf, Gr. u. .Sicil. Vas. S. 59 (dieselben nur anders geordnet 
bei Stcphani C- Ä- 1877 S. 189. 7). I jetit Brit. .Mns. E 712. 2 Conie Götter 
u. Horoengestalten Taf. CII 3. Neapel. Heydem. 2808. 4 ebenda 3224- 6 J/on. 
ined. d. Ist- IV 15- 6 Gerhard Mysterienbilder 5- 7 Tischbein IV. 5. 8 Benn- 
dorf a. 0. T, 31. 4. Daiu 9 Brit. Mus. Catalogue E 775, Plate XX Pyxi« 
von Eretria, wo -\phrodite noch nicht den Wa«»en bestiegen hat, und die Eroten 
noch auf der Erde stehen, Pothos und Hedylogos (Vgl. Birt De Amorum i« 
arte antiqua simulacrit S. XX.KV Cap. VI de Amoris et puerorum garrult' 
täte) benannt- Das älteste (auch nach v. Duhn, BuUettino 1874 S. 116> dieser 
Bilder 2 wird von Pottier zu Dumont u. Chaplain, Ceramique Ipl. X S. 369 
richtig noch dem 5 Jhdt. zugeschrieben- 
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Eros und seiner Geliebten gezogeu wird. Vom Wagen ist sogar 
noch ein kleiner Theil erhalten: was iintea neben Eros' reclitem 
Beine diesem parallel läuft, imi lueiklicher Knanmung, das kann 
nichts andres i>6iQ als die Deichael, die unten alsbald, von Eros' 
FQa8«B flbetvelmitteD, in die Horixontale übergegangen sein mnsB. 
Aiuh hoh^r liinftuf ist der Kdcpor der Deichsel nnter den Falten 
des Kleides längs dem Oberschenkel des Eros denUtch za erkennen, 
in der Zeichnung allerdings weniger als in der Phofcgraphie. Die 
Deichsel renteokt sidi geflissentlicli daneben, nnd weiter hinauf 
ist Ton einem Joch, das anch bei Aphrodites Erotengespaon bald 
Torhanden ist, bald, und zwar üftett fehlt, nichts zu sehen. Es war, 
wie mir scheint richtiges Empfinden, das Joch zu unterdrücken und 
sich mit einer Symbol isclien Andeutung zu begnügen ; denn man 
wird gern zugeben, dass der grade gestreckte Arm des Eros, mit 
der nicht auf des Mädchens Schulter ruhenden sondern lose und 
wie gefühllos daneben hangenden Hand au Stelle des Joches getreten 
ist. Auf den Vasenbildern scheinen öfters (2. 6 und besonders 9) 
die Kreu/liander, die auf unserem Kelief der Eros nur gemalt 
haben k nute, als Mittel des Ansschirrens gedacht zu sein; eben 
nach ditbüi iJogcad. laufen auch die Zügel, in den angeführten 
Beispielen. Auf unserem Thon?otiv erklärt sich nun auch die schon 
benrorgehobene anfirechte Haltung der beiden Liebenden aus ihrem 
VerhSltniss snm Wagen. 

Warum nun hier ein wirkliches Paar, der m&nnliehe Eros 
mit seinem weibliehen Ctogenbüd anstatt einee Erotenpaares dem 
Wagen Aphrodites Toigespannt sind, das braucht eigentlich kaum 
gesagt an, werden. Auch die Sperlinge die ihren Wagen bei Sappho 
fr. 1,10 ziehen, oder die Taubenpaare bei Apuleius, Metam. VI G 
sind natürlich Männchen und Weibchen. Weit reicht die Analogie 
ehelicher Verbindung mit dem durch das Joch verbundenen Zug- 
thiereu im sprachlichen Ausdruck: viele Worte des Griechischen, 
Lateinischen und anderer Sprachen werden für eine wie die andre 
Verbindung gebraucht, andere sind ofiTenbar vom Gespann auf das 
Ehepaar übertragen (*}. 

(>) YgL Studiiicikft, di« 8i«g«cgettiii 8. 5 und 12 f. 

(°) V^M. XenophoDS Oecon. VII. 18 f. ol &toi ^oxoCai noXv Aeoxt/tftiimf 
ftähara ro ^tvyo; xovro cwte^uxivut ö lutJUtrm 9^Xv luA tt. W. 

8. die folgende Anmerkoog and S. 83, 4. 
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In unserem Bflde wird uns Aphrodite anacbanlioli als Göttin 
und Stifterin ehelicher Oemdnscliaft, indem sie du TorMldliehe 
Liebespaar' also verbunden litt Wie sie nui aber mit diesem 
Paar über die Welleo daher fUirt, müssen wir sie kommoid jes" 
etehen wie sonst, wo sie von Eroten gezogen, oder auf Händen 
getragen, wo sie auf dem Schwan sitzend durch die Lüfte, oder 
stehend über das Maer herannaht, zugleich von Eroten umspielt, 
mit Eros auch in ihrem Schiffchen, der Kammuschel vereint, end- 
lich auch da wo nur ihr grosser Kopf auftaucht: immer werden 
wir sie als die Göttin des Frühlings verstehen, bei deren Kommen 
Alles grünt und blüht, und die lebend^en QeschOpfe sich lieben 
und paaren (*). Die Purpurschnecken iwisehen den Wellen (wenn es 
solche sein sollen, bueintmt murea oder purpura, pelagia) dürfen 
uns Tielleieht ttinnem an Kytbera, Oytiierea's Site, die puiponrtiche 
Insel, darum Porphymsa genannt (*). Und weil doeh die abson- 
dorliche Darstellung der Schnecken zwischen den Wellen, über 
welche Aphrodite dahin fährt, auch eine besondere Erklärung hei- 
schen, wäre PS dt»nn zu gewagt, einem antiken Künstler folgenden 
Gedanken zuzutrauen? Vom phoenikischen A?kalon, das hat z. E. 
Herodot gesagt, der später in Unteritalien heimisch war, ist 

(>) Vgl. (las Brftutlieil de« M&dcbeucbord in Euripidcs Phaethoo fr. 781. 
das anruft rdf 'Eftitw noitwy, tw ntt^ivtui \ yafAtjkiov 'AtpQo^tav. Anre- 
dend Munt d«r Chor dieM dann «neh nvnitt^ tdi* iym i-v/j^paT ««M* , . . 
if veö^vyt oi't ntHtf), wo die dndklon letzten Worte (s. Wilainowitz, Hennet 
1883 S. 41. Vi j'Klenfalls auch das Gleichiiiss vom Ehejoch enthalten. 

(*} Aphrodite auf dem Wagen, S. 80, 3; von denselben Eroten auf den 
Annen g«tr*gen, imieiitaG«elie Yaie b«i Mülingen »ne. nned. Hon. 
T. XIII = Elite IV 6; anders Gerhard, Trinlueb. G, und zwar ist die Art wie 
die Eroten tmcfri, selir Shnlirh, wie die Hnr*'n anf dem berObmten Thron- 
rolief die Göttin aus dem Wasser emporheben (Mittb. 1892 T. II S. 71); 
avf dem Schwan, KaUcmaan Anh. Jahxbaeh I 8. 281 (fgL Mitth. 1892 6. 
r.2 1); auf der Muschel, Stephani C. R. 1870-71, T. I. T. L. S. 17. Der Llosse 
Kopf mit den Eroten in Tarent S. 8^, 5; .inf Vastii /T'i'fr' r,^ram. IV, 1 ff. 
DasB er auf einem Blüthcnkeicli sitzt, ist ornamental zugleich und eymbo- 
Hteh. Tgt die hebmnten Spiegelttfltieii. Dies« DantellnnKen anf AphrodQ* 
t. s Kommen im Frühling U bezielien wird auch dadurch ii,ilu';?'-'lsgt, dass et 
z. T. iiliulifhe Darstellungen Tmi Rr is nlli'iii und dass Tliei^^nis 1275 

im Frdbling auch ihn von Kjpros kommen l&sst, der darum bei Aikaios 
Sohn des Zepbjroa und der hü heiwt 

(■) Stepbuiu Bji, JtveiipfMj vgl. Boniaa 6ri«eh, Geogr. n S. 540. 
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Aphrodite nach Kypros, von Kypros nach Kythera gekommen ('), 
vom spartanischen Kythtüa nach dem gleichfalls spaiüinigchea 
Tarent; nichts hat aber die meerfahrenden Phoenizier so sehr von 
Heer sa Meer, von Golf in Oolf gefiUirt wie das Snebeii DOGh der 
Parpnnctanecke (*). Dimm beieiehneii auf dem Belief die Hv- 
schein den Weg der GOttin, den sie al^'lhrlieh macht als wie 
mm ersten Mal* 

Speciell für Tferent, wo miser Bild sich gefnndes» ist Aphro- 
dite als Ehestifterin litterarisefa« soviel ich weiss, nicht bezeugt, 
aber wir dürfen nicht nnr an die benachbarte Erycina erinnern, 
sondern auch hier (^) uns anf den Cult der Mutterstadt Sparta 
berufen, Aphrodite-Hera (Hera aber heisst als Eheschimierin 
Zygia(*)) ein Opfer von den Brautmuttera empfängt. Und ein 
bildliches Zeugniss wenigstens für Aphrodite mit Eros als Khe- 
göttin haben wir aus Tarent selbst in dem schönen Thonrelief 

(') Uerod. I 105. Ueber Imcinum u. s. w. a. filämoer Techuologid I 
8. 226. 

(•) 8. Cartias. Gri«ch. Gesebicfate I* a 86: ' niditi hit tfoigeo- und 

Aben Hand so Dunittelbar mit einander in Befffihnng gebracht nie jene 
mucheinbare Masche! \ 

(>) Vgl. aber die Dioekaren Mitteil. 1^00 3Ö uod 43. 

(*) Apoll. Bhod. IV 96, wo Juon bei dieeer Hera «ein lledea gegebenes 
Bbevenprechen boschwOrt Man rergleicht mit der Zvyta die röniiaebe /t^a, 
f> rti> r ai^vi, o/iöCvf mit coniux und coniugiim. Vgl. beiondeta Ueener in der 
Strena Hdbigiana S. 820. 

(*) Aroilt u. Auielung. Photogr. EinzelaafnabmcD II 597 f. Vgl. IV. S. 66. 
(Mit der «nf ihrem Betk aitsenden Bnnt hat anfbllende Aehnliehiteit die 
aitsende Frao — Athen.i Er^^anc nach der Herausgeberin C. A. Hutton — 
eine» athenischen Thonreliefs im Joum. of. hell ttud. 1897 XVII S. 309). 
Aach Evan» {Joum. of hellen, ttud. löää 8. S3. 2) beachreibt, ins Ashmo- 
lean Moeeom gekommeBt ein Fragnunt dieser Dantellong. Anf B. 84, 3 be* 
schreibt er sodann noch ein andres, von ilun» wie alle dieu Tenrneotten, Ar 
Theil eines Grabfrieses gohaltt-n, fulgeiuicrmaassen : Unter einem Gelnllk cn- 
tablaturt {undcr che arch ist danach wohl ein nicht pcnau zu nchmemier 
AuWruck), daü von zwei ioniüchdu Säulen getragen wird, erscheint iu Uocb- 
felief eine Bflsle, mit Kopftneb mid langen Ohrringen, nnd jedeneite ein 
kleinerem (on e ither side... two naked amorini, tkat to tht tiglU 
Holding a wreath), der zur Rechten mit einer Binde. Nicht Persephone, wie 
Evaaa meint, sondern Aphrodite dürfte die tiottin za nennen sein, schon 
wegen des gieiebfiüls mtoIinUscben Spiegelgrift mit Eros nnd sweifelloeer 
Aphrodite, dis wiederam swiseben ion. Slnlen raf einaoi Altar sitet, wlbnnd 
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d;is uns in noch etwras älterem Stil, als derjenige unserer Tafel, 
diu aui ihrem Bette sitzende Braut zeigt, auf die von Aplirodites 
Hand her Eros zufliegt, während unten neben dem Bett eine Magd, 
oder Peitbo (?) sitst Dies letctere Balief befimd sieh an einem 
hohlen Altftrehen (arula), wie eben&lls mehiere in Bruehetfidten 
auf uns gekommen sind. Diese dürfen wir mit grosser Wahisehein- 
lichkeit fttr Totive Ton Brftaten, jene Tafeln mit Eros uid der 
Geliebten für solche Ton jmigea Ehepaaren halten. Tielleieht dürfen 
wir es nun auch nioht bedentong^s nennen, dass die Geliebte 
des Eros keinen Gürtel trägt. 

Aber wer ist sie? welchen Namen sollen wir ihr geben? Das? 
sie nicht Psyche heissen darf, dass sie nicht die Seele irgend 
eines geliebten Knaben oder Mädchens darstellen soll, ist nnn 
mehr als gewiss. Wer würde auch nur das geringste Bedenken 
ti-agen, dies Flügelmädchen oder jenes des Bronzereliefs Nike zu 
nennen, wenn er sie allein dargestellt fände, wenn nicht in solcher 
Weise mit Eros verbunden? Ist es aber möglich, dass die Be- 
gleiterin der jungfräulichen Pallas Athena ein Liebesverhaltniss 
augeknüpft habe mit Eros, dem Begleiter, dem ^^tüu.iüj%' Aphro- 
dites? Damit solcher Gedanke nicht kurzweg abgewiesen werde, 
sei sogleich daran erinnert, dass Nike allerdings in ihrer ftnsseren 
Erscheinung dieselbe Wandelang dnFchmacht wie die Geliebte den 
En»: man ?eigleiche mit dem Uftdchen des Tarentiner Belieb 
die Nike des Paionies, und mit der capitolinischen * FSjrche ' die 
Nike, nicht etwa derHsienssftnle, sondern die das Tiopaion errich- 
tende anf den SttbeimOnzen des AgathoUes 

In der That war ein Antrieb, diese beiden unsterblichen Ge- 
bilde griechischer Poesie und Kunst einander anzunähern mid gar 
mit einander zu vermählen von Anfang an gegeben, ebenso sehr 

durch die Aehnlichkeit ihrer äusseren Erscheinung wie in der Ver- 
wandtschaft ihres Wesens. Dass Nike vielfach auch als Genossin 
oder Gegenstfick zu Eroa auftrete hat Bulle ausgesprochen und 



Eros auf ihrem Schoss sitzt, die Opfenchftle mit anfMsaiid, die Aphxodite in 
der Iiecbt«n hält. Mitth. 1697 ä. 119. 

(•) liM t. B. bd KekoU» die Balnitrad« der Afhoia Nike & 1. 
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dabei auf das Tatreutioer Belitf hisgeviesen obne frdlidi uf die 
Erklftning weiter einsogeheii und die Conseqnensen fOr * Eros und 
P^ehe ' zu ueheo (^). 

Beide, Eros irie Nike, sind Ton ADftng an geflügelt gedacht 

nnd dargestellt (*)« Eros immer im Knaben- oder angehenden 
JflDglingsalter ; Nike, aacb auf dem Bodeu schreitend in Werken 
der besten Zeit, als kaum erwachsenes Mädchen, kleiner neben er- 
wachsenen Göttern; in der Luft schwebend beide unzählige Male 
in kleiner Gestalt; daher Nike, auf der Hand von Cultbildern 
dejj Zeus oder der Athena stehend ; und ebenso, mehr als einmal, 
Eros auf der Hand der leibhaftigen (nicht bildartigen} Aphrodite 
sitzend. 

Wichtiger noch ist die innere Verwandtschaft von Eros und 
Nike. 'B'fwff ^M*ax9 ßäxat', En», unbesi^ im Kampf, ruft ihn 
der CSier in Sophokles' Antone an, nnd denkt, der Situation des 
Stfickes gemäss, lunftehst an die Alle, Mensehen nnd selbst Gatter 
überwindende Macht des Liebesgottes; aber nicht nur omnes auch 
omnia mncit amor. Mag es im Mythos überall lu-sprunglich sein, 
oder mögen es die Dichter von einigen auf andre übertragen haben: 
in zahlreichen Sagen und Dichtungen, bei Herakles, Thesens, Per- 
seus u. s. w. ist Liebe, wenn nicht das treibende Motiv, doch der 
Lohn des Sieg^ers (^), und von todesverachtendem Muthe und sie<j- 
reicher Maciit der Liebe, auch in wirklichem Kampl, weiss Phai- 
dros bei Plate Tieles zu rQhmen. Wenn Nike später der Aphrodite 
gldch wird in ftnsserer Eischeinung, so wollen wir nicht vergessen, 
daas Eros dagegen auch Waffen trfigt nnd hftnfiger noch Aphro- 
dite; selbst Tiepaia errichtet Eros wie Nike. Diese hingegen krftnst 
nicht blos Sieger im Waffen- wie im Wettkampf, sondern, da 
griechischer Ehrgeiz überall 'Wettstreit, also auch Sieg liebt, 
krftnzt sie anch die Siegerin im Schönheitsstreit Aphrodite, 

(1) In dem tiefflieh«» Artikel ' Nike * in Boscben Lexioon,wD flrflhera 
Arbeiten ton Knapp a. s. w., aaoh aclion Stndaiciku tebOn« Stadl« benntst 

wurde. 

(>} VoQ beiden giebt es die apokr^'phe Nachricht ursprünglich Zügelloser 
BildBop, B. Balle 8p. Slft. Beide kommen aber spftter aneli nngeflogelt ror, 
Eros häufiger. 

(') Danach Rind die Schrankenbilder des Zeusthrones geordnet; Vgl. 
meine Brünn folgende Darlegung, Kunst des Fheidias ü, 362 und 373 : Mit- 
thcal, »00. 6. m. 
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Im allgememen freilieh lind ihio Lieblioge siegreiebe Helden, 
Hftimer und besonden Jttnglinge. Den Sieger im Wettkampf nimmt 
sie, wie Pindar, Kern Y 42 (Vgl. bfhm. U 26) singt (bei Bolle 
Sp. 306) in die Aime, fiiat wie eine Liebende, und wie Eros früher 
mit schönen Knaben, später immer mehr mit schönen Mftdcben 
umgeht oder sie verfolgt, so sehen wir Nike Knaben nachfliegen, 
die vor ihr weglaufen; denn nicht jeder hat den Math und die 
Tapferkeit, dem Siege nachzustreben ('). Diese Gegensätzlichkeit 
der beiden ist schon am Parthenonsfries klar nnd schCa zum 
Ausdruck gekommen (*), indem jeder der beiden Gruppen von 
sechs erwachseueu Göttern, die dem Pestzug entgegensehen, in 
welchem die Blttthe der sUieuiBeliett Jugend dem Tempel naht, 
einer dieser beiden Halbwfiebaigen beigegeben ist, Eros der reebten, 
Nike der linken, jener Weichling mit dem Sonnenschirm, diese 
mit der Siegerbinde, welche dem lohnt, der in den Uebungen der 
Palaestra Ton der Sonne gebrftnnt, tftchtig zu Kampf nnd Sieg 
f,'e^vorden war. Ist Eros der ■d^eQctnüiv Aphrodites, 80 eiaeheint 
Nike als Gehilfin, vornehmlich Athenas, am meisten da wo sie 
Tcrvieltaltigt v^v:<\. wie es Eros schon früher widerfahren war. Schon 
Kranz und Binde werden von Eros gereicht wie von Nike ; grösser 
noch scheint die Aehnlichkeit, wo jener wie diese Opfergeräth her- 
beischafft: Kanne und Schale, Fackel und Thyuiiaterion. Lenkt 
Nike die Rosse, wenn sie mit Herakles zum Olymp fährt, so Eros 
den Hochzeitwagen von Zeus und Hera Mit der snnehmenden 
Verweichlichung des griechischen Volkes wird natürlich nicht Ems 
der Nike, sondern diese jenem fthnlicher; sie, die DiMierin Athraas 
wird, auch ohne solchen ausserordentlichen Anlass, wie es der Schied> 

(') T)ass Btiscliriften wie Nike, Linns eefTilsclit sind l)ewcist nntf^rlich 
nicht, dass nicht an Nike und einen beliebigen atti&cheu Knaben zu denken, 
■ond«ra, wie man Tonwlil, «tt En» ttnd Kepbalos, vgl. Balle Sp. 809. Dass 
K«pliBldt morgen« in di« Schnlo gegang«n «ein soll, ist doeh in wunderlich. 

(») Vgl. Kunst des Phcidias S. 270. Nike erkennen auch Studniczka, 
die SieecstrPttin R. 22 unJ Bulk> Sp. 340. Dieser nimmt nnr daran Anstoss, 
dass Nik0 nicht bei Zuus etclie. Aber die GOtter aind ja paarweis geordnet, 
nnd Nik« gebCrt ra Zern nnd Her« wie i. B. Mon, üud. d. /iw(. VI, 58 oder 
Koulez choix I (Rcinach rSpert. va». p. I, S. 157, II S. 266). Iris wäre gar 
nicht am PLifz . ilir eignet auch nicht die Binde, die daa Flfigelmidchen in 
den Uäadcn gehalten haben muss. 

C) Bei Ariitoph. Av. 1787. 
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Spruch des Paris war, zur Dienerin Aplirodites und scliöner Frauen 

überhaupt, wie £nw lan^e schon gewesoi war (^). 

Wird man nun nocli Bedenken tragen, das Flügelmädchen, 

das auf einer korinthischen Spiegelkapsel (*) Eros gegeDüber 
sitzt, Nike zu neouea, anstatt Psyche, lediglich auf Grund eiues 
Vorurtheils? Wie sie hier gegeneinander sitzen, so fliegen sie als 
einziger Schmuck von Vasen, auf deu Gegenseiten angebraciit, hin- 
ter einander her (^). 

Obgleich es sicli niin, beim Walten des Znialls in vnserer 
üeberliefemng, unserer Eenntniss entzieht, durch welche Hittel- 
glieder nnd anf welche Weise die einzelnen Darstellungen dieser 

Kette snsammenhängen, und was es daneben etwa an venraadten 
Bildern gegeben hat, so können wir doch beliaupten, den Ursprung 
der drei zn Anfang mit A B C bezeichneten Gruppen tod Bildern 
die äiüh auf Eros und Psyche beziehen in befriedigender Weise 
zu erkennen. 

Unter dem Gesichtspunkte der Psyche jreordnet, die erste C 
stellt die von Eros gequälte Psyche dar mui iöl ohne Vorstufen 
TerstSndliche Allegorie; eine Nebenabteilung bildet Psyches Bache 
au Eros» die wohl nur als s^ter herausgebildetea GegenatHek sich 
darstellt^ mit Einmischung andrer, urspranglich anf Aphrodite be- 
züglicher DaistellungOD, indem an Aj^irodites Stelle Psyche trat 

Die zweite Gruppe A, welche die Darstellungen der von 
Eros beseligten Psyche enthält, ist ausgegangen von Eros und 
Nike, an deren Stelle dann Psyche getreten, weil der Nike-Begrilf 
m dieser Verbindung mit Eros Ton Anfang an verblassen musste. 
Woher auf sie der Name P^vche übertragen wurde kann nicht 
zweifelhaft sein; er kann nur von da gekommen sein, wo er ur- 
sprünglich ist, von jener ersten allegorischen Gruppe C; und 

(•) Vgl. Eilt- <;*ramofir. TV. 0, 33. 33 a. V^r], pnttier-R.jiiiacli. Bull. rorr. 
hell. 1882 S- 573 l'id^e qui prätide d ces arrangtmenU faxt de Nike itne 
»iU i'Sm fimimn etc. 

(•) Vgl. Buü. de e6mtp, hdU», 1884, pl XV, Eros linkt, Kike lechta. 
er mit dem Rofjen. sie mit Vogel u. Apfel, ^len sie Eroa xu bieten scheint. Wie- 
derholt ist die Abbildaog Dtuaont-Cliaitlain Ceram. II, 211. Hier wird die Be* 
neonoag ' Psyche * zweifelhaft, bei BabcloD-Blanchet, Bromes S. 553 heisst 
dM Flflgelmadehen richtig Nike. 

(•) Ne*pel, Heydanmn S. A. 491 » Brit mn«. B 720. 
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diese üeberfengnDg ist nicht schwer tu hegreifcD: Eros war in die- 
sen Bildern freilieh, wie wir sahen, nicht der Lieb«ide« sondern 
die Liebe zu einem Andern, aber da Eros auch selber als Lie- 
bender eine Liebste hatte, geflügelt, nur nicht mit Schmetterlingä- 
sondern mit Vogeltlügeln. da ferner ein bezeichnender Namo dieser 
Liflistiii iiiciit existierte, iiod da endlich auch die durch Kroa, 
d. i. die Liebe, verursachten Qualen leicht als diejeiiiy:en vcrstaudeo 
werden konnten, die der Liebende der Geliebteu diirch Laune, 
durch Kälte, durch Untreue antbun kann, und noch leichler die 
Bilder der Vergeltung übenden Psyche auf die Bestrafmig des 
Liebhabers statt des Liebesgotts sich beziehen liessen, so war die 
Uebertragnng des Namens Psjche auf die Geliebte des Eros, eine 
sieh von selbst ergebende. Und zwar mnas die Uebertragnng nicht 
nur ror der Zeit des vierten poinpejanischen Stiles sich vollzogen 
haben, weil dessen ' parodistische ' Amor-P-\ eliobilder sie vor- 
aussetzen, sondern auch schon vor der Zeit, da die Cista Afon. 
ined. d. Inst. X 4'i entstand ('>. Denn dor auf difsor darirestellte 
Eros i^t mit SchnieLterliugsiiu^'t/ln Vll^ehL'[l, ein Austausch der 
Flii2r''lt"rni. der auch in den iioinpuiaiiij^t'lu'n Bildern beobachtet 
wird und gliichlalls nur daruu» sieh eikläreu lüSdt. da^s in dieseu 
heiteren, spielendes Bildern eine Verblassung der Allegorie und 
des PsTchebegrilTs stattgefunden hat. Die Verblassuug. ja gflns* 
liehe VerflOchtignng desselben ist bei den pomp^anisehen Bildern 
offenbar und musste nothwendig eintreten, seit Psvche verschmolx 
mit der Geliebten des Eros, die eigentlich eine terblasste Nike 
war. Denn nun sah BMQ cUe wirkliche Psyche mit dem Scbmet- 
terlingssymbol, die re r ra e i n 1 1 i c h e hinwiedenim mit Vogelflügeln. 
Was war alsit natürlicher al? da>> uiaii autieui:. die Sohiuetter- 
iiügadügel ilioht ntohr t'iir >o c'iafakt.ri.-iisi'h zu halten, zumal 
wenn man dt-n P>vchoho.:ritV ni-ht voll nahm; und ferner, dass 
i:un in spielendeu D*iralei laugen ^ogar Eros gel^entlich Schnietter« 
liugsiiügel gab? Auch dass man schliesslich, als die^^e Phanta- 
stekinder sich hinlSngUeh eingebOrgert hatten, die Flügel g^i 
wegliese. wie bei den meisten Copien des eapitolinischen Tjrpus, 
scheint eine weitere natttriiche Folge. 

<') Foitvia^lM; Ann«U 1877 S. 190; Wullen Arek. Zeit. 1SS4 6. 
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Die dritte Bilder-Giiippe, früher B, der einsam schlafende 
oder trauerude Eros, kuoQtc auf Psyche erst bezogen werdeo, aach- 
dem man sich gewöhnt hatte, die Geliebt« des Eros in der 
Gruppe A Psyche sn nennen: er hat mit Psjrche und der Gruppe C 
ursprünglich nichts xn thiiD, wenn er Slter ist als die VerBchmel- 
zung Ton Pfliyohe nnd Nike. 

Es ist nicht Tcnnöthen hiernach auch alle anderen Darstel- 
lungen zu besprechen, die aus der Yerechmelziing der Gruppen 0 
und A herroigangen sind: es mag genügen deren einige hauptsäch- 
liche anzuführen und zwar gesondert nach dem schon angedeu- 
teten Gesichtspunkt und UnterMilieidiingsgmnd, je nachdem nSnilich 
der Seelen-Begriff der Psvche mehr oder weniger hervortritt 
Jenes ist begreiflichenvcise in den sepulcralen Darstellungen der 
Fall, dieses in andern. Zunächst von letzteren. 

Wenn in etlichen Beispielen ans Ciruppe U, wider die S. 61 
betonte Reirel, Kros nur als einer und gleicher der Psycho gegen- 
übersteht, äowülil wo er sie quält, als wo sie Vergeltung ubt, da 
werden wir jetzt Eros nicht mehr, wie er ursprünglich war, als die 
Liebe (s. S. 61) sondern als den Liebenden denken diufen, wie 
in Gruppe A. Die kindliche BÜdnng bddor steht dem nicht im 
Wege ; denn damit befinden wir uns in der * parodistischen ' Sphäre, 
die eine Folge der YeiBchmelznng ?on A und G war. Kindlich 
sind eben auch Bros und Ffeycfae, wo sie in dem Hochzdtszug 
einhersehreiten auf der Gemme der Tryphon, kindlich auch wo sie 
dann als Termihlte zusammen schmausen (0* beides Datstellungeo, 
die Ton jener AVeit im Kleinen der pompejanischen Bilder nicht 
zu traioen sind. Kindlich ist auch der gefesselte Eros in der von 
Wolters abgebildeten Terracottagruppe des Berliner Museums aiS 
Aphrodisias, wo Eros gefesselt steht, aber Psyche kommt ihn zu 
trösten; desgleichen das Relief einer Thonlampc bei Stephani. wo 
Psyche den schmollenden oder bekümmerten Eros zu begütigen 
oder zu trOsten sucht (*). 

(') Jetzt Furtwäligler Geuimen I, 57, 11. Zur Verhüllung vgl. die etraa- 
kitch« Hoehwittdmtellimy MÜth. 1889, Taf. 4, 1 mit GamattinU Text 8. 95. 

Eroi tind Psyche beim M&hl auf dem Sarkophag, Miliin O. m. XLV 121). 

(») Die TerracoltajrrtipiM' Arch. Zeit. 1884 S. 20, wo Wolfer?, 1rotz feh- 
lendsr Flügel, die Benennang Eros and Pejche, «benso wie bei dem capitoli- 
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Wie aus diesen und ähnlidieii Bildern das Liebesverhältnis 
zwischen den beiden Flfigelwesen in die Psychendarstellungen C 
hineingetragen ist, so umgekehrt in andern der Psychebegritl in 
Darstellungen von Eros und seiner Liebsten, die ja ursprünglich 
nicht Psyche war. Das ist z. B. bei den zalilreichen Wiederho- 
lungen des capitoliniscUeu Typus geschehen, die lain Schmuck von 
Sarkophagen und Grabsteinen verwendet sind ('). In welchem Sinne 
das im einseinen Fall geflehehen isi liest aicli natArlidi nicht 
genaa bestimmen; tihst dsss hior des Sehmetterlingsqrmbol, und das 
ist ftnsserlieh betraehtet eben das ans C geflossene Element, die 
im Leben mit dem EOrper Terbnndene, im Tode von ihm schei* 
dendc Seele bedeutet, das ist an den Promethensdarstellungen (*) 
mit Hftnden zu greifen, von andern nur noch symbolischen Bil- 
dern ganz abgesehen (^). Auch die Bilder von F>os und Psyche 
werden hier Symbole, und das Streben iineh Deutlichkeit t'iUirt 
zur Vermehrung und Hrmfung der verschiedenen 2. T. gieichwer- 
ihigen bildlichen Ausdrucke : Athena ist es, die (eine Abwand- 
lung des Fandoramythus) dem noch i>tarreu, leblosen Gebild des 
Prometheus den Schmetterling aufs Haupt setzt; oder ' Mercurius ' 
fOhtt an der Hand das Faltermftdehen in demselben Gebild; oder 
swd Eroten — auch ihre Mehrzahl stammt wie ihre relative 
Elnnheit aus Gruppe 0 — liihren die, hier wie dort sieh sträu- 
bende, der ans rein ftusserlichen Gründen die Flflgel fehlm, au 
ihm {*), Hier ist die Belebung auch noch dundi die Fackelflamme 



nisebeii Typui reditfertigt; di« Lanp« C. R. 1877 8. 19. Doch vcigL in 
diftsen beid< u Bililt-ni unten 8. 93. 

(') Vi:l, Stviaiiini C. R. 1877 S. 110 ff. 

(*) Bfäoiider» vgl. ilcii capituliniticiieu und den N'eaplcr Deiikin. alt. 
Eniwt. n 8SS und 841, mit Jahn Areli. Beitr. 140 ff. und 109, Leipi. S.B«- 
richte 1849 S. 148 Jahn hat sehr richtig an diesen Bildern die Bedeutung; 
der Gruppe eiitwiokelt. Weil er sie aber ursprQnglich fOr ErAs und Psyche 
erdacht glaubt, sucht er S. 172 zu Tiei Gedankeninhalt hineinzalecen. 

(■) Wie Skelette oder Scbidel mit einem SehinetteiliiiK. Zn den tva Ste- 
phani S. 94 fif. gesammelten Beispielen flSge ich das Relief des '\'atikaTii. 
(jetzt Oabin. .1. Mascli. n. 485*). \vcUl.< * Hülsen, Progr Gross-Lichterfelde 1887. 
Ein Monam. des Vatik. Museums, herausgegeben hat. Denn nicht eine Biene 
iondera ein Falter aehwelrt Aber der von BÖiten eing«fawt«ii Scom »na dem 
Lehen eines Wirthschafters. 

(*) CoDxe i§ P$jfekes inu^g» S. 18. 
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angedenteii die der eine £n>8 im selben Angenblick an den Kopf 
dM Lebloeen hftlt. Daas abw Meronr es ist der die Fsyohe ber- 

beibringt, wie er sie auch eotführt, das deutet einen andern Ge- 
danken an, der am capitolin Ischen Sarkophj^ in anderer Gestalt 
erscheint, indem hinter der beseleenden Athena nicht das Falter- 
mädchen, sondern die typische Form des Schattens (•) steht, als 
vöUjff eingehüllte Gestalt, weiblich, weil die Seele bedeutend: wie 
Jlelioü und Selene im oberen Theil dieser Prometheusbilder auf- 
und absteigen, iiommen die Seelen und gehen und kommen 
wieder in ewigem Kreii^lauf. In diesen Bildern bedeutet Psyche 
die Seele, wie in Gruppe G, aber niebt nm Liebe handelt es sieb 
für sie, sondern nm ibre Verbindung mit dem Körper und ihren 
Austritt aas demselben, nm Leben und Sterben; und auch Sro« 
ist weder der Peiniger der Seele wie in 0 noeh der Liebhaber 
wie in A: auch er ist auf Leben und Tod be/.oi^en und gleichwohl 
noch Eros. Denn wie er die Flamme seiner Fackel an den Kopf 
des Leblosen hfllt, müssen wir da nicht den Funken des Lebens 
yeistehen, der durch die Liebe entfacht T^ird? Zu gleicher Zeit 
und zum Ausdruck desselben Gedankens fiilirt er Psyche zum leb- 
losen Körper, aber das Leben selbst stellt sich uns nun nicht in 
der Verbindung des Menschen mit Psyche dar, sondern des Eros 
und der Psyche. Das werden wir aus jener Darstellung der Bele- 
bung niebt ableiten kennen; aber an dem eapitoliniselMn Sarkophag 
sind gegensfttslicb, neben das entsprechende HitlelbUd, links Eres 
mit Fsydie Tereint, als Bild des Lebens, rechts der von Psrche 
verlassene Eros, als Sinnbild des Todes gestellt Wie dabei die 
Gruppe der Vereinten ihre bildliche Ausl^ng erbftlt in den Eroten 
welche am Xeapler Sarkophi^ Psyche zum Leblosen bringen, so 
das Sinnbild des trauernden Eros dnroh die an dem capitolinischen 
Sarkophag neben ihm darrjestellte Trennung des entseelt dalie<jen- 
den Leibes Yon der wieder i'rei gewordenen Psyche, die zweifach 
dargestellt ist, einmal als Schmetterling, einmal als Faltermädcheo, 
das von Hermes euLiuiirt wird. 

(') Jahn arch. Beitr. S. 170. 195 giebt andre Erkläranpen, die eben- 
»Aweni? zutrofToiiJ sind wie <ne s. inifr*-; ' eine Personification des Todes '. Auch 
Leips. Sitz. B. 1856 281, 30, wo Jahn Beispiele solcher Darsteltung des 
Schattent anAhr^ neaat er §ie wieder die TodeigOttin, obgleich di««e nirgends 
wenigtr am Plstse hinter der belebenden Athen», dieter folgeauL 
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Bs giebt nun aber eine grosse Anzahl von Sarkophagen, auf 
denen man den Sinn, in welchem die überkommene Gruppe von 
Eros und Psvche als Grabesschmnck verstanden wttden sollte, dem 
Beschauer minder anschaulich und umständlich zn nachdenkender 
Betrachtung vortrug; vielmehr, die Bedeutung als etwas Bekanntes 
voraussetzend, die Gruppe kurzweg als fertiges Symbol hinstellte, 
ein Symbol, das Christen (M niclit minder genehm sein durfte, als 
es Heiden war. ^\'ozu aber sind auf der gr/>S£;eren Zahl dieser Sar- 
kophage Kros und P,syche nicht eiumal, waü ja auch vorkommt, 
sondern zweimal daigcslellt, links und rechts von einem Mittel- 
bilde ? Vielleicht, wie Jahn meinte, nur äusserlich decorativ; wie 
man, ja audi den traaernden Eros mit umgekehrter Fackd au 
beiden Enden, also doppelt danostellen liebte. Jedenihlls ist es 
aber Pflicht tn firageo, ob die sirie&ehe Darrtellung nicht ei- 
nm besonderen Sinn haben kann. In weitaus den meisten Fällen 
ist das Mittelbild, welches die beiden identischen Gruppen too 
Bros und Psjche trennt, das Bild (oder was dasselbe bedeutet die 
Namenstafel) des Verstorbenen, das von zwei Eroten, seltener von 
zwei Niken durch die Luft getratren wird, eine Form der Apo» 
theose, die eine private (-) heidsen darf g^enüber der kaiserlichen 
Vergottung, wie z. B. Titus von einem Adler Sabina von 
einem mannlichen, Autoninus mit Faiistina von einem weiblichen 
Flügeldiim'tn zum Himmel emporgetragen werden. Weniger for- 
melhaft und enger dem rranzeu besprochenen Krei.se verwandt ist 
die Darstelluüg eines vatikanischen Sarkophacrdeckids, au welchem 
Psyche als kleines Faltermüdchen auf einem Bettcheu schlafen«! 
von zwei Eroten emporgetragen wird {*). Immer deutlicher tritt 
die Idee hervor dass Psvehe, liier auf Erden durch deü Tod frei 
geworden von der Verbindung mit dem KOrper, im Jenseits ihren 
Eros wiederfindet: auf einem Bronzerelief (^) sieht man einen Eroa 
den Deckel eines Sarkophags Iflften; heraus flattert der Schmet" 

(>) S. Stophani. CJl 1877, S. 164 ff. 42 ff 

{*) Dveh fOr Cüinmodva angemodt in einer Gruppe (Mitth. 1888 8. 308)* 
wo den Eroten und Niken p!»*!>liwerthi(2re Tritonen d.is Bil<l irtleiten. 

(') Doch vgL Homer anl dem Silberbeeber von Hercolaneum oder den 
Todten im Qr»be an der vi» Latina Ann. 1961 S. 208 f. 1860, S. 85S. 

{«) Im Gabin. di Meleagro n. 14 Stephan! C. R. 1877 S. 184, 2. 

(') Beschrieben Aroh. Anieig. 1864 S. 253 U Tgl* Stephan! S. 118. 
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terling, um deo zwei Eroten sich streiten, nnd den einer von ihnen 
ergreift. Ferner dem Eros der eiu^-^ani tiauert, weil ihm Psyche 
entrissen ward, naht von hinten Psycho (') ihn liebevoll umfas- 
send ; die abwehrende Handbeweguug die er macht, ohne nach ihr 
umzublicken, glaube ich auch jetzt noch aus einer Erinnerung an 
Admets Yerbaltsn gegen die wiedeigebraebte Alkestis erUftren zu 
mfia&en (*). Dieselbe, in Orabdanfeellungen ja nicht ungewOhnliebe 
Diebtung bat aneb auf die Darstellong eines andern, offenbar ffir 
ein Kind beBtimmten Sarkopbagee eingewirkt, indem hier Eres 
tranenid, denn er bUt die Fackel nmgekebri, sitst, als Herr mit 
einem stdienden Diener hinter sich. Er ist ein Admet im Kleinen« 
denn jenseits der Namenstafd, die. mehr hoch als breit, aussieht 
wie die Grabestbür, naht ein andrer Knabe und führt ihm P^4die 
20, die mit dem Finger auf ihr eigenes Antlitz weist als sagte 
sie, * sieh, da bin ich wieder ' (^). So ist auch der Knabe der eine 
Psyche nmarmt, welchen die Eltern anf dem Grabstein ihres ver- 
storbenen Söhnchens abbilden liessen, für den im Jenseit? ni^u auf- 
gelebten zuhalten. Denn den Verstorbenen in solcher Weise, 
anstatt einfach wie er lebend geweseii war, darzustellen, hätte 
keinen Sinn gehabt. A1j»o wird mau auch die Verdoppelung der 
Eros- und Psychef^ruppe auf den Sarkophagen von dem doppelten 
Leben verstehen dürfen, dem irdischen vor, dem jenseitigen nach der 
dazwischengestellten Apotheose. 

Damit hat sdiliessÜch noch ein Eauptzug in Apnleins* Mflrehen, 
die Wiedenrereinigung von Psyche mit Gapido im Himmel seine 
monamentale Unterlage gefünden. 

E. P£T£R8BN. 



(>) Gerhard, Ant BUdn. 1. 3G. Diese Darstellung steht sehr nahe den 
8. 89, 3 erwihnten «iner Tenaeottagruppe lud eines Lampemelielt. Jahn. 
Axeb. Beitr. S. 1C3 sagte' 'das ist keine Vereini^^ang in glQcklicher Liebe 
und deatet mehr auf Trennung' hin Richtig, nur dass die Tfennong deotlich 
als vorausgegangen nicht als bevorstehend ausgedrfikt ist. 

(•) Vgl. Anaali 1860 S, 372, und S. 370 £. zum Folgenden. 

(*) Auch der Sradieko« tob Perugia Denlnn. a. Knnat n, 680, bat in 
die vom capitolinischen Typus abgeleitete Gruppe den sepulcralen Zug hineiu- 
getragen, dass der Eros die umgekehrte Fackel aaf den Altar bilt, wie e« 
■cbeini, am sie neu zu entzünden. 
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11. Janaar: Had über die Baugeschicbte des letztentdeekten Tem- 
peb der Tenne Pompeians (e. oben 1900 S* 270). — Dsl- 
BRUKCK über die Enh des Myron. (vgl. oben 8. 43 ff.). Pb- 
TBRSEN maeht Emwendnngen gegen die Zurflekfilhnrag der 
[jetzt anf Taf. IT abgebildetea] Kuh auf Myron* weil er niobts 
Ton dem grossen, einfachen Stil des 6. Jhdts, nichts von flÄ- 
chenhafter Behandlung an ihr findet, vielmehr den Kopf klein* 
lieh, das Auge nicht gross gerundet, und weil er vor allem 
in dem mit gesenktem Kopf, so total verschieden von den 
Kühen des Parthenonfrieses, wie müde, oder des Jochs gewohnt 
vorschreitenden Thiere nichts von der frischen Lebendigiceit 
sieht, welche die Myroniache Kuh ausgezeichnet haben muss. 
Delbuüeck. repliciort 

25. Januar: Pollak über neugefundene Nachbildungen des Parthe- 
noskopfes (Jarheshefte des Oesterr. Instituts IV, 1901. 144 ff.) 
— Pfühl über eiueu Kopf des Thermtjüiiuiseums (s. oben 
S. 33). Dazu Petersen, in Ganzen zustimmend, und auf ein 
Beispiel UinUeher Eopfbedeekung himreiseiid. — 

8. Pebmar: Hublsbn aber eb nenes Pragment der fa$ti SM pri- 
morum ab aerario (vgl. Mommsen Mittb. 1891, 157 ff.). 
^ G. FiOKER Aber ein Damasianiaehes Epigramm anf Pe- 
tras nnd Paulns (n. 26 ed. Jbm; de Boesi Inter, Chmt* II 
p. 82 n. 77. Wird in der Biiegecsoben Zeitscbrift fttr Eir- 
chengeschiehte erscheinen). — Petersen über die Farben- 
Teste an dem in der vorigen Sitzung besprocbenen Kopf des 
Thermenmuseums als Beweis von £cz naehabmender Bema- 
hing. Dazu Greve. 

22 Februar: G. Wir.PERT über Topographie und Benennung der Ka- 
tacomben zwischen der via Ardeatina uud der Appia (s. Jiöm. 
Quartalschrift XV. 1901, 32 ff.). — Petersen über das 
Gewand des Aristogeiton und die Gruppe der TjrannenmOrder 
überhaupt (s. nächstes Heft). 
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8. Uftn: Boiri Uber du neim FsBipnent der Forma UrhU \ uud 
Uber den Quell der Jatoma snf dem Foram. Baxn HuEiaBN. 
— HcBUBK Uber eine beim Laeas Jutanwe gefündene la* 
Schrift — Mau über eines der Amorenbilder im Vettierfanns, 
wo manehe mit beharrlichem Irrthmn die UfinsprSguiig dar- 
gestolU sehen wollen (S. Heft 2). 

Eine beim lacut Jotaroae gefundene Inschrift aaf einer grossen, am 
rechten Rande betraft sptterer Verwendong abgesägten Mannorplatte ist von 

Gatti {Not. d. scavi 1900 p. 570; Bull, comun. p. 286. 287; danach L. Cesana, 
Rr^n h conti deWAee. d$i Lineti 8er. V toL EC, 1900, p. 781 ff.) wie folgt 

ergänzt : 

I MJ^. caesari dm f 

augusto pont. max, 

COS. aii imp* jciii i rib 

POTEST . XVI IlV ». II. e. 749/50 

COLONiA- iVlia 

T E RTl ADEC IMa 

VTHINA • E]C 

INOVLCBNTIA • BIVS • AV ^to 

Bedenklich ist an dieaer Ergänzung sowohl der Beiname der CobniL-, tt'Hia- 
dteima (man erwartete tertiadecimanomtn, wozu aber nach Gatüs übriger Er- 
giniinig der Bana niebt reichen wQrde), ale die Phrase «9 indtUffmtia ein» 
aucta. An letzterer ist grammatisch anstOssig der Ablativ mit Präposition statt 
dr« einf;i( li>'n r'H><ii--; baclilich fler Otbranch des Aasdnicks indahientin in so 
Iruiitjr ival^Lrzt;lt. I'as lubeiide HcrvurheWn der inJulijenlia dcü Herrschers 
kommt vor dem iweiten Jahibiiftdert in Italim fcnnm rot (Uteite Beiepiele ans 
Rom und Umgegend C. f. L. VI 1492» Trajan, 101 n.Chr.: indulgentittimux 
imperator; C. I. L. VI 972: rofonia Ostia conservata et aucta omni indul' 
gentia tl liöeralitate eiut) und wird recht häufig erat seit Severus and nai- 
roentUeb Caraealla {C. l L. VI 1065. 1066. 1067. 1074. 1088. Vin. 6807. 6998. 
7000. 7970. 10305: super omnes princifn wdulgentitiimus imperator, meist 
eineeflickt um die Rasnr für den Kamen des Geta zn f1«*cken): fflr Angnstus 
and die juIisch'ClaQdiscbe Dynastie Oberhaupt ist es uocrhOrt. - Die Ergänzung 
bat aaszQgehen von der vorletiten Zeile, wo nach Analogie anderer InM^ffeen 
{C. L L. VI um : rolonxa Ätig. SUiea Lueana es Africa; 1010: HippMMUU 
ex Africa) zu schreiben ist üthina e{x Africa\ Es fehlt deranftcli die ganze 
rechte Hälfte des Steines und damit entfällt das Hanptargument Gattis für die 
ErgänzoDg auf Aagnstus. nimliob daif in der Titdatitr die irl^tcia poietUu 
■tt letsteref 8t«U« itehe. Wir behalten viehnebr die Wahl cwieehen den drei 
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KAiaern Trajan, Hadrian, Antoninus Pins. Mit Ilück^icht aaf d«ik 8ehrift«1uir 
rakter mocht« ich def fiesiehoDg anf HadriMi Vonag gebea, und «rgftnstD : 

/ 

I Mj y>. caes. tnuano 
h adj' i a d ü a u y u s t o 

po nt i f . ma x . tr i bun . 
POtFsT ^XVII^cos iii. p. p. p. C. 134/35 



COLONIA ]WMa 

TERTIADECI M\anorum 

VTHINA • EX africa 
INDVLCENTIA • Eivs • AV tfo et consirvaCü 

Z. ■*> wird dnrcli deo BeioameD ft^lia nicht hinreichend geflUIt, doch bleibt 
nnsicber, walebct swaite Cogaomen dort gestandeii bat 

22. M&n: P£tbr8en Uber die kflnlicb bei Pompeji gefundene 
Bronzeetatue mit Yenilbening, die oicbt ein griechisebee Werk 
des 5. Jhdte sei, sondern wahncheinlieb ein pomp^amsebee 
oder sonst nnteritaliscbes des lotsten Jbdts C. — G. Pickbr 
Aber das Bild der Krensignng GluiBti in S. Maria antiqna. (Die 
Abhandlung wird erscheinen in der Wissenschaftlichen Bei- 
lage der Leipiiger Zeitung nnd Toranssichtlich in einer Fach- 
aeltscbrift). — Eroblmann über Tonneintlicbe Mosaikielie&, 
die schon früher von ihm als nicht authentisch erwiesen, jetst 
sich herausgestellt haben als henialte Gipsabgüsse mit einge- 
ritzten Linien, zur Nachahmung von Mosaiksteiucheu. 

12. April : H. Gki^^ar über die Ausgrabungen in S. Saba. — HrEi.- 
SEN über den iorumscippus mit ältester Inschrift, specieii über 
die Zeilentheilung und die Standpunicte, von wo sie gelesen 
zu werden berechnet sei. Dazu v. SiCKEr,. Skütsch, Gkhcke. 
BüiiMANN und luehilach replicierend Hüelskn. — L. Mariaxi 
über eine kürzlich in £om gefundene Marmorstatue des 5. Jbdts 
nnd ihr Yerbaltniss su einer der ^ Heroulanensischen Tftnia- 
rinnen — Stüdmiczka über die altgiiechiseben Belieft Ton 
Thasos, als Theile eines Altais, und die M<fgliehkeit« einen 
Theil der Denkmäleigmppe des sogen. Bomulosgrabes anf dem 
Porom für einen ähnlich geformten Altar sn halten. 

19. April, Paliliensitsnng : HaBLSSH Sopra ü banoriUsw di 
M, Cursio nel Palaao dei Conservatori» — Pbtbrsbn Aber 
Eros and Psyche (vgl. oben S. 67). 
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Die Beobachtungeu Sauers, in diesen Mitthoilungen XV 1900 
S. 219 ff., hätteu sogleich einiger Zusätze bedurft; aber ich habe 
diese iiieht madien wotten* obae die Stetnen in Neapel wak wob 
va nBtemidieii. Das geschali swar soch in demMlbea Jahr», aber 
ei ergab nsk nnn, dass es bei einftebeit Zaeätieii niebt sein Be* 
wenden haben konnte (*). 

Sauer will auch dem Harmodios die Scheide ia die 1. Iland 
gebeo ; die Spur des Schwortriemens erklärt er Iftr moderne Zuthat 
Unglaublich, weil so die verschiedene Färbimg des vom Schwertrie- 
men einst bedeckten Marmors nicht zu erklären ist; iinuKjglich auch 
weil (leijeuige welcher den Aristogeiton so gut wie den Harmodios 
2um <ii{idxaiQog ergänzte, nicht blos dem einen von beiden die um- 
gehängte Scheide gegeben haben würde. Dagegen ist solche Un- 
terscheidung der beiden Freunde ein wesentlicher Zug des Werkes : 
der eine bartlos mit knnem Lockenhsar — gewiss nach dem Leben, 
weil an wenig gewOhnlieh — der andre bftrtig mit langem Naeken- 
baar; der eine nackt, der andre mit einem GewandstOek; der eine 
baoend, der andre stechend; dam naa passt, dass jener in der pa- 
rierend vorgehaltenen Linken die Scheide hielt, dieser in der zurück- 
bewegten nichts. Die Vasenbilder, die freilich nicht die Statuen 
sondern die leibhaftigen Freiheitshelden darstellen wollen, aber es 
nicht können ohne unverkennbare Abh'infrigkeit von den populären 
Standbildern am Markte, heben jene für das Werk des Kritios 
(ob auch des Antenor ?) charaictenstiscbe Unterscheidung auf und 

(') Die abgebrochene Stfltze an Harmodios' 1. Hand hatte bereits Bcnn- 
d'>rf, Annali 1867 S. 313 bemerkt. auch die sorgrfHltipe Revision von 

Patroni, la scuUura yreca arcaica e le stalue dei tiranmciät in Aui d. It. 
Aeead. äi IfapoH XIX 2S, 20 de« 8. A. 

4 
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geben beideo dieselbe Art der Aosstattuog ; aber zum Glück wählte 
der eioe Haler die eine, der andre die andre Art: auf der Lekythoe 
Searamanga haben beide Fiennde die Scbeide omgehiogt» auf dem 
WQrzbniger Stamnoe haben beide sie in der Hand. Ebenso lit 
ea mit der Bekleidung gemacht: beide sind nackt aaf der Lel^- 
thea, beide bekleidet auf dem StanmeB{i). Fflr beide Stacke war 
jedem der beiden Maler eine Figar der Engmppe maaeqgebend» 
da wir hier am Hariiiodios die Nacktheit mit der umgehängten» 
am Aristogeiton das Gewandstück mit der in der Hand gehalteoen 
Scheide Terbunden sehn. Dazu kommt dann noch der weitere Beweis, 
dass keine der Nachbildungen den Ilarmodios mit Scheide in der 
Hand (-), wohl aber eine ihn mit der umgehängten zeigt. 

Schlimmer ist dass Sauer, in Ueboreinstimmung mit Früheren, 
wie namentlich Fnederichij, von Wolters nicht berichtigt, auch den 
1. Arm des Aristogeiton mit dem übergehängten Gewaod für mo- 
dern erklärt, obgflcich schon Benndorf und neuerdings Patroni nach- 
drücklich desatiü iiChlhtiit verfochten haben. Nur die 1. liaud erkannte 
man ala moderne Zuthat an und fuid sie mit Becht etwas zu kurz 
geratfaen. Schon dieser Hangel, aber auch die üebereinstimmnng 
des Uarmors, der Arbeit, des Stiles mntsten Tcn dem Verdikt abhal- 
ten; nicht am wenigsten endlich die Anordnung des Gewandes, die 
vom Opiaten dem Uarmor luliebe ein wenig alteriert, rem Er- 
gftnxer durch üeberarbeitung Tcrdnnkelt und in Binselnem nuarer- 
standen ist, nm so weniger aber diesem angesdhiiebea worden kann. 
Eben dies Gewand verdient aber etwas mehr Beachtung als ihm 
bisher zutheil geworden ist, da niemand daran gedacht hat dasselbe 
au verstehen, geschweige denn n ecgftnzen, und nur Benndoff richtig 
bemerkt hat, dass es in seiner ganzen Ausdehnung die ursprfing- 
liche untere Endigung verloren hat. Ausserdem hat Brunn, Griech. 
Kunalgesch. II 196 zweierlei bemerkt, erstens dass der gewöhnliche 

(')Für die Nachbihlunfen rerweise ich auf Arch. epifn" Mitth. aus Oesterr. 
1879 S. 73. Dazu die dort schon 8. üb erklärte Vaxc in WQnburg, die dann 
Boeblaa Anh. Zeit 1888 T. 19 Yertffbntliehi«. Gegen den dMelbrt & m 
eibobenen Zwdfel nOdiit ieh aaoh vuSnt a. 0. amgetproehane Anridit 
fetthalten, dass auch Tischbein I 23 denselben Vorgang darstellt. 

(«) Auf dem Schilde der Polias, Arch. Zeit 1870 T. 24 ist nur die Hand 
reichlich gross gerathea. Ihre charakteristische Bewegung gibt die Bleimarke 
BmIL i$ eorr, häll 1884 T. III 71 bener wieder. 
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Bfarenge Seihttmatbmiu in diesem Gewand gänilliA anfgegdben sei, 
xweitem dass das Qewand wohl als Sphjrelaton an denkoi sei (<). 

Die Betiaehtaii^ hat natQrlioh auBsugeheo von der Neapler 
Statue; lud ent Daefaher ist die einzige andre Beplik, die das 

Gewaad deutlielier erkennen lässt, das Thnmrelief heranmiehen. 

An der Statae nun liegt das Gewand aussen so, dass von einer 
breiten Mittelfalte ein Saiimzickzack nach beiden Seiten liei-abläuft. 
Tiinks PTidet das Zickzack in einem Qnastzipfel, von welchem der 
Saum nach links gradlinig binauflanfond zu denken ist, da von 
einem Zickzack hier weiter keine Spur i t. Au der rechten Seite 
hört daj> Zickzack plötzlich auf: die dicht daneben laufende Fuge 
der Ergänzung erklärt das. 

Es ist selbfffcreniRndlich, wird aber durch die FaltenzeSch- 
nattg der inneren Seite anm üeballnBS bestätigt, dass aueh das 
r. Zifiksaok in einen gleiehen Qasstaipfel ausging. Zwischen den 
swei so durch die Quasten gekennzeichneten Ecken werden wir 
kaum anders als einen graden Saum denken können: jedenfalls 
war jener Ecken wegen das Gewand nidit, wie man gewöhnlich 
sagt {*), eine Chlamys, sondern kann wobl nur ein Himation, oder 
wenn es dafür za klein scheint, eine Chlaina heisren, jenes, wenn 
^R?, Zniig gedoppelt über den Arm gelegt ist, dieses, wenn einfach. 
Dass aber das Zeug nicht doppelt liegt sagt eine einfache üe- 
berleguDg: es müsste dann an einer Seite, sei es in der Horizon- 
tale, sei es in der Verticale die Umkehr des Stoffes, an der entge- 
gengesetaten dw doppelte Saum liegen ; keines von beiden ist der 
Fall. Also, da das Gewand federseits des Armes einfiieh henib- 
bSagt — natürlich soweit es nicht gefiUtst ist — ^,80 kann das was 
aussen neben dem Zicktaek an Falten sichtbar ist, nur die Kehr- 
seite des vom Arme naeh innen hängenden Zeuges sein, augen- 
scheinlich der grosseren Hälfte der Chlaina. 

Verfolgen wir nun die grosse Mittelfalte über den Arm nach 
innen, so sehen wir sie oben durch den Druck des Armes in melurere 

Q) Unrerat&ndlich bleibt, da«8 Brann aoa dem Zveitcn das Erste ftbleitea 
will. Äb«r »neb Min ürtbeU aber die Stiliaiernnf des G«wuidM iit nicht 
gtni ntreffend: die Tenneintliclien Stilungleichheiten beruhen auf dem irrigam 
OUaben an die Florentiner Repliken der Grappe. Vgl. aneh Hanaer im Jahr» 
bnch 1892 S. 202, 26. 

(ij Vgl. Anmluug in PauIy-WiMOwa R. B. III, 2885. 
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kleine Falteu sich theilend und, was schoa aussen begann, mehr 
und mehr nach der Handseite sich verschiebend. Infolgedessen er- 
scheint sie hier, obwohl alle Theilfalten sich wieder zu dem Haupt- 
(^anal einen, nicht so central und nicht so dominierend, zumal, 
sich hier ganz anders als aussen, eine ähnliche zweite Canalfalt« 
neben sie legt. Am meisten entstellt ist jene Hauptfalte indessen 




durch die moderne Ergänzung oder vielmehr Abarbeitung. Die Falte 
muss in ihrem unteren Verlauf abgestossen gewesen sein ; da hat 
der Restaurator die bestossene Partie weggearbeitet und den Saum 
schräg nach rechts hinaufgeführt. So wie jetzt kann er g^enüber 
dem links hinautiaufenden ursprünglich nicht gewesen sein. Ebenso 
unmöglich ist die Gewandmasse, die. als wie unterhalb jenes ge- 
fälschten Saumes zum Vorschein kommend, zurechtgemacht ist ; und 
dass das Gewand unten, dem stützenden Stamm zuliebe, grad ab- 
geschnitten ist, sieht man sogleich. 
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Hier kommt nnn das Tbionrelief zuhilfe, denei Aussehen wir 
ja dmeh Michaelis noch genaner keoDeD (*). Weil hier die Gruppe 
Ton Aristogeitooe Seite her gesehen wind, leigt sieh die Innen- 
seite, und da eraeheint wieder die Hanptfalte nach unten sieh 

verbreiternd und mit der charakteristischen A-Endigung, die nach 
links deutlich in den Quastzipfel ausgeht, nach rechts desglei* 
chen, nur etwas weniger deutlich. Diese Form lässt sich nnn so- 
wohl mit der Innen- als auch mit der Aussenaosicht der Statue 
nnschvrer in Einklang bringen , wie die beigesetzten ergänzten 
Zeichnungen, links die Anssen- , rechts die Innenansicht, ver- 
anschatilichen mögen (^). In einem Punkte hat die Zeichnung sich 
mehi uu ilsLs lielicf als an die Statue gehaltiiu: die Höhlung der 
Centralfalte, nicht die flache äussere sondern die tiefere innere, 
seigt sieh an der Statue ausaen nicht geschlossen sondern offen. Es 
gehört aher wenig Phantasie datu, um einsuaehen, dass eines wie 
das andere bei wesentlich gleicher Gewandlage mißlich ist. Aber 
allerdings kann es befremden, dass an der Statue die Höhlung der 
Hauptfalte innen nicht so weit nach der Handseite hin liegt 
wie die Aussenansicht erwarten lässt. Das dürfte dem Copisten 
schuldgegeben werden, welcher aussen die Kehrseite der Mittcl- 
falte UDtf'Q möglichst in der Linie der Vorderseite oben verlaufen 
lassen wollte. Im Marmor war ja dii- eine Ansicht von der andern 
unabhängig, anders als bei dem golKuiiUierten Erz. wo jede Falte, 
wie bei wirklichem Gewände, hinten dieselbe war wie vorn. 

Ob aber nicht in einem andern Funkt am Original selbst die 
Wahrheit dem Scheine geopfert worden sei« das dsrf man ^agen. 
Hflngt das Gewand jederseits vom Arm, wie sieh vorher ergab, ein- 
fitch herunter, und ist die Grundform desselben, wie sehen ange* 
deatet, ein Viereck, so muss die Mittelfidte in demselben ICaasse, 
wie sie an der Aussenseite Terkflrzt ist, an der Innenseite 
tiefer herabhängen. Das ist nun auch wirklich der Fall ; nicht so 
aber das zweite, was gleichermaassen innen als Gegenspiel der 
Anordnung aussen zu fordern wäre: das Saumzickiack mllsste, 

0) VgL die PbotoenpUe tom Abkbtseh Im /6W%aI üfkttt, $ttid. 1884 

pL 48 mit der oft wiedergeg«benen Zeichnang Stackelbergs. 

(') Ich vcnl-inke dieselben zwei jnngen Freandinncn. In der Äassenan- 
•icbt ist uuteii sowohl die Fuge der gezeichneten als auch diejenige der 
Uaxmmt^vag liehtbu; aof l«t»t«i«r ist j«tit di« Qoaste hini«g«ftst> 
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weil aussen von der verkürzten Mitft^lfalte jederseits uach unten 
laufend, innen lolgencbtig von der ianggezoi^entm Mittelfalte bei- 
derseits nacli oben laufen. Das sclieiat nun zwar links der Fall 
zu aein, und muss, -wie schon gesagt, auch rechts ähnlich gewesen 
sein ; aber unveieiubar damit sind die beiden (^iiabt/.ipfel, die das 
Thronrelief hier unten zeigt, während sie eigentlich, im Gegensatz 
SU ihrem Platze anssen, hier vielmehr weiter ohea am Samn 
hftngen mDaeten: es ist ja einlenebtend, dass die Saumlftage swi- 
sehen diesen zwei Qoasten, so wie sie sind, sehr viel hflner sein 
mnss als diejenige xwisehen den Kwel Quasten der Ausseoseite. 
Vielleieht aber hat doch aueh hier der Coptst die Qnastiipfel ana 
der andern Ansicht interpoliert (<)- 

Yei-gleicht man jetzt die beiden Ansichten des Gewandes, so 
wird man schwerlich in Abrede stellen, dass durch reichere Zeich- 
vamg die Aussenseite die bevorzugte ist. Dies ist nun eben die 
Harmodiosseite, und dass Harmodios von den beiden Tyrannenmör- 
dern der Liebling des "Volkes war ist bekannt. Man hat dies so 
erVlüren wollen, dass Harmodios es gewesen, der den Hipparch 
erschlug. Aber das war eine willkürliehe Folgerung aus der Angabe 
des Tlnikydides. die jetzt auch Aristoteles hat, dass Hannodios auf 
der Stelle umgekommen, Aristogeiton dagegen erst später ergritTt'ii 
worden sei. Im Gegentheil war es Aristogeiton, der dem Ilippar- 
chos den ersten tddtlichen Stoss mit dem Schwert gab. Daä sagen 
uns ältere Zeugen als Thukydides, nämlich die Denkmiler. Ich habe 
es schon früher namentlich gegen f riederichs ansgefikhrt, muss es 
aber an& neue betonen, da man bisher nicht Tiel Yerständniss dafOr 
gehabt hat(*). Nicht das geringste Verdienst der Erzgmppe war 

(0 Jedaafidli hftt 9t bei Ucbcrtrigang in Marmor die zuro Anschlus.s 
an den Stamm vowpringendo Ecke zugesetzt. Die jetzt v .rhi^iitlene ist 
ergänzt, aber S*uer hat neben der jetzigen AnealzfiteUe den Ausbruch dea 
lifUh iiadig«wiei«ii. Aach an d«r «ndent Seite kann die araserlialb der 8aim- 
linie hingende Hasse nicht wohl im En vorhanden gewesen sein. 

(*) Wer den Aristogeiton zum schtltzenden Secundauten des Harmodios 
macht, giebl dein vurL''''liHUenen Gewände hier ein»' umlrt.' T^fdoutunp als es 
sonst immer bat, namiicU 2U eigeiiuiu tichutz ; verkennt autiserdem des Aristo- 
geiton lum 8toM antfiillende Bewegung. Die Auslegung die Sauer n. 0. 6. Sil 
177 den Worten der Thnkydides VI 56, 2 nMw dij fiakkoy ... $ml (dies lä&st 
Sauer weg!) o 'Amax^yütw nvfttSvwo werden wohl nicht alle so 'natar> 
lieh* finden wie er. 
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die unterscheidende Charakteristik des Aeltereii imd des Jüngeren, 
des i^aati'^^ uüd dea *^iM/i*jü^, und ebtsu düä zielsichere, überlegte 
und zugleich gedeckte Yorgehn des Aelteren im G&geasatz zur un- 
gtestAmen aW nnbedaditoD Loidensehaft des Jängeran wtr es, was 
erstemn sowohl den enton Streidi mit der nscberen Stichwaffe 
ab aneh daa leichtere Entkommen orm^lglichte. Jenes, das in der 
Gruppe nicht direkt daigestellt sondern dem Teratandigen Besehaner 
Torausansehon flherlaesen igt, hat der Wflnbnrger Stamnoa nnd 
neoerdingB der Best einer sweiten ganz ftfanlicben Vaae (}} bestä- 
tigt, wo der Tyrann von Aristogeiton schon durchbohrt erscheint, 
wflhcend Harmodios noch zum Streiche ausholt. 

Dass Dun aber Harmodios, obgleich er nicht zuerst den Feind 
getroffen, dennoch der bevorzugte Liebling des Volkes war; das 
erklärt sich leinht: er war in voller Jugendblüthe wg^ ijXixiag 
XufiTTQo^ ; er hatte den Lockungen des Tyrannen widerstanden ; er 
war die Hauptperson des Dramas, er Gegenstand der Liebe von 
der einen, des Hasses von der andern Seite; er war auf der Stelle, 
wie im Kampfe ffix die Freiheit — so meinte man ja — geblie- 
ben, wiiliiend der andre später ergriffen (erscheint daü Weite ge- 
sucht zu haben, den Freund im Stichen lassend), nach Marterung 
einen minder rflhmlichen Tod &nd. Damm also hat Hannodios, 
der In faat allen Erwfthnnngen Toraogeatellt ist, auch in der Gruppe 
den Vorrang gehabt Nicht dasa er, wie ich firfiher wlhnte, in der 
Biehtang der Bewegung Toran geweeen wftre, wohl aber dadurch 
daas die Omppe ao anf^estellt gewesen sein mnaa, dass sie ror^ 
nehmlieh Ton der Seite dea Harmodioo her gesehen wnrde. Die 
Lage nnd Umgebung des Standortes der Gruppe muss derartig ge- 
wesen sein, dass diese fär den rechts Stehenden (Harmodiod) einen 
Yoni^ bedingte. In wiefern, das werden wir schwerlich je genau 
erfthien — sofern man nicht ein Mal die Basis in situ an finden 

(>) S. Aotiiie IdOO S. 276; gefandAB in GeU unter den von Onl «nt- 
dfckten Weihegaben fflr den Heros und StadtprOnder Antipliemos. Diese 
Fragmente haben den Vonog der Beischriften 'AQu}6dioi b«i dem von rechts 
adt hoeh g it dw rwigwetti 8«hw«i» Angreifenden ; ' fn7T[ae]/«r bei dem lang^ 
blHig in der Mitte Stabenden im CliltoB* der eohon getroffen lein moBS, da 
er, figura alquanto inelinata, schon in wanken scheint. OrsI Tiat die nahe 
Verwandtschaft mit der Würzburger Vase erkannt. Der Gedanlie an die grosae 
Wandmalerei hat aber keinen Ualt. 
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du Glflek IialMn sollte — ; soviel aber dftrfen wir doch wohl sagen* 
dass, wo noßh immer am Aieopag die Grnppe gestanden haben mag, 
sie gewiss an der Prooessioosstrasse der Panathenäen gestanden 
haben muss, und zwar so, dass die Richtung der vorstürmenden 
Freunde rechtwinklig auf die Strasse ging ('). Da ferner der erste 
wirkungsvollste Eindruck vou der Gruppe derjenige war, den die 
zur Burg zieiieude Procesüion hatte, die, wie man uiemte, am Jahres- 
tage jener Tbat zur Göttin zog, also der ' Heroen ' zu gedenken 
besonderen Anlaää hatte, so wird die Gruppe rechts vom W^e gestan- 
den haben. Wer in der Pioeessioa, aber aaeh wer sonst vom ICaikt 
aar Bnig hinaufging, der hatte wohl lAngere Zeit schon die linke 
Seitensnsicht der Gmpp^, in der man Harmodios voll sah» vof Au- 
gen; einen Augenblick dann aoch die Yoidetansicht; die Aristogei- 
tonseite, vermuthe ich, sah die Procession gelegentlich beim ümbü- 
cken oder langer bei der Bttckkehr. 

Für die Seitenansicht aber war die Gruppe augenscheinlich 
componiert (*). Besser noch als die ganzen Gestalten sagt uns dies 
das Gewand des Aristogeiton. Dasselbe sagen ans sämmtliche Nach- 
bildungen ; dasselbe auch noch eine die Idee des Werkes angehende 
Erwägung. Mau hat in der heroischen Nacktheit der beiden Freunde 
ein ideales Moment der Darstellung gefunden, mit Recht. Noch 
mehr mnss aber etwas anderes an dem Werke als ein idealer Zog 
beseichnet werden, das ist die Weglassnng (') des erschlagenen oder 

(') Vgl. A.-E. M. aas Oest 1879 S. 90. Die dagegen von »auer, die An- 
ÜDge der atet. Gruppe 8. 48, 174 gmDMbten Einwendoni^ treHbii di« Vaapb' 
Bache nii:ht. Lag die Orchestra in der NShe des von DOpfeld entdodkea IMo< 
nysoiheiligthnms (s. Ath. Mitt. XIX S. 506. Taf. XIV, XX S. 161 müsrte 
die Orchestra mit den TjianiieiuDOrdeD wobl irgendwo am Fn;xhttgel gele» 
gen haben. 

(^) ^gl* ueh E. Loewy, die Natntwiedergmbe in der iltenn gricdi. 
Kmit S . 31. 

(3) JAuTT^j, handöook S. 256 meint, der Tjrann k'^nn - nicht gefehlt ha- 
ben, and b«raft sich ztun Beweis auf a /rt^ment of a painled vate rectntljf 
fmmd m tk$ Aar^^olu, Ten eiiMm toleh«!! Fn^aient habe ieh meb M 
r'.v.'-m, der mit den Akropolischerben vertrant ist, nichts in Erfabrang bringen 
können, vennatbe also eine Irrnnfr hi-lTefls der WQnborger Vase, die Mnnray 
ja nicht anführt. Diese kaun, weil anders zu benrUieilen, nichts gegen die 
.U«b«re!iiitimmang der andem Zeugen beweiaea. Dieee Iümb alle den I^im- 
ncii weg. 
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m enehlagendoi Tyrusen, der doch ab Ziel des Angriffii, ob Aueb 
noch Dicht getroffen, dasageh<>rte; daher er auch in den zwei Ta- 

eenbildern zugefflgtisi Ein Mann in Friedens- und Festestracht voll 
zwei BewafTaeten angefallen, das hätte das Hässlicbe der That zu 
stark vor Angen gerückt. AUo hat man die Freunde allein, wie auf 
einen noch nicht unmittelbar nahen Gegner losstürmend dargestellt 
und es der PI antasie überlassen, den Gegner hin^uzudeukeu: man 
mochte nun jeden Freiheitsfeind da vor ihnen einsetzen, und so 
wurden die beiden ' Heroen ' zu aligeiueiuenen Vorkämpfern bür- 
gerlicher Freiheit. Mit solcher Phantasie konnte man die beiden 
Freunde aber doch aar von der Seite her anachaiuiD, nicht ron 
vorn, wo man selber ihrem Anstorro ansgesetst stand. 

Die Ansicht Ton rom ist auch in der That eine dnrchans naei^ 
frenliche, und je mehr man die beidett Figoren ans strenger Pa- 
rallelbewegung, wie sie doreh den Beliefcharakter beider Figuren 
gefordert wird, convergieren lässt, um auch etwas von der Seiten- 
ansicht in die Vorderansicht hineinzubringen, desto mehr opfert 
man da^ eine Princip auf, ohne doch dem andern gerecht zu werden, 
und die Gruppe wird stilwidrig ('). 

Dass beide Gestalten, auf gleiche Linie gestellt, sich in der 
SeiUüausicht fast decken erschien mir wie Sauer austOssig. Ich 
wollte deshalb Ariätogeiton um einen halben Schritt voranstellen ; 
Sauer leitete ans derselben Thatsache den Sati ab, dass die Tor- 
decaoaicbt die Tom EOnstler gewollte seL Ist dies fiilsch, so war 
aneh jenes nicht richttg, weil, wie Sauer richtig bemerkte, die Qe- 
sammtheit der Nachbildungen, namentlich die Uebeieinstimmang 
der einen Ton der Aristogeitonseite her gesehenen mit den übrigen, 
wo Harmodios vorn steht, für völlige Gleichstellung zeugt, bei 
welcher die Gemeinschaft der Freunde unstreitig am besten zum 
Ausdruck kommt. Was bleibt also übrig als die Gruppe so znsam- 
menzustellen, wie die Nachbildungen sie ze^en, indem man von der 

(I) Stilwidrig wftrde Mcb die Ansicht 348 bei Springer-Michaelis, Hand- 
hoch I* 8. 196 Min, w«iid «• alt OraptiMicht m gdtcn hitte. Dar dem 
Ariatogviton daBolbst aofgesetito Kopf «itipiidit dem Stil der Grupp« nttttr- 
lieh weit besser als der des Meleager; aber nnrlchti^' ist «loch auch an ihm 
die Butform and da« karte N»ckeahaar; man vergleiche das l'hronrelief, aaf 
weldiem aneh da« itoHbcNit geludten« Sdiweit Aiiitog«itoai Mhr viel bester 
wiikt «]• dM knlUoi hflngeiide in jener Abbildaag. 
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geringen Yoncbiebiing cl«r tiefer im Grand atebenden Figur, als nur 
dem fielief xolielie geflehehen, abeiekt(*). 

Dass die grieelUsehe Kunst lange Zeit hindurch an Mleher 
Ansicht zweier nebeneinander gestellter, fast sich deckender Figuren 
keinen Anstoas genommen, sondern dafOr eine Vorliebe gehabt bat 
lehren uns Yasenbilder und Reliefs in grosser Monge. Mit gerin- 
gem Aufwand von Kunst und Mühe schafft man frflh schon schein- 
bar eine Mehrzahl von Figuren, indem man den vorderen Cc'Utur 
wiederbolt. wonig vortretend, wie einer tiefer im Gnmdo htohondeo 
Figur angehürig (*). So sind in schon fortgeschrittenem Können 
auf der Fran9oi8va8e die Hören und Musen selbst zu dreien neben- 
einander herschreitend dargestellt; ebeii ia die acht Taare der ge- 
gen den Eber vorrückenden Jäger, die Paare wuiil, aber die Hälften 
jedes Paares wenig variiert 

Das Paar der Seite an Seite thronenden HeroeD der altspar- 
taniseheii Belieft ist mit sichtbarem Bemfihen in Kopf nnd Atmen 
differensiert, wlbrend auf der so viel Tollkommeneren Stele Ton 
Laiirion (') beide Fignren, soweit ecbalten, ganz gleteh sind. Auch 
noch die grossen SchalennMler haben, wo es galt in gleichem Thon 
verbundene ICinner oder Frauen darsustellen, nicht Terschmäht, 
solche Paare bald mehr, bald weniger unterschieden, eine durch 
die andre grdsstentheils verdeckt nebeneinanderzustellen. Daninter 
besonders bemerkenswerth für den vorliegenden Fall sind Paare, 
die zu Kampf und Angriff vorstürmen wie die Tvrannenm/Jrder, und 
zwar wiederum gleich diesen (in der Hauptansicbt) nach links. So 
zwei zum K.unpf eilende Amazonen des Kuphronios; ebensolche im 
Einzelneu ein wenig reicher ausgeführt, von Duris, diese beiden 
Paare mit einiger Verschiedenheit in den Paarhälften, in der Tracht 
freilich mehr als in der Bewegung ; fast identisch dagegen zwei 

(<) In der Wirklichkeit ergaben sich Obrigcns dem Bescbaner beim 
W«cbs<il» des Staodpuokts ja leicht ähuliche Ansichten. 

(') VgL B. DelbrMck, BditiBg» tnr KanntiilM der LioienpenpcktiTe 
8. 18; Loewy, di« Natanriadeigab« 8. 19 und 21. 

(s) Die altspaHariischen BeUeft in Athen. Vitt. 1877 T. XX XXn 
das Toii Laurion ia«7 T. X. 

{*) Dies« zwei Amazonen sind wiederholt aach aof der Aretiner Vaae 
JVSw. tiiA^. d. InH. Vni 6 (Reren), nur etwas niAbr gelöst» und hier haben 
sie noch iwei andre Tor und hinter sieh. Auch in Han]itbild deitelhen Vase 
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loartAnMiid« Kriig«r das Hienuu ünd aneh das haben diaM Paan 
xum Kampfe Stfinnendar mit daa TjtammSiämi des Kritiaa (mid 

des Antenor?) gemein, ctass ihnen gegenüber kein Ziel des Ängriflk 
dargestellt ist Den Kriegern des Hieron fehlt allerdings der Gegner 
nicht, aber sie greifen ihn nicht unmittelbar an. 

In einem andern Funkte aber unterscheidet i^ich die Darstelliing 
dieiier Figurenpaare auf Vasenbildern von den plastischen Tyranneu- 
indrdem: die gemalten Paare, auch in m conipliciertem Schema, 
wie die zwei nicht laufend soudem nebeneinander bockend uacii 
linki daigeetellten Krieger des Euphronios, zeigen immer beide 
dieselbe Saite, die letstgeuumtan die Bflekseite, alle andern die 
Varderseite. Nnr ein einsigas Mal in den Beispielen, die Hartwigs 
Meästeisahalen bieten, anf einer späteren Schale des Eaphioniaa, 
sind zwei rechtshin in gestrecktem Galopp reitende Knaben viel- 
leicht— Qawissheit erlaubt der Erhaltungssnstand der Vase nicht — 
der eine von vorn, der andere von hinten gesehen dargestellt. Die 
Maier mit der Ein Ansicht ihrer DarsteUungen entbehrten ja 
des Antriebs, der für den oder die Meister der Tyranneumörder in 
der Berechnung de.s Werkes für zwei Hauptansichten gegeben war. 

Immer aber war bei jenen Paarungen die Absicht des Künst- 
lers, die innige Gemeiuscbaft der so Verbundeneu vor Augen zu 
stellen. In besonderen Fftllen wird die Gemeinsohaft noch inniger 
durch g^enseitige Unuchlingung mit je einem Arm, wie bei swai 
Mftnaden des Amasis, ein Schema das sehr fiel ToUkommener jfingst 
sieh darstellte anf einer von De Bidder beran^gegebenan Vase. 



treten dem HenklM iwai t«hwMgarO<toto AmuoBMi ga^Bther, Beil» an Seit« 

fichtend. ofT'Mibar .kr Phalanx gmiM»» daneben ihnen, &el«rsieh die leiebt* 

bewaffnet« tichützin bewehrt. 

(') Amuonen «le^ Euplironios: Hartwig XIII, des Duris XXII; Krieger des 
Hienn XXVm, HopUt und SehSti dea Enpbioirio» X, Mitend« Knaben III, 
Milria-Ten des Amasis Wiener VorlegebUtter, 1889. Taf. III 2, de Riddera Publi- 
catioii Fondation Piot T. TTI; «^nesimos Von. ined. d. Inst. XI, 27. Die 
Tolcenter Sch&Ie Gerbard. Letztere hat kürzlich Winter, wie mir scheint mit 
Beehl, dem Enphronioe ingeMhrfeben, Wiener Jahmbefte III 8. 12t. Er 
hebt 8. 126 die Äehalichkeit der Gruppe des Satyrs und Hermes mit deije* 
nipen des Harmodioa and Aristof^eiton licrvor. Seiner Dentune Am Vasenbildes 
und der gefondeneo Beziehung zwischen beiden Seiten kaim ich freilich oieht 
Mtieten, sowenljp wie dem Venneb, die Neapler TyrannenmOrder doob wie- 
der Antenor snsaKlireihen. 
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Und alle diese näher zu vergleichenden Beispiele, auoh die iwei 
Paare von je einem Satyr und einer Manäde des Onesimos und die 
herrliehe Volcenter Amphora mit Hermes und einem Satyr in feier- 
lichem Schritt nach rechts, dürfen mit einiger Sicherheit zwischen 
die Jfthre 510 (Antenors Tyraßnenmörder) und einem Zeitpnnkt 
nicht zu fern von 476 (Aufstellung der Gmppe des Kritios) an- 
gesetzt werden, mit anderen Worten: die Gruppe der Tyrannen- 
mörder, erst die ältere, dann die jfinj^ere erweist sich als überaus 
populäres Werk nicht blos durch die vielen kleinen Nachbildungen, 
sondern auch durch die Anregung die sie freierem Nachschaffen ge- 
geben hat. 



B. Petersen. 
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Das in diesen MittbeiluDgen XI (189Ö) S. 78 f. beschriebeDe 
Bild des Hauses d«r Vettier in Pompeji, Arooren als Goldschmiede, 
tnird« siemlidi gleieliieitig mit dem Eneheineo jenw Bariofafces 
Ton Henn Talfoord Ely im yuntismoHe CkranieU 1896 8. 58 ff. 
besproeheD und ganz anders erUftri Nach ihm ist hier eine HUns- 
wttlntätto daigestellt Diose ErkUnog wurd« ingeiiomnieii you 
II. Orueber, Arehaeologia LV S. 317, der die Darstellung im Hause 
der Vettier in Verbindung brachte mit den Münzmeistern der Gens 
Vettia (Babelon II S. 58ü. 531 ; um 101 und 69 v. Chr.), in dem 
Sinne, dass hier eine Familienerinneruog gefeiert werde. Wider- 
spruch erhob A. Blauchet, in einer kurzen Note Revue Numisma- 
tique 1896 S. 360. Meiner Erklärung schioss sich auch im We- 
sentlichen A. Sogliuuo an {Mon. ant. d. Lincei YIII, 1898, S. 128), 
nur dass er, ich weiss nicht recht weshalb, die allgemeinere Be- 
zeiehnong MeteUarMter Tonieht Aber die Htozhjpotlieee fud 
einen neneii Vertreter in Herrn E. J. Seltman (Mcm. ChroH. 1898 
8. 294 ff.), der einige IntHmer Herrn Elj*s beridttlgt and einige 
wdtere Argumente gefimden sa haben ghnbt Der erneute Wider^ 
sprach Herrn Blanchets {Rev. Num. 1899 S. XVII) überzeugte ihn 
nicht. £r kommt in dem Journal international d'arch4ologie nu- 
misma(t'f/ue (II, 1899, S. 225 ff.) auf den Gegenstand zurück und 
hndet hier Beistand in Herrn Svoronos (S. 2<i9 If.), der im We- 
sentlichen beistimmt. Ebenda S. 271 IT. yerteidigt dann Herr Selt- 
man seine Auffassung in einigen Pimkten, über die Herr Svoronos 
Ton ihm abvreicht. Endlich hat Herr Bianchet nochmals {Rev, num. 
1899 S. XLVIII) seine Auffassung verteidigt, wobei er in einem 
Punkte (in Beiaeff des Blasebalges) Herrn SToronoe sAr nnndti- 
genreise eine Goncession mneht 
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Es ist ebarskteristisch, da» Ton den an der Debatte Betei- 
ligten nur H«rr Blanobet anf Omnd von Autopsie spfiebt, und dass 
er mit mir und So^iano einTerstanden ist Die Anderen reden auf 
Gnmd von Photographien, ans denen sie die seltsamsten Dinge her- 
ansseben. Da trota der unendlich einikoben Sachlage die Debatte 
kein Ende zu nehmen scheint, so ist es wohl nicht äberOüssig, in 
aller Küne die gänzliche Onhaltbarkeit der Münzhypothese nach- 
zuweisen. Es handelt sich hier teils um einige Betrachtungen all- 
gemeiner Art. teils um die Dentang der einzelnen Figuren. 

Zu Gunsten der Mfinzhypothese ist geltend gemacht worden, 
dass gleich oberhalb dieser Darstellung auf der roten Wandtlache 
zwei Fluuea gemalt sind, lu duueu mau eine Hißdeuuiug auf die 
Juno Moneta findet Die Sache erledigt sich ein&ch daduFcb, dass 
die gleichen Pfiinen auch Aber dem Bilde der Oelftbrikanten nnd 
Aber dem des Weinhaadels erschein«!, nnd ohne Zweifel an«di Aber 
dem Torlorenen Pendant des letiteren aagebracht waren. 

In Betreff der Erinnerung an die Münzmeister Yettios ist 
— abgesehen von der allgemeinen Unwahrscheialichkeit — noeh 
sweierlei zu bemerken. 

Erstens ist es sehr zweifelhaft, ja fast miwabr<<cheinlich, dass 
diese Kilder auf Anordniinrf der Vettier ausgefübit wurden. Be- 
kaoutiich zerfallen die Malereien dieses Üaases in eine altere und 
eine jüngere Serie (Mitth. XI. 189(5, S, 6). Der Unterschied in 
der Geschmackärichtuug beider Serien ist so gross, dass ^ kaum 
▼ermeidlich ist. einen Besüiwechsel antonehmen. Oder sollte wirk- 
lich derselbe Besitier dieee Amorenbilder nnd das entsetxliche 
Dirkebüd in Anfliag gegeben haben? Die Signacnla der beiden 
Tettier wordon im Hanse gefanden; sie lebten also hier in der 
letzten Zeit; von ihnen kann die jüngere Serie stammen, schwer^ 
lieh die ältere, der diese Bilder angehören. 

Zweitens aber dürfen wir nicht vergessen, dass die beiden 
Vettier Freigelassene sind. Sollen denn auch auf diese die Erinner- 
ungen an die Vorfahren des Patronus übergegangöo sein? 

Mit Recht hat Blanciiet hervorgehoben, dass der Staatsakt des 
Münzeus iiicht zu den übrigeo Sceoen passt. Seltman antwortet 
mit Hinweis auf das Wettrennen, das aoeh eine stantliehe Veran- 
staltung sei. Es bleibt aber bestehen, dass die Kflnse nicht hierher 
passt. 
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Der Beil diea«r Dtntdlinigaii berahfc doeh «im grcnsen Teil 
dtnnf, daae der Beechraer hier Dinge fluid, die ilun ana dem Ugli« 
eben Leben geliuGg waren« idealieirfe dadurch, dass Triger der "HmnA' 
long die grazilen Amorenkinder aind. Die OemeinTenfcftodltehkeit 

ist weseotlicb. Es ist aber wohl zweifelhaft, ob in Pomp^i iq^end 
Jemand lebte, der die Manipulationen der Mriiupr:lgung aus An- 
schauung kannt'v eine DacateUaog derselben wäre reizlos nod 
unTerständiicU gobliebeo. 

Sodann sind doch diese Bilder nicht ohne Reziehuiig auf die 
Bestimmung des Zimmers als Speisesaal: es sind Haadwerke und 
Bötriebö dargcätellt, die zum CoQvivium m Beziehung stehen. Frei- 
lich mit einigen Ausnahmen. Zunächst waren die kurzen Wand- 
stttehe neben dem Haupteingang an klein fttr eine solohe Haod- 
wetksdarstellitag; so begnügte man sieh hier mit Je einem ron den 
Amoren ansgefohrten Einderspiel (Hittb. XI 8. 73 n. 149. ISO)* 
Femer war die Mitte der LangwSnde anders behandelt, dnreh etwas 
Besonderes hervoigehoben : rechts das WettAdiren, links zerstört. 
Dass es sich hier um eine Abweichung vom Uebrigen handelt, 
wird auch dadui ' h betont, dass neben dem Mittelfelde die niedri- 
ger liegenden sciiwarzen Streifen (4 in dem Schema Mittli. XI S. 63) 
nicht, wie sonst überall, blnmeopflückende Psychen, sondero mytho- 
logische Scenen enthalten. Kinderspiele und Wettfahren dürfen also 
nicht gegen den einheitlichtiu Charakter des üebrigea, der Hand- 
werksoenen, geltend gemacht werden. Diese nun zeigen aof der rech- 
ten Wand die Bereltang alles dessen, was zum fesüichen Sehmnek 
des Wirtes und der Qäste gehSrt, nftmlieh (ron L. beginnend) Klei- 
der, Ooldschmnek, Salbdl, Kränze. Anf der Rflekwand zeigt nur 
der Mittelstreif die Amoren an der Arbeit: Weinlese und Kelter. 
Beohts feiern sie die Yestalia, das Fest der Bäcker; links der 
Triaraphzug des Bacchus. Die Beziehung auf Speise und Trank ist 
klar genug. Und so auch in dem einzigen erhaltenen Bilde der linken 
Wand, dem Weinhandel. 

Es ist wohl klar genug, dass in diesen ganzen Zusammenhang 
die Muuze durchaus nicht hiaeinpasiit, vortrefflich dag^en die Gold- 
schmiedewerkstatt. Bei Betrachtung der einzelnen Figuren haben wir 
also Tor allem zu fragen, ob irgend ^ On»d ist, von dieser eia- 
fiMihsten ond nlehstliegendea Eiklftmng äbnigeheii. Ist dies nicht 
der Fall, so ist es e^enüich flberlfissig, nnn auch nooh die ErUft- 
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vang im Sune der Mflaihypotheia tnf ihr« M^lifihkeU la prttfen. 
Und tban wir dies dooli, so mflsisn wir dabei Ton der Yorsaisetniiig 
tiugeheD, dass der Künstler etwas so ongewohnliolies und so we- 
nig bekanntes, wie die Manipulationen der Mttnie, in gans dsot* 
lieber nnd zweifelloser Weise charakterisiren mnsste. 

Der erste Amor rechts arbeitet an einem runden goldenen oder 
vergoldeten Gegenstand, wohl einer Schüssel. Sogliano nnd ich 
meinten, er ciselire mit einem langen Grabstichel. Das ist nun 
wohl nicht haltbar: d tm er Iiält dies Inätruineot mit der Linken. 
Wir mfissen also v fhl s il;« r, dass dieses irgendwie znm Festhalten 
der Schüssel dient, die eigeuLiiciie Arbeitet — (jisöUruag oder Po- 
litur — aber von der rechten Hand besorgt wird. Dieee Anflbssnng 
begegnet aneh nicht der geringsten Sebwierigkeii Heir Seltmaa 
halt neb daran, dass Blanehet den mnden Gegoistand einen Schild 
nennt, und meint, ein soleher |M«e nieht in die Ooldsehmiede- 
werkitatt Dies Bedenken schwindet, wenn wir hier eine Schüssel 
erkennen. Wenn femer Herr Seltmaa meint, der Schild stehe in 
der Lnft, so beruht diese Wahmehmang nur auf einer mangelhaften 
Photographie; er steht zweifellos auf dem gemauerten Untersatz, 
den er natürlich nur mit einem Punkte seiner Peripherie berührt. 

3fan sieht nicht recht, wie die Schüssel feststeht Die Meinung 
war wohl, dass ?ie an die Rückseite des Ofens gelehnt ist; da 
sie aber auf die^e Art unsichtbar geworden wäre, so hat mau sie 
etwM zur Seite gerückt Bin Analogon bietet die weiterhin tn 
besprechende Zange in den Hftnden des letiten Arbeiten links. 

Wsa mschen nnn die Vertrater der Hünshypotbese tos dieser 
Schüssel? Naeb Bly und Selttnan ist es eine offimstehende OCbii- 
tbfrr; der Amor ist hesch&fkigt, entweder das Feuer zu schüren 
(Rly) oder den Schmelztiegel heranszuziehen. Ein Blick auf die 
Stufe, au*" ^f'T der Amor steht, zeigt, dass der Stab in seiner lin- 
ken Hand nur den vom Ofen entferutesteü Kand der vermeint- 
lichen Thür berühren, nicht aber die Oetfnung treffen kann. Und 
hat man je goldene Ofeuthüren gisehen? Grade hier, wo das ver- 
arbeitete Matetiäl Gold i»t, kam es darauf an, Geräte und Aehn- 
licbea dmeh andere Farbe Ton diceem an mitecsebeiden. Dass 
endlich ein Scbmelzofto mit swei Oeffnnngen nnm^ieh iat, hat 
sehliessUcb Herr Seltman eingesehen, wid nimmt nnn an, dass 
der Ofen dnrch eine Zwischwwnnd in twei Oefbn geteilt ist« oder 
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dasB der EüBStler in eioer anderen Weise die Dantellmigen eines 
Ofens mit rander and eines mit gewölbter Oeffnung in einander 
recsefamolsea hat. Enteres wird wohl dnreb die geringe Tiefe des 
Ofeos widerlegt, Letzteres bleibt mir ganz nnrerst&ndlieh. 

Von der Ofenthür hat sich Herr Svoronos nicht überzeugen 
können. Nach ihm ist der fragliche Gegenstand ein Blasebalg. 
Also ein goldener Blasebalg; denn der Gold^lanz ist ausser Zwei- 
fel. Und die höchst eigentümliche Stellung des Amor, der den gan- 
zen Kürper steil liiilt und mit änsserster Vorsicht nur die Arm- 
mnskeln in Tbätigkeit setzt, ist das die Stellung eines der den 
Blasebalg bewegt? Vielleicht ist es ja möglich, auch iu dieser 
Stellang den Blasebalg zu rühren; aber um dem Besebaner die 
Handlung klar tu maeben, mnsste doch eine ffir sie cbankte- 
ristisehe Stellung gewählt werden. 

Wenn endlich auf der Photographie Herr Seltman eine Aa- 
gelvorrichtung der Ofenthür, Herr Svoronos die Saugklappe des 
Blasebalges in erkennen glaubt, so kann ich Beiden die Versiche- 
rung geben, dass sie sich von dem Original ohne Weiteres von 
dem Nichtvorhandensein dieser Dinge überzeugen würden. Die ver- 
meintliche Saugklappe ist eine Beschädigung; von der Angelvor- 
richtung ist auch nicht die geringste Spur zu entdecken. 

Die beiden folgenden, mit Lüthrohr und kleinem Hammer 
arbeitenden Figuren sind als Goldschmiede ohne Weiteres verständ- 
lich. Nach Seitmao wird hier der SehrStling dnrcb Wtomen und 
Hftmmem für das PrSgen Torbereiteti Operationen von denen wir 
sonst nichts wissen, und die hier in keiner Weise kenntlich ge- 
macht wiren. Nach Sroronos hfilt der eine den Schmelzti^el in 
das Feuer, der andere glättet und beschneidet den SehrOtling mit 
einem in Griechenland jetzt fxatrxaXäi genannten Instrument. AVar 
dies die Meinung dos Künstlers, so rausste er doch den Tiegel, 
auf den Alles ankam, unzweifelhaft kenntlich machen. Es ist aber 
ganz klar. das3 die Zange keinen Tiegel, sondern ein goldenes 
Schmuckstück hält, dessen Form einigermassen kenntlich ist: ein 
ruudes, convexes Stück, au das kleinere runde Stücke angesetzt 
sind, ünd der Termeintliche /laa/aAr^c ist ein xweifelloser Ham* 
mer« Herr Sroronos meint, es könne ja eine Combination Ton 
tiair%aJLas and Hammer sein. Ja was kann nicht allra sein ! Aber 
der Sttnstlw mnsste doch seine Absicht klar machen ; dnrcb diese 

8 
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Combination hätte er erzielt, dass der Beschauer nicht nur über 
die Bedeutung der Arbeit keine Aufklärung erhalten hätte, sondern 
auch irregeleitet worden wäre. Uebrigens ist auch die Bewegung 
zweifellos die des vorsichtigen Hämmerns. 

Und nun die Verkaufscene ! Pendant dieses Bildes sind die 
Oelfabrikanten. Dort wie hier ist Fabrikation und Verkauf dar- 
gestellt. Auf ganz dem gleichen Sessel sitzt hier wie dort die 
kaufende Dame, mit dem Schemel unter den Füssen; vor ihr steht 
in beiden Scenen der Verkäufer, dort eine Probe Oels bringend, 
hier die Waare wägend. Da braucht es doch wirklich starke Gründe 
um von dieser nächstliegenden Erklärung abzugehen. Hören wir 
nun Herrn Seltman {Journ. internal. II S. 235). • Eine Matrona 
müsste von einer Dienerin begleitet sein und einen Schleier tra- 
gen. Der Verkäufer müsste seine Waaren anpreisend zeigen, nicht 
aber wägen. Letzteres sei für ihn unvorteilhaft, eher dürfte man 
es von dem Käufer erwarten ». Warum müssen denn nun die 
kleinen Damen dieser Bilder grade rumisehe Matronen sein? Sie 
waren aber positiv genug, um beim Kauf eines Goldschmuckes 
nicht nur auf die Form, sondern auch auf das Gewicht zu achten, 
und ihn sich vorwägen zu lassen. Dass sie dabei selbst die Wage 
in die Hand nehmen müssten. wie Herr Seltman meint, ist doch 
wirklich zu viel verlangt. 




Herr Talfourd Elv hielt die Käuferin für männlich und meinte 
es sei der moneialis, der leitende Beamte. Dieser wird dann bei 
Herrn Seltman zur Juno Moneta. die hier die in ihrem Tempel 
vorgenommene Arbeit überwacht und durch den Gestus der linken 
Hand ihren Unwillen über das nicht stimmende Gewicht des ihr 
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vorgewogenen Schrötlings ausdrückt. Der wägende Beamte sucht 
durch einen Stoss mit dem Zeigefinger die zu leichte Schale zum 
Sinken zu bringen. Ich unterlasse es, die ganze Seltsamkeit dieser 
Vorstellung auszuführen. Aber wenn der Künstler eine Juno dar- 
stellen wollte, so musste er sie doch irgendwie kenntlich machen ; 
durch irgend welche Attribute — Diadem, Scepter, Pfau, Kala- 
thos — konnte dies ja sehr leicht geschehen. Wie sollte irgend 
ein Beschauer in dieser keineswegs besonders würdevollen oder 
distinguirten kleinen Dame die Göttin erkennen? Freilich. Herr 
Seltman hat ein Attribut entdeckt. Auf den Flügeln — es sind 
Fledermausflügel, wie noch öfter in diesen Bildern — sind ge- 
wisse Flecken sichtbar. Dies sollen Pfauenaugen sein, und da 
der Pfau der Vogel der Juno ist, so soll dies hinreichen, sie kennt- 
lich zu machen. Das heisst aber doch wirklich, der Interpretations- 
kunst des Beschauers zu viel zumuten, zumal diese Flecken mit 
Pfauenaugen nicht die entfernteste Aehnlichkeit haben. Diese müs- 
sten doch, namentlich wenn sie als einzige Charakteristik dienen 
sollten, in unzweifelhafter Weise durch ihre Farbe charakterisirt 
sein. Es sind schwarze, unregelmüssig ringförmige Striche, und zwar 
ist es, wenn ich nicht irre (der dünne Farbenauftrag des Flügels 
erschwert die Entscheidung), nicht aufgetragene Farbe, sondern 
der hier zum Vorschein kommende schwarze Grund. Kurz es 
sind, nach meiner festen Ueberzeugung, Beschädigungen. 

Ferner aber steht die Wage nicht ungleich, sondern im voll- 
kommensten Gleichgewicht. Die Schale, die nach Herrn Seltmans 
Meinung zum Sinken gebracht werden soll, enthält das Gewicht, 
die andere das Gold. Dieses würe also zu schwer, während doch 
wohl jederzeit falsches Gewicht als zu leicht dargestellt worden 
"ist. Und endlich ist doch der Gestus der linken Hand in beiden 
Figuren identisch : sie ist vorgestreckt und weit geötfnet, mit dem 
Daumen nach oben. Der Gestus muss also auch bei beiden die 
gleiche Bedeutung haben ; er kann gar nichts anderes bedeuten, 
als die Aufmerksamkeit auf die jetzt eben im Gleichgewicht 
stehende Wage. Es wird eben ein Handel abgeschlossen. 

Die beiden letzten Figuren links arbeiten an einem Amboss. 
Der eine hält mit der Zange etwas auf demselben, der andere schlägt 
mit dem Hammer darauf. Nach übereinstimmender Ansicht der 
Herren Ely, Seltman und Svoronos ist hier die eigentliche Prägung, 
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dftB An&ohlagen des Stompeis daigestellt Ich imterlasae es, auf die 
weiflftiiftigeii Erörterungen dieses Oej^enstandes einsngdten. da ich 
flbenengt bin, daas die genaantei Heuen vtr dem Qrigiaal ihre 

Ansicht sofort aufgeben würden. Ea ist iweifellos klar, dass die Zange 
nichts anderes hält, als ein längliches Stück Qoid (gelb). Sie fasst 
es an einem Ende; auf das andere soll der Hammer schlagen. Hier 
irgendwie einen Stempel zu erkennen, ist ganz unni'V'li Ii Die 
Zange ist falsch gezeichnet: da die Griffe horizontal neben einan- 
der gehalten werden, so niüsst« aucli die kreisförmige Ausbiegung 
gleich hinter dem Maul und dieses ^elbüt horizontal liegen, üm 
aber diese Teile zu zeigen — sie würden son^t ganz in Yericfir- 
suDg geraten — hat der Haler sie vertikal gezeichnet, so dass nun 
das Stock Gold nicht, wie es mOsete, anf dem Amboss anfliegt, 
sondern um die Dicke des einen Manlstfickes ron ihm absteht. 

Ein Bedenken, dass hier Gold mit einem so grossen und schweren 
Hammer bearbeitet wird, kann gegenüber der vollkommenen Evi« 
denz der Darstellung nicht aufkommen. Bei Herstellung grosserer 
Gegenstände mochte Aehnliches nicht selten sein. Oder vielleicht 
hat liier der Künstler das Bild sonstiger Metailarbeit auf die Gold- 
arbeit übertragen. Uebrigens brauchen wir den Hammer nicht grade 
ganz so gross zu denken, wie er liier im Verhältniss zur Gestalt 
des Arbeiters» erscheint: auch die Wage würde, au dem Körper 
des sie Haltenden gemessen, eine übermässige GrSsse erhalten. 

A. Hau. 
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EINE AMPHOBi 
AÜS DER UEBEBQANGSZEIT DES SCHWABZFIGUBIQEN 
STILES IN DEN BOTFIGUBIQEN. 

• (31 it Tf. V). 



Die schwarztigurigou attischeu Amphoren zerfalleu ihrem de- 
corativen Schmncke nach io zwei Hauptgnippeti. Bei der oluen 
Gruppe ist der Bauch des Gefässos schwarz gehrnisst und aus dem- 
selben sind auf Vorder- und Rückseite rhombische, thougruudige 
Bildtlächen, die iu der Regel von Ürnamentstreifen umgrenzt wer- 
den, ausgespart. Bei der andern ist der ganze Körper der Vase thon- 
grundig. Die Figuren stehen ohne feste B^renznng naoh den Seiten 
nnd nach oben hin nnf einer einfaohen Kreislinie anf. Die Sehnlter 
des Geflsses, der untere AbfUl Dach dem Fasse hin nnd die Flflehen 
anter nod neben den Henkeln pflegen mit schwarz anfgemalten 
Omamentsystemen, Kymata, Lotosknoepenb&ndem, Falmetten, ans- 
gefQllt zu sein. 

Wie die schwanfignrige Amphora mit ausgesparten Bildflä- 
che xur rottigarigen wurde, erzählen uns eine Reihe solcher Ge- 
ftsse, welche auf der einen Seite scbwarzfigurige, auf der anderen 
rotfigurige Bilder zeigen, bisweilen vcrschiedenarti«?? Darstellungen, 
bisweilen aber auch ganz dieselben oder annähernd dieselben, ge- 
wis^crmasseu um den Unter>ohied der älteren Technik von der 
Utiuereu, beziehentlich auch diö Vorzügt; der letztem recht deut- 
lich zn zeigen. Die Bildfläche ist demnach hier nur noch auf der 
einen Seite thoDgrundig, auf der andern ist j^ie schwarzgrtmdig. 
Unberührt von dieser Waudlmig bleibt der cigentlicho Kürpor der 
Amphora; er behält seinen dunkeln Firnissüberzug bei. Auch die 
sonstigen rein dekonti?en Elemente dieser (JefltesgattuDg, die 
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Bftndor, welche die Bildzonea nmsehlieesen, oder etwaige dekoia- 
tire Friese an Schalter und Hals bewahren merkwürdig lang» die 
schwarze Silhonettenmalerei bis tief hinein in die Zeit der ans- 

schliesslichen Herrschaft des rotfignrigen Stiles über beide Kuq»^ 
bildflächen dor Amphora. 

Dass anßh der Versuch j^emacht worden w;lre. die zweite von 
uns üflher charakterisirte Uattmi*,' der sohwai-zrtgurigcn attischen 
Amphora mit rundum thougniudigem Körper in den rotfignrigeu 
Stil hinüber zu führen, dafür war seither, meines Wissens, kein 
lieispiel bekannt. 

Vor einiger Zeit erwarb ich im Bdmischen Kunstbandel eine 
leider nicht ganz Tollatändig erhaltene Amphora m mittlerer GrMse. 
Die Hohe des orbaltenen KOrpera betrugt 18,5 cm. Wie nnsere 
Abbildung aaf Tafel V und S. 110 zeigt, fehlen ausser einzelnen 
Teilen des Bauches, der Fuss, der Hals und bis auf geringe Beste 
auch die, wie üblich, zweiteiligen Henkel. Ein Blick auf unsere 
Abbildung genügt, um den Lesier davon zu überzeugen, dass uns 
hier dor bisher ohne Beispiel gebliebene Versuch eines Vaseniiia- 
lers. die «ran?, tbongruudige schwarztifrunjo Amphora zm rottigu- 
rigeu zu machen, vorliegt. Tli'mgiuudig geblieben sind alle Teile 
des Bauches ausser den eiii^titlichen Bildflächen. Erstere sind mit 
den typischen DekorationselcmeutfU der gewöhnlichen schv^arztigu- 
rigen attischen Amphora geschmflckt Oben am Halse befindet 
«in abfkllendes Stabornament nnter und neben den Henkeln ein 
Volntensvstem mit offenen Palmetten, in der unteren Banehhllfte 
swisehen Farallelringen ein nach oben gerichtetes Lotoaknospenband 
und darunter spitze, aufsteigende Strahlen. An deQenigon Stelle 
aber nun, wo wir bei der schwarztigurigen Amphora die ßgürliehe 
Darstollung in Silhouettemanier auf rothiui Thonirn;n«Ie über um- 
laufender Kreislinie d;irLrestollt ru ^e'loIl gt^v Imt, sind, ist auf 
Vorder-und Kückseite eiiu' u;ii\gi Iiiui.-- rhombische, schwane 
FLlche eingesclioben. ,hl> ut l 'hoi in r u!>li«'hen Manier der roth- 
tigurigea Technik je stwei Figuren au>ge,»paii sind. 

Wir wenden diesen luniehst einen Augenblick unsere Anf> 
meifcsamkeit au. Inhaltlich sind sie ohne besonderes Interesse. Auf 
der oinen Seite (Tsf. V) ist Dioq^sos. mit Bart und in langem 
Oowande. auf einem Schemel siuend dargestellL In der Beehtea 
halt ar einen schwartgemaltea Kaathaios« in der Linken «ine tidi 



Digitized by Google 



EINE AMI'HORA AIS DER lEnnRGAN05?7.EIT 119 

weit verzweigende Weinrebe. Vor ihm befindet sich ein bärtiger, 
nackter Silen in knieender Stellung, wodurch wohl ein Dienst- 
verhältniss zu dem Gotte ausgedrückt werden soll. Die Hände liält 
er unbeschäftigt vor dem Körper. Kopf und Oberleib sind in voller 
Vorderansicht wiedergegeben, während die unteren Extremitäten in 
Profilansicht dargestellt sind. Auf der andern Seite sitzen sich zwei 
langbekleidete Figuren gegenüber, von denen die eine oberwärts 




zum grossen Teile verloren gegangen ist. Beide sind wohl weiblich. 
Die rechts befindliehe hält, ähnlich wie der Diony.sos der Gegen- 
seite, einen Rebzweig mit weitverzweigten Kanken. Die links sitz- 
ende Figur, anscheinend reicher bekleidet als die vorige und mit 
einem Kranze und Ohrgehängen geschmückt, hat die linke Hand 
wie bewundernd erhoben. Wir können diese Figuren, des dionysi- 
schen Syraboles der Rebe wegen, als Maenaden, vielleicht auch als 
Ariadne und eine Maenade bezeichnen. 

Ihrem Stile nach könnten die Figuren mit den ausdruckslosen 
langnasigen Köpfen, den ungeschickten Bewegungen und den ecki- 
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g«ii CoDtnran ebtiHO got sohirane. wi« rothe sem. Dan k«iiiii^ 
dnu lieh eiot Beibe ron (eebnifleheii Sig«DUiänilidikdten an der 

Zeichnung feststellen lassen, welche bekunden, dass dem Maler der 
Amphora die ältere schwansfigurige Technik noch in den Fingern 
hf^. Von der Ritzlinie ist ein umfassenderer Gebranch gemacht, als 
man ihn im entwickelten rotfigurigen Stile fin.lf^t. Geritzt sinil auf 
Seite a die Haarcoüture des Dionysos und des umeenden Silens. Bei 
ersterem Kind auch der I3aitcontiir, einzelne Rartliaare, der Blätter- 
krauz und diu liäudei* des schwarz aufgeiaalteu Skvpkos iu liitz- 
linien wiedergegeben. Auf Seite b iet der Haarcon^ der aitaenden 
Frau tor Linl^en und der Krau auf ihrem Haupte in dereelbes 
Technik behandelt. Aber auch da. wo der Meister nicht rittt, eos- 
dem malt, klingt die alte Weise deutlich nach, so in den kairir- 
teu, gesternten und getüpfelten Gewändern, und beispielsweise eine 
Mand, wie die Rechte der sitxenden weiblichen Figur auf Seite ö, 
erscheint mit den einfachen Parallelstiiclien, welche die vier ge- 
schloRsenen Finj^or andeuten, viohuelir mit dem Griffel eingeritzt 
als gemalt. An die iiltere Technik erinnert aiicli die relativ reich- 
liche Verwendung vt-ii aufgesetzter roter Deckiaibe. Sie findet sich 
an den lUältern der Ucbzweige, welche die Figuieü iiaiten, au deu 
Blattkräazen auf dem Haupte des Dionysos und der sitzenden reich- 
bekleideteo Frau. Femer sind aber auch die Birte des Dionysos 
und des Silens rot aufgemalt, eine Erscheinung, die sich nur in 
den allerersten Stadien der Entwicklung des rot6gurigen Stiles 
Andet. Auch bezüglich der Anwendung des Malinstrumentes, wel- 
ches die hohe RelieHinie im rotligurigem Stile hervorbringt, ist 
noch ein Schwanken erkennbar, welches für die frühesten rotfigu- 
rigen Vaseubildor äusserst charakteristisch i?t. Die Conture der 
KOpfö sind ohne Relief>. mir mit feinem Piiiselstrieh umzogen: 
an den A1>l:ioii/uii<:oii der Körper findet bioh die hoiie Helieflinie 
hie und da. lu der luuenzcichnung i^^t bald der Fiusel, bald die 
Malerfeiler verwendet; merkwürdigerweise ist die in der That noch 
sehr wenig organische Innenteichnung der Musknlatar an dem 
nackten K9tpw des Silens nicht, wie spiter allgemein flblidi, mit 
weicher Pinselspitxe und hellerer Fimissfiurhe, sondern mit sehwaiw 
ser Eeliefltnie wiedeigegeben. 

Ein solcher Gesamt: :'tn!id der Bilder nährt uns« gaas abge- 
sehen daTon« wie unsere Amphoii sonst aussieht, auf etnen der 
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ilterteii Htltt des rotOgnrigwi Stiles, ja wir dflrfen woU mit Be- 

atimmtheit sagen auf deigenigen, dessen Verdienst, wie sieh jetit 

immer klarer heraasstellt, die EiofOhning des rotfigurigen Stiles 
in die attische Keramik war, auf Andokides. Sämtliche von uns 
angeföhrte Gepflogenheiten der Zeichnung unserer Amphora sind 
auf siernirten Werken dieses Meisters nachweisbar. Die besondere 
Eigeutiiümlichkeit, hiirtige Figuren mit einem roten Vollbart und 
schwarzem Schnurrbart auizuatatten, üadet sich, ähnlich wie auf 
unserer Vase, auf der grossen Berliner Amphora nr. 2159 (abgeb. 
Qetliiid, Trinkselialeii imd Geflsse Tafel 19/20). Bbendort findet 
das in Vorderannebt gezeichnete Gericht unseres Silens eine 
rallele an dem von voni gesehenen bftrtigen Kopfe des einen 
Bingkftmpfers. Aber anch noeh ein sweites Mal kommt eine derartige 
Vorderansicht des Kopfes im Kreise der wenigen mit der Künstler- 
inschrift des Andokides versebenen Vasen vor, auf der schwarzroten 
Amphora in Madrid; auch dort ist es znfflllig ein Silen wie auf 
unserer Vase, jedoch ist er schwarztigurig (Klein, Meistersign. 
S. 190 nr. 3; abgeb. American Journal of Archaeoloi/i/ 109(3 S. ö). 
Man sieht, dass dieses Problem unsern Meister beschäftigt hat, 
wiewohl er es noch höchst unvollkommen iGst. 

Erinnern wir uns jetzt nun wieder, in welcher dekorataveD 
Umgebung sich unsere rotfigurigen Tasenbildor befindoi, nftmilch, 
dass sie hinetngepfropft sind in den EOrper einer Amphora mit 
durchaus schwsnfignrigem Charakter, so ffthrt uns das ebenfidls 
darauf hin, in dem Yerfertiger unserer Amphora Andokides zu 
erkennen. Dieser Heister ist es ja gerade, welcher auf den Am- 
phoren mit aosgeqiarten Bildflachen zuerst die eine rotfigurige 
Fläche einschob, und der diese Gcfüsse dann zu beiderseitig rotfigu- 
rigen ausgestaltete (Huriin nr. 2ir)9). Ihm werden neuerdings fast 
alle Amphoren in schwarz und roter Technik mit Hecht zugeschrie- 
ben ('). Er war es auch, der in der bekaniiteu Palermitaner Scliala 
(abgeb. Jahrbuch 166U Tf. 4) einen bibher einzig dasteheuden Ver- 
sueh der Tersohmelzung schwarz und roter Figuren auf dieser Va- 
seogattunggenoacht hat Dem eigentlichen Experimentator der neuen 
rotfigurigen Teehnik wird es eines Tages eiDgefallen sein, die 

(») R. Korton, American Journal of Archaeology 1896 S. 1 ff.; Hausor 
Jahibneh 189S S. 100 Ann. 15. 1805 S. 158 9. 1896 8. 188; Furtw&ngleiw 
Beicbhold, Qfi«eliia«h« VaMDmaleKi S. 15 %, 
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ringsum thongrandige Amphora foi die rotflgozige Malerei umzu- 
gestalten, nachdem er bereits der sehwarsgefirDissten Amphon mit 
seinem neuen Yerfahrea ta Leibe gegangen war. Wie er dort zu- 
nächst auf halbem Wege stehen bleibt und der Amphora noch 
das eine sch\rarze Bild und auch die schwarzfigurigen decorativen 
Elemente belässt, 80 hat er auch bei unserer Amphora noch nicht 
die letzte Oonsequenz gezogen. Sollte dieser Trpns der schwarzfi- 
giirig bemalten Amphora in die rotfigurige Malerei übergeführt 
werdeu uud isick dort weiter entwickeln, so wäre es logisch gewe- 
sen, dass der in der schwarzfigurigen Malerei thongrundige KOrper 
nunmehr zu einem schwarsgeftrniesten wurde, aus welchem man die 
dekoratiren Elemente, Palmetten und Lotes, rotthongrnndig aua- 
sparte. Diese letzte Gonseqnenz ist aber, so viel ich sehe, weder 
von Andokides, noch von irgend einem andern Yasenmaler gezogen 
worden. Ich kenne in unserem Vasenvorrath keine Amphora, die 
ein derartiges Bild ergftbe. Dass aber an dem Zwischenzustande, 
wie ihn unsere Auiphora ^eig-t. wedm- Andokides scdbst, noch auch 
einer seiner Genojtsen fe.-tgelialteu hat, erklärt sich wohl daraus, 
das«? die Vt rbinduDi,' der scliwar7.en Bildflächen mit dem roten Va- 
seiikr»rper eine rein äu^serlii.'he iiml weiii<; organische ist. In nnse- 
roiu Fallö waren dem Maler zur bessereu Abgrenzung der Ciidllä- 
chen die weitverzweigten Rebranken sehr bequem. Er führt sie auf 
beiden Seiten möglichst hart an der Bildgrenze herunter. Eine 
solche Gelegenheit würde sich aber nicht bei jeder DaFStellusg 
ungesncht ergeben. Es würde dann der Fall eintreten« dass die 
schwane Bildflftohe und der rotthongrundige Körper der Amphora 
hart und unvermittelt auf einander stiessen, ganz ähnlich wie auf 
der schwarz und roten Versuchs-Schale in Palermo. Wie diese seither 
ohue weiteres Beispiel geblieben ist, wird unsere Auiphora vielleicht 
auch ein ünicum bleiben. Damit soll nicht gesagt sein, dass An- 
dokides nur gerade diese eine in dieser Weise bemalt hat. Viel- 
leicht hat er ein Dutzend oder mehr solclior schwarz-roter Ampho- 
ren verbrochen: ein merkwürdiger Zufall ist es nur, dass uns eine 
davon wieder unter die Augen gekommen ist. 

In der Entwicklungsgeschichte der griechischen Vasenmalerei 
wird unsere kleine Amphora neben der Falermitaner Schale des 
Andokides immer einen besonderen Platz einnehmen, wenn wir auch 
dem Meister hier, wie dort, auf einem rerfehlten Wege begegnen. 
Bom. P. Hartwig. 
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DI£ HEaMJSNINSCfiBlFTEN BEBU£HMT£K GRIECHEN 
ÜND DIE IEONO0RAPHISCHEN SAMMLUNGEN 
DES XVI. JAHBHÜNOEBTS. 
(Mit Tf. VL VII). 



Die Untersnohnttg» welcher die folgenden BUtter gewidmet 
sind, bewegt sieb auf einem Gebiete« welches der Kunstarchftologe 

und der Epigraphiker in gemeinsamer Arbeit durchforschen müssten : 
denn um die Fragen naL-li iler Glaubwürdigkeit der ikonographi« 
sehen Sannnlnii^en aus (icr lienaissancezeit. der gedruckten wie der 
handschriftliclieo, nach -ler Ahhänsrigkeit der einzelnen Autoren von 
einander, nach der Thatigkeit der Fülschnncr aiit diesem Gebieten 
entscheiden, dazu gehnito eine gleich umta.'-.sr iide Beherrschung 
deä monumentalen wie deä inschrlftlichea Maleiialei, welches im 
16. Jahrhundert namentlich in Rom vorhanden war. Von arch&i>- 
logischer Seite haben in neuerer Zeit besonders Michaelis und 
Bobert(*) diese Probleme mit Erfolg behandelt; das insebriftliche 
Material liegt seit dem Encheinen Ton Kaibels /nseriptiones ßrae- 
ea$ Sietlim et lialiae sehr bereichert nnd kritisch gesacbtet Tor. 
Aber wie es onbülig wflre, von dem Redactor eines Inschiirten- 
QOrpus zu TerlangeD, dass er schon die iiesultate monographischer 
Untersuchungen vorlepfe, für die das Material erst durch seine 
Sammelarbeit zugänglich wird, so kann der Archiiolo^'o nicht um 
eines ihn interessirenden Stiickos willen ganze epigrapliiselii' Samm- 
lungen kritisch untersuchen. Mancherlei Irrtümer bedeutender For- 

(') Michaeli"?, 'lic BiMnissn des Thnkyiliffes (Festgruss an die Universität 
Tübingen, Straanburg 1877); Itobcrt, die angebliche Pyrrhos-Bflste der Uffi- 
li«D aad die ikonographischen Pablikationen des IG. Jahrhunderts, Hermes 17 
(1882) p. 184-147. 
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Bcher noch hi Arbeiten neueren Dstoms (*) lassen es mir rftüleli 
erscheinen, mit meiner, wie man sehen wird, überwiegend vom 
epignphischen Standpunkt ausgehenden üntersoehung herronu- 
treten, obwohl der ArehSoIoge vieles daran vermissen wird* Für 
manche meine Arbeit ß^rdemde Mitteilungen bin ich Fr. Stndnietka 
KU Dank verpflichtet. 

Es ist mir zweckmässig erschienen, die Untersuchting einfach 
chronologisch aufzureiben, und von den ältesten bekannten In- 
schriftsammlnn^en schrittwnis bis zu den lange Zeit gewissermassen 
kanonisch gewoideuea Publikationen aus dem Ende des 16. Jhdts. 
hinabzugehen. 

L 

Unter dem Vorrat antiker Bildwerke, welche den römischen 
Gelehrten um die Weude des fünfzehnten Jahrhunderts vor Augen 
waren, fehlen iDschriftlieh bezeugte Portrfits berühmter Gcie- 
chon nnd Römer &st ganz: das schon temals rege ikonographisehd 
Interesse mnsste an Münx- nnd Gemmenbildem sein Genüge finden. 
In der Stadt selbst be&nd sich um 1490 nur eine «nsige inschzift- 
lieh bezeugte griechische Herme, die des Theophrast im Palauo 
Ifassimi bei S. Fanfaleo (nnten n. 17) ('). üeberihre Herkunft feh- 
len ausdrückliche Angaben, aber es est nicht unmöglich, dass sie 
aus der Nilhe des Palastes selbst stammt, und dass sie, wie die unten 
(S. 138) zu besprechenden aus Casa Zeno, im Altertum im nahen 
Pompejustheater oder einer der damit verbundenen Hallen gestan- 
den hat. — Eine Basis mit «lern Namen des Königs Seleukos und der 
Künstlt'iinsf'hrift des Lvsippus (n. 89) besassen zu derselben Zeit die 
Müllini in ihrem Pala-te an Piazza Navona, aber das zugehörige 
Porträt fehlte. Nehmen wir dazu die im zweiten Dezenuiuni des 16. 
Jahrhunderts von emem zuverlässigen Gewährsmanne, dem Bellu- 

0) So bildet J. 3, Bernonlli in teiner soeben ereehieoeiien grieehiseben 

Ikonographie S. 92 eine « Miltiadcsbenne dos Fulvios Ursinas " (unten n. 30) 
ab, leren K-.pf sicher nicht zufjehört Micliaelis f T.ihrb. d. Inst. 1891, 234) 
sucht in der Sainmluni? della Valle zwei UcrmuQ uacbzaweisen, die Bqcbföl» 
jtchungeu Ligurios sind, u. s. f. 

(*) Die Nammem venreisen auf den epigr«phiscben Anhing, unten 
8. 159 ff. 
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oesen Pierio Valeriaao (') gesebeae, iQächriftlicli liezeichuete Sta- 
taetto des Philemon (n. 42) so haben wir illes eisch($pft, was bis 
ea. 1540 tod den uns interessiereDden MoDumenten in Born Tor- 
handen war. 

Allerdings waren nahe vor den Thoren der Stadt bereits nm 

diesell>e Zeit zahlreiche analoge Moomnente aufgefunden und von 
den Epigraphikera in ihren handschriftlichen Sammlungen notiert. 
Schon vor 1488 hatte Pra Gioc >ndo, im J. l.">03 der Deutsche 
Martin Sieder unterhalb Tirolis, bei der kleinen vor Porta S. Croce 
gelegenen Kirche S. Maria della Strada, die von der conlrada Ii 
Pisont in der sie lag auch 8. Maria in Pisoni (Empesone) geuauut 
wurde (-), sieben Steine mit griechischen Inschriften copiert, die 

(') lieber Giovanni Pierio (Bolzani) Valtriain^ (1476-1558) Tgl. Tira- 
boschi Storia della l'tf '-nUim Haliana VII 8t9 ff V p. XXIII; und VI 
p. XLVII. Söin grosses Weric HierogljrpfaicA, in dem er die rkilemoDetatao 
«rwibnt, Ist zwar eni in Miiwn l«trtra Lebeosjahren 1556 in Batel gedruckt, 
gebt aber anf weit ält«M CoUeciailMn imrOck. In Rom speziell war Valerinni» 
unter h*-» X nw\ Clemens VIT jreweofn, ab. r stit IHHO nicht wifik'r dahin 
sarückgekebrt. Ffir die Abfoasungszeit der frQhercii BUcber ist bemerkenswertU 
die Stdle I. n c 21, wo die Bede i«t Ton dem rAtnoemit qui nvftr dlMiia 
Ut «S India i»/Mer* ad LutitoHiee regem, cuiu$ inutginem ad Ltimm X 
p. m. trasmissam vidimm. Dies Wonderfhier aber kam am 1. Mai 1513 nach 
Lissabon, wie die Beischrift zu Albrecht DQrera (dem ohne Zweifel eine Copie 
der an Leo X gesandten Zeichnung in die Uaud gekommen iit) Holzschnitt 
* Bblneeenis ' betagt Vgl. FriedUnder S. G.« 894 — Wo ValeriaBoe die Pbfl«- 
mon-Statnette gesehen hat, sagt er nicht; wenn Pirro Ligorio (bei Ursinns 
ima«»'. 34) b(?hanptet, sie in btöliotheca Nicolai cardinnüs Ro'iulphi (N. Ifi- 
dolfi, Nepot I^eo X, Cardinal seit 1517, f l&oOj gesehen haben, hu iat diese 
Naebriebt aelbatrentflndlfeb mit greeeer Vondebt anfttmehniea. 

(•) üeberdie contru hi U /''soni, deren Name zuerst in einer Urkunde 
von 945 rorkommt, v«;]. C;,br il und del lie, delle ville di Ttrofi (1779) ;,. 1Ü7 f. 
(danach Nibby dintorni di Roma 3, 225). Der Nam« Ii Pisoni fehlt sowohl 
auf der itaiieniseben Generalstabskarte, wie auf Caninae üebersiebtsblalt des 
Gebiets unterhalb Tivoli {Edifizj di Rouiq G, 120); die Karte von Cabral und 
t\iA \l<: eru'iobf, das» er nsflir!i von ( '<i>.il I,' (.iiin;i, im unteren Teile des gros- 
sen Oelwaldes, durch die moderne Landstrasi<e (und D^pfbalin) nach Porta 
8. Croce binaufsteigtt anzusetzen Ist (etwa da wo auf der Karte tn Baedekers 
Uittelitalien i* 413 die letzte .Silbe des Namens Leonhia steht). Die CltMi* 
IradaWe^ al>.) unterhalb der Cuntrada Ciirciiit" fd- r-ti Name man von einem 
C(utianum ableitet), wo Azara und De Angelis 1774 und 1780 die Porträ- 
ibemen von seebs der rieben Weiten (Eaibel 1145. 1163. 1174. 1190. 1195. 
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offenbar aus einer und derselbea antiken Villa stammten : lauter 
kopflose viereekigo Heimensoliäfte, mit Bnelutabeii von zum Teil 
anl&lleiider Fonn (qudiftUachem 0 und B), welohe die Namen 
dea Andokides (n. 8) Ariafeogttiton (n. 4) AiistoteleB (n. 6) Heia- 
UeitM (n. 18) Isokrates (n. 19) KarneadeB (n. 20) Mfltiadea (n. 80) 
trogen (0* Aber allgemeinere Beachtung erfahren sie ent um die 
Mitte des seofaszehnten Jalirhimderti, ala die Originale von Tivoli 
in eine der glSasendaten Villen Roms, Tereetat wurden. 



n. 

Das Verdienst, die bis dahiu kaum beachteten Hermen dem 
antiquarischen Interesse nahe gebracht zu habeu, gebührt dem rhei- 
nischen Altertumsforseher Stephan Wynand Pioinus, der während 
seines römischen Aufeuthaltes (1547-15r>5) die Steine an einem 
wenig zugänglichen Orte {latebrae) bei Tivoli sah; durch ihn ward 
Papst Julius III auf sie aufmerksam gemacht, der sie dauu bald 
zmn Schmucke seiner neuerbauten Villa vor Porta del Popolo herbei- 



1208; Cheil'in fehlt), ferner die Hermen des Aescliine» (K. Aloiauder 
(K. U30j, Autiatbenes (K. 1135) utid i'erikle» Howi« die Phidias-Basb (K. 1220) 
(E. 1192) ausgraben, dagegvn etwas oberbalb dea Ponderta der 1846 aosfe- 
grabcn Plato-Honne (K. 1196; vgl. Viola Tivoli nel decennio dalla devia- 
lioue JeWAnien ' ]>. 2^8). Von der wahren Villa Hadriana ist sie in.-lir als 
] Km. in der Luftlinie entfernt und durch das tief eingeschnittene Tfeuij>e- 
Tbal getrennt. — Das Kirchlein selbst lag, wie die Ortsangaben zu dem im 
15/16. Jhdt. dort oft abgeiebriebeoeii Steine C. 1. 1. XIV 3826 Mig«n, «ine 
halbe Miirlie von Porta S. Croce, ist also ohne Zweifel idoitiach mit der von 
Cabral p. 184 erwähnten Kapelle l- r .Ua hnna delle pimvvf <\^er d^Ue qmt- 
tro faccie : beutzatage existiert es nicht mehr. — Faat auf dasselbe heraus 
kommt dio Ortwngab« Siedet« so n. IS und 19 in S, Marei; dieafrmfa ii 
S. I/areOt welebe Cabral p. 186 bescbrcibtt und die naeb einer schon Ende 
der 18. Jhdts. zerstörten Kapell« dea Heiligen hieaa, begrinst di« *VUUäii 
Pitoni ' südwestlich. 

(') Dazu kommen noch die «wei wenig später von Accursius in Tivoli abge- 
lebriebenen Hermen dea AeMhinea (o. 1) nnd Alkibiades (n. 2), «oirie nrei nur 
durch einzelne Abscbriften bekannte und früh wieder verschwtnulene Stficke: 
die PhileiTum-Tlerrae (n. 43) nnd das mif den Tbylcus Tiezfljxliclie Fragment 
(n. 18), von denen das zweite in Ui viUa dt Pisoni a Tivoli, das erste in 
Tivoli in domo JUorontis abgeschrieben ist. 
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holen liess ('). Olioe Zweifel ist unter den Latebrae^ in deuea Fi- 
ghius die Steine land, nichts anderes ala die Kirche S. Maria Em- 
pisone eq Tenftehen. Ea ist Pighius nicht zu verargen, wenn er bei 
der unroUkommenen Kenntnis, die man damals von den Hadrians" 
Iwnten bei Tivoli hatte, die Contrada Pisoni noch mit anr Villa 
des Hadrian rechnet: aber man wird sein Zeugnis nicht als Statte 
für die Herkunft der Hennen ans der wahren Villa Hadrians ver« 
wenden dürfen (-). Auch die för die Datierung der Inschriften nud 
Porträts ans der Fiindangabe gesogenen Folgerangen sind, wie man 
siebt, hinfälUg (^). 

(') l'ighiiKs berichtet dartlber seibat in seiner 1568 geschriebenen Themis 
dea (wieder ab^a-ilruckt in «ironnrs Thesaurii«; IX) f'7 (p. Ilf^l bei Oroni'V.i; 
plurtmas ejus yeneta statuas a O'raeciu in vilia/n sumn J'tburtinam trunstu- 
lim ffttdtiamm imperatortn colligo ex fragmentis, quae nuperUidem vidi 
cum tUtdU adkue «tu», itipUe Thmi^^Ut (7imofiw [Irrtam statt Miltiadit, 
wie- Michiclis p. IC, 21 richtif: bemerkt], Alcibiadis, HeraclUi, Andocidis, 
Jsocratis, A'S'hinin. Aristotrüs, Curneodi^, Arfsn/fpfonis et Aristophanis, 
Und noch uutilührlicher im Hercuits Frouictus (Ibbl) p. 540: equtdem memini, 
cum olim imemi* agrum ri^wiinum.^. diUffmtar penerutaret... me quoque 
tume UUebris protulisse kermarum truncos plures e villae dictae locis a Spat- 
tiano Honuntitit (uf '•rri/i colH'iimusi sublafos et in aeJtßcia ricina transUitos : 
in quibus legebantur adhuc lUmtrium (Jraecorum nomina, quorum vultus ex- 
]fr$$$&rM, charaeterihu Oraecis intculpla, scilicet ThemistocUs Miltiadis Ito- 
cr^ü BwacUti Cvrntadü Arittogitmit et üUorum: que$ truncos indici» 
nuo nun diu posC Tutius tertius Pontifex Ifaximus <^olligi tretnsvtkiqu» Bo- 
mam curavit ad ernrnfindfin hnrto^ tw^», qm^n nd Flaminiatn vifim cilrn 
pontem Ji/ulvium magnis tmpensis tunc excolebat. ~~ Abhängig von Fighius 
iflt der werthloM Bericht der Andre«» Seotm bn Vqlpi if$t. Latnm X 2, 404 
(▼gl Michaelis BUdh. de« Thnk. p. 16). 

(*) Die Herkunft der Hermenschäftc aus der wahren Hadriansvilla h\, 
auf l'iirliins Zeticnis hin, von alk'n Neueren fMicbaeli;' Biblnisse de» Thuky- 
dides ; KaiLc'l /. Gr. /. p, 305 u. A.) als sicher angenommen worden. Winne- 
feld (VOln des Otdrian 8. 148. 164), der die Ton liieren Aotoren Tiel in 
w.'it ausgedehnten Oreiizen der hadrianisclien Anbige mit Recht eiBgeiSChränkt 
hat, niinint •:leichfalis die Provfftiienz der ri;:lii;iiiisolnn Hermen ans Villa 
Hadriaui als beglaubigt hin, und zieht aus dem Umstände, dass die Azara- 
flehen AnegrahangieD 1780 an der gegenflberliegeoden (Oitlichen) ThalwMd 
gftin ähnliche StSek« la Taf» gefördert haben, scharfBinnige aber nunmehr 
•schwerlich haltbare Folgerungen Ober die Geschichte dor kaiserlichen Tilta 
and ihre schon im j.|>lteren Altertum erfolirto Beraubung 

('} Eine genaue Datierung der Inschriften wird allerdings darch den 
kamfliehen ArehaiamQi denelbeii — der lich m Allem in dön Gebnnche 
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Pighiiis, (lor in seioeo gediuckteu Büchern über den Fund otir 
summarisch referiert hat in seinem jetzt in der Kgl. Bibliothek 
zu Berliu beßudlicheu Zeichnuagäcodai (0 genaue AbbilduDgen di'r 
Ton ihm in Villa Giulia gesehenen Hermen gegeben ; es sind, ausser 
den aiebtti oben genannten, noeh Aeschines (1) Alkibiadet (n. 2) 
Ariatophanea (n. 7) Themiatokles (n. 15) ; sftmtiieb efsoheinen, wi« 
de geflmden waren, kopflos. Den Dekoiatoren einer rSmischen Be- 
naisBaneenlla war dieaer Hangel natfirlicb ein Anatoea, und aie beeil- 
ten sieh, den Schiften antike, nieht »igehörige KOpfe adxnaefeieo. 



III. 

"Wo nnd wie in der grossartigen Schöpfung Julius III die 
Tivoloser Ilermcnschi^fte vcrweudet wurden, erführeu wir nicht 
von Pighius, wobl aber von einem wenig .später (155r)-l ')(31 ) in 
I^jm anwesenden (Telebrten, dem Burgunder Jean Jacques Boissarü. 
Dieser bat gerade die Villa Julius III lieissig besncht und Kunst- 
werke wie Inschriften derselben cupirt: sein Originalskizzenbuch. 
heut in der Kgl. Bibliothek zu Stockbolni ('), enthält auf f. 78 und 78 



der quadnÜBchen Formen B und □ zeif^ — erscliwert. Mochte niMi eioereeit», 
wegen dieeer Altert ümL i, miseri' S.-rio <;* rn der Epoche des Herodes Atticos 

nahe rnok<»n, so sclieint os mir ;iiiilr--r>t'it.s auch iiidit iiniiiriu'licli, bis ins i r-.fe 
Jahrhundert nach Chr. hinaufzugehen. Und wenn man den ja schon im frühen 
Mittelalter (s. o. S. 125 Anm. 2) bezeugten Namen Ii Piioni aU Zengnia flir eine 
Villa der Calpaniii Pisones gelten liest, so wird man, da diese Tomehme Far 

mibe befionders unter dem Julisch-Claiidischon Kaiserhause blühte, der älteren 
Datirung gfinstiger sein. Eine vollständige Erörtertjnsr der chrnn-^l ^irisehen 
Frage, fdr die auch Heranziehung der im 18. und 19. Jhdt. gefundenen Stücke 
notwendig wSre, kann an dieser Stelle nieht gegeben werden. 

(t) Cod. Berel. A, Gl f. 142. 142'. 143 di« elf Hermenschäfte aus Ti- 
voli, mit der Beischrift in horth /u''i III font. mn.r. T>mn auf f. 143 die 
Herme des Miltiaflcs mit griechi-schem und lateinischem Epigramm (n. 31), 
sowie die Malfeisciie kopflose Herme des P. Valerius Valcti f. Poblicola 
{C, 1. 1. VI 1827). Vgl. Miehaelis Bildnisse des Thakydides S. 16 Anm. 8S. 

(*) Es ist ein Octavband von handlichem Fonnat, offenbar daxa 1»e«timnil 
in der Tasche mittrcffllirt 7n w^rd'-n. anf dem Titel das Patum Romne 1559: 
ich h.abe ihn i. J. I&ÖO auf der Kgl. Bibliothek zu Berlin vollständig eicer- 
pirt. Der ursprüngliche Teil desselben ist von Fälschungen des Autors frei (denn 
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die fünf Hermen des Isokrates Karueades Herakleitos Miltiade«» 
Aristophanes, und dazu, eine lateinische mit dem Naiueii des M. Epi- 
dius Eroä{'). Diesen schieibt Boissard bei: his lermiiiis uluntur 
pro Vitium fulcris. Also in einer Pergola, das Rebendach der- 
selben tragend, hab«ii wir aas die Hermen mit ikren aufgesetsten 
KOpfim tu denken; daa Gebinde lag, wie wir ans dem gedruckttm 
Buche Boüisards entnehmen können, anf der Hohe der Menü Paiioli 
(s. n. S. 144). Die (Ibrigea Hermen scheinen in den weitlftufigen 
Anlagen der Villa lentreat anl^tellt gewesen zn sein: so kommt 
es dass, wfthrend jene sechs in der Peigola bis Ende des 16. 
Jhdts. an ihrem Platze geblieben sind (•). von den anderen einige 
als Julias III grossartige Schöpfung nach seinem Tode in Verfall 
gerieth(3), ans der Villa in andere römische Privatsammlongen 



dan er einige SteinftlMhaDgen der Henaiasaaee anfgeiiQmmeo hat, gdiOrt 

nicht liiurliLT). Die Fälscherthitigkeit Boissardg, welche er epftter anf den Ca* 
nonicus (iiiilio Rtissi abzuwälzen verstamlen liaf, äcr ihm anfjebüch seine vcr- 
lort-'tien Papit-re aus früher genommenen Abschriften ergitnzt habe (s. C. I. L. VI 
praef. p. LV) beginnt jedoch schon in den Nachträgen zum Hohniensis, welche 
teils anf den eratea und letiten BlSttetn dei Cedex, teil« anf den Rindern 
der nrsprfinsrlichen Blatter sich finden, aber durch Ductus und Tinte fast immer 
deutlich abhoben. Stark erweitert nnd ?ermphrt finden sich tfif Fril.schnncren 
dann im Codex Paris. 12509 [filim Sangermanensis 107d) und in 'I n siclis 
pubUiietten Bindea Boinarde: vgl. Hommaen C. I. L, X praef. p. XXX f. 
und unten S. 144. 

(') C. t. L. VI 29799: sonst nur noch im Ciacconius cod. RafTaeli (in der 
biblioteca Olirieri in Pe8aro)und im Cod. Paris. 5825 F fer. ]tX30). Die Herme 
trigt einea AramoDslEOpf — vielleicht die einzige die ihren wirklich zugehö- 
rigen hatte: ob Bpidhii Eroi ale Kttnstter oder als Dedicant anfsufassen lei, 
bleibt zweifelhaft 

(-) Drti von den Hemmr: der Pergola (Aristophaiit^s Heraklitus Isokrates) 
worden im 17. Jhdt. (und zwar nach 164^, da Th. Partholiims die erste noch 
M hofrto Mediceo abgeticlirieben bat, s. u. n. 7) zuoamuien mit der des Ae- 
lehinea nach Ftorens traniportirt, wo aleh der Aristophanei anderem, 
gleichfalls nicht zugehörigen Kopie) noch befindet, während die flbrigcn, wie 
sich ans Gori I. E. 1, 7d, 229 ergiebt, achoa i J. 1727 nicht mehr an finden 
waren. 

(*) Der Papst hatte die Vigna am 7. NoTbr. 1558 seinem Broder Bal> 
dnino geschenkt, dieser (f 1556) ai« testamentariseb seinem jnngeu Sohne 

Fabiano vermacht, aber letzterem gelang es nicht die Erbschaft anzutreten, 
die vielmehr von der Camera apostolica seqaestrirt wurde. Pius IV schenkte 
sie am 28. September 1561 dem Cardinal Giovauni de' Medici, zweitem Sohne 
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Übergangen sind. Der Aliatogeitoa kam fldMMi vor 1569 id die 
Sammlang Carpi ; wag ans den Hermen des Alkibiadee Ariatoteles 
Andolddes Themistoklea geworden ist, wissen wir nicht (')• 



IV. 

Die Aufstellung der Hermen in der Villa Giulia verfehlte 
nicht, die Aufmerksamkeit der Antiquare auf diese Monumenten- 
gattung zu lenken: wir fmden bei dem nächsten Autor, Pirro 
LiüOHiü, das Material beträchtlich Fermehrt. Aber leider fangen 
wii' auch an, uns auf einem weniger sieberen Boden zu bewegen, 
als bisher: die Fftlsehung, auf Papier und anf Stein, beginnt ihre 
unsaubere Thätigkeit 

üns hat hier snnlebst die altere und an tehtem Inhalt reichere 
Bedaction des unendlichen Ligorianischen Werkes delle Anitehitä 
romane zu beschäftigen, welche durch die zehn Foliobände der Bi- 
bUoteca Nazionale in Neapel reprftseniirt wird(*). Das ikonogra- 



Coaimos II und pab 15G2 dem Cardinal Borromeo die lebensl&n^liehfl Notl» 
niessuDg. Dem, Canlinal fJioYaimi iL ' Medici (f 12. Drzl'r. 1562) folgte im Be- 
titta bald seia jüngerer Bruder Ferdiuando: zwar wurde i. J. 1568 das Be- 
■Hueeht FUdino*! dei Honti von Fiu V bMt&tigt, aber dk Ifastregel scheint 
Mf dem Papier geblieben zu sein. Vfl. 0. Teeorone, II PaUum ii Firwue 
e la ereditä di Balduino del Monte (R. 1889) 8. 39 ff. 55 ff. — Ende des 16. 
Jbdts. hntten ein Theil dfr Villa die Aldobrandini inne (s. n. n. 1 ; CLL. VI 
20d39) ; dajis die Cesi einen Teil derselben erworben hätten, wie iieuuiout bei 
Uiehaeli«, Büdn. d. Thalrydidea 8. 16. 28 bcbanplet, mnn ein IntiiiD teitt: 
die Doppelberme des Hnodot und Thokjdidea iit Qberbanpt nie io TUln Giulw 
gewesen, s. n. n. 15. 

(0 Von der Andokides-Herme existierte wahrscheinlich ein Fragment 
Ende des 18. Jlidti. in Born: freilich wild nielit angegeben wo. Die bei Li* 
Uurio häufig wiederkehrende Angabe» diese oder jene Herme sei nella vill9 
di Papa OluUo h-rz'j auflicwaliri fr-nvesen, aber nach dem Tode des Erbanere 
verschwunden, ist natürlich iSchwiudel. 

(*) Ueber Ligorios Sebriftstellorei Tgl. aasaer den Einleitnngen i« den 
Bänden des C. f. L. namentlich den vortrefHichen Aufsatz Deseaas (ROmiacbe 
Reliefs beschrieben von Pirro Ligorio, SitzunL'- l'M ii Iii-' ili r Berliner Akailg- 
mid 1883, 1077 ff.), der freilich in manchen Einzelheiten zu berichtigen i$t. 
So stammen die Neapolitaner Binde keineiwega aasscbUeesUch aus den Jahren 
1550^, «ondexn enthalten ubtreiehe Naebtcige bb in die Mitte der 60er 
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phische Material findet sich dort hauptsächlich {') im siebenten 
Band, wo auf p. 412. 413 eiuuijdz.wauzig Stucke, also fast die 
Hälfte mehr als die früheren haben. <;:ezeichnet sind (der ziicrehft- 
rige Text stellt auf den vorhergehenden und tolgcndeu Blättern, 
408-414; s. a. S. 208). Selten wir wie es mit der Beglaubigung 
im Eiiueloeii steht 

Sieher von den Steinen copirt bat Ligorio — lud wie er das 
zu thvn pfl^ nicht schlecht — die zehn in Yilla Papa Ginlio 
aa%esiellteii Hennen (*) des Aeschinee (n. 1) Alkibiades (2) An- 
dokides (3) Aristogiton (4) Aristoteles (6) Aristophanes (7) Heracli- 
tos (18) Isocmtes (19) Kameades (21) und Hiltiades (80). IHe tlvi- 
gen elf zerfallen in xwei Gruppen : wir finden da sieben, die bei 
Ligorio zuerst auftauchen, und die vor und nach ihm Niemand ge- 
sehen hat, nftmlich: Euripides (04*) Hesind (70*) Kimon (90*) 
Kratippos (100*) Lysias (105*) Phokion (159*) und Piaton (124*) 
bezeichneten. Abgesehen von dieser ungenügenden Beglaubif^ung 
lassen die c^roben sachlichen und sprachlichen Versehen (•*) iseinen 
Zweifel daran, dass wir es mit Fälschungen Ligorio's auf dem Pa- 
pier zu thun haben. 



J*bi« (s. C. L L. X p. XLVni). Die mit dem Neapolitaau gleiehaltarigen 

nnd gleichwertigen Bände, welche jefit in der Biblioth^que Nationale in Parts 
(ms. Ital 1 15r>) lind in der Bodldana 10 Oxford (ms. Canonic* 86) 11114, enthal- 
ten uichta tür Ikonographie. 

(t) El kommen daav : N«ap. 7 p. 422 JCaprAif (Eaibel 8I4*)i wenn man 
diese angeblich »ub magin§ pitheei, quem eynocephalttm duaatt stehende 
Inschrift nb. r!i utpt dieser Gruppe mrochncn will ; Neap. III p. 1 '.lynroaiiyrji 
Ktiifiov (unten n. 1*), sonst nir<,'cnds wieder vorkommend ; endlich die beiden 
lateinischen des M. Torcius Cato (C. /. L. VI 1320) im 20. und die des P. Va- 
leria« PopUeola (C. L L, VI 1827) im 84. Baehe* 

(•) Nur bei den fünf in der PerL't'l i anfir-'stcllten (den Epidias Eros hat 
T.i^'ori > lit i ^\ird aosdraekUch die Villa Gialia genannt, die übrigen sind 
ohne Ortaangabe. 

(■} 80 ist, wie Kaibel bemerkt, in der Inschrift des Kratippos der Va- 
tetsname dem Thebaner Kpnfijf abgeborgt ; ein Beispiel von I/.t Kenntnis des 

Griechischen giebt die aos dem italioniäclien Focione abgeleitete Form *io*tii- 
»'ijf, die freilich Ur-iiniis uriil Sioitere ihm jjfefälliff in 'f>i't)tii<>f corrigirt haben, 
n. 8. f. — Eigentamlicb stellt es mit dem Ukatuiytji 'jQiatoyov '.49tjytdos ; im 
Neapolitann« gexeiebnete Herme (s. die Copie im Ursinianas f. 124' n. Tf. VI) 
ist nicht, wie man sun&cbst denken mOebte. identisch mit der jetzt im Impi- 
toliniseben Ifnsenm beflndlicben Bitote, welche jene griechische Inscbrifl, and 



« 
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Unter den vier tbrigbleibenden ist snnSclut su beknehtw der 
Smtffdrrfi So9f(ovi<r(nov) Ud-tjipttTog (n. 146*). Han wird Kaibd leidit 
darin beistimmen, die Ineehrift für gefftlBolit an erklftren; aberaie 
ist niebt nnr auf dem Fapiw rerbrocben sondern — was Eaibel 
flbersehen hat — eine Hermenkopf mit derselben Inschrift (wenn 
auch in etwas Terscbiedenen Buchstabenformen) befindet sich noeb 
heute im Conservatorenpahst {Salone; früher im Sitzungszimmer 
des Conservatoren, s. Beschr. üoms 3, 1, 123). Ueber ihren früheren 
Aufbewahruu^sort belehrt uns Achilles Stalius. der sie Tafel 6 mit 
der Uiitersohrift giebt : i/i umphithcalro l'aticono. Diese Ortsan- 
gabe fühlt uns zu öiuer iuhalllich ;6Uäämuitingeh6rigea Gruppe von 
Steinfälschangen, die ea angemessen sein wird hier snsammen an 
erörtern, obwohl wir dadurch gezwungen werden, Aber den Kreis 
der im Neapolitaner Ligorius überlieferten hinansingaben. 

Jenes Amphitheatrum oder Theatmm gehörte zu den gniesar- 
tigen Bauten, durch die der prachtliebende Pius IV (Medici) an* 
fan^^s der sechziger Jahre den grossen vatikanischen Hof Bramantes 
seiner Vollendung nahebrachte ('). Es war eine grosse Eiedra, am 
Südende des Hofes, deren flachbogigor Gruudriss die verschiedene 
Arenrichtung der langen Corridore Bramantes und der älteren 
Borgia-Bauten (sie stossen iu einem Winkel von fast (iU" mit jenen 
zusammen) in geschickter Weise verbarg. Die Rückwaud des Teatro 
ist uoch heute sichtbar unterhalb der Borgia-Gemächer ; aber ver- 
schwunden sind die Sitsstufen, die das Bund ausfüllten, verschwun- 
den auch die Kunstwerke, welche einst die Winde und die Niaehen 
schmOckten. Ton der Anordnung geben einige seltene Stiche aus 



dftia di« latciaische Ucbersetzung Piaton Aristonis filius Athaeniensis tragt 
(Bottari Mob. Cap. I. Tf. 22). Der Kopf der letzteren ist vielmehr dmelbe 
bSrtige Bacchus, den Bfatius i. J. 1570 ii)schriftU>s a;>u^/ card. Caesium sa,h 
(Tf. 21). Später hat man dann den Koj f mit joneni netK-n Untersatz und der 
duppelspracbigcn loscUrift versehen: wie mir nach der Arbeit und der Schrift- 
form scheint» im 17. oder vielleicht erst Anfang des 18. Jhdts. Doreh Bellori, der 
die falschen Zeichnangon des Vat. 3439 kannte (s. u. n. 135*), scheinen um diese 
Zeit manche der Li^forianischen Erfinflün-^en verbreitet zu sein: vjrl. was Kaibel 
über die moderao Inschrift der Venus von Medici bemerkt (/. Gr. I. 143*). 
(1) Vgl. Mkhaetii Jhb. de« lostitiits 1880, 40 ff. nnd Böm. Mittb. 1891, 

86 ff. 
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der Zeit Pius IV eine Vorstelluug ('), die freilich bei der Kleinheit 
des Manstabes >iir Ermiitelnng der einzoliien Bildwerke nicht ge- 
nttgen wurden: aber hier tritt ein ecliriftlicheB Dokument eigbizend 
ein. das Yerseiebnis der Statuen, welche Papst Pius V, der Nachfolger 
Pins IV» ans dem Vatican entfemen Hees und grossenteils dem ro- 
mischen Volke für die kapitolinischen Sammlungen zum Geschenk 
machte (^). 

Der Künstler, welcher im Auftrag Pius IV die Decoration dos 
Teatro leitete, war nun kein anderer als Pirro Ligorio: nnd wenn 
wir unter den von ihm dort aufffestellten Antiken eine ganze 
Anzahl finden, deren Wertschälzunw durch llinzufiiguug von fal- 
schen Inschriften, besonders von berühmten Namun zu steigern 
versucht war, so werden wir keine Bedenken tragen, dies Verfahren 
auf Beehnttng an setzen (^). Ligorio selbst giebt eine Ueber- 

(') Es sind die Abbildungen des Turniers, welches im CArneval 1565 
SV Fei«r der Hoelueit des Grafen Hannibal Alterns (Naffeo des Papstes) mit 

Oltcnsia Borromea vcranstallot wurden: der eine Stich, von Etienne Dujterac, 
giebt den OUck nirh XririU-n (•iL-rn lii ir-liiic Piirns ni); der iunkrf, für 

die Antiken wichtii^ere, bezeichnet li^cnricusj C[livensisJ BjelgaJ. ist copirt 
bei I«huroailIy, Lt Vatiee», eour dm B»lB*d*fit Tf. 7; beide oeuenHiiK* 
(schlecht) faesimilirt von Cleroeoti, il CarMval« Romano (B. lOUO) S. 232. 240. 
Vgr!. F. Hermanin CntU'Oio i^'Hr in-isioni ran rrful': romam-' (/,/' fJaUrrit- 
Nasionali vol. lllj p. LVI n. 18. 15». h.vs Halbrund Ober den Sitistufen war 
dekorirt mit 23 Nisehen, vun denen die mittlere eine Eingangrthfir lam Palaat 
war, während in jeder der ftbrigen eine Statue, sittende fwie der Bisehof Hip- 
polyt und der Aelius Aristides) oder stehende. Plati fund. L'eber den Nischen 
standen auf 2;l Consolcn ebensoviele Portriltkflj»fe, meist antike, aber zwischen 
ihnen auch die Büt>tc des vor kurzem verstorbenen Gabriele Facrno. — Vgl. 
nueh die Ansieht des Vatiknnisehen Hofes naeh Bramantes Anlage im Bil- 
derheft zur Beschrtil inir der Stadt Rom I Tf. 9 (die freilich fBr das Detail 
des Teatro unijenütrend ist). 

(*) Aus M. U. Bicci, Notisia della famhjlia Boccnpaduli (Üom \162) 
wieder abgedruckt nnd erlintert von Miebaelis, Jabrbncb des Institnts 1890 
& 60 ff. 

(') Vgl. auch die auf Stntu.' (l ^ Iiis<-li..fs Hippolytus bezfScrliVhc 
Stelle im neunten Bande des Turiner Werkes {Kicker L.-itenin }>. 168); la qual 
ttattta e»$€itdo matanunto trottato, to P^rrko Ligori havoendo la eura di 
fabbricare t-r ,-ii-.-are Votrio palatmo apOftolii'o sotfo 7 santissimo pontifi- 
rato 't'i papn PiO ^rnTto, 1' ho f'atto rixtnurare. Auch das Borghesische Or- 
pheus-Relief (im Inventar vun 156G n. 34) därftt) damals seine falschen lo' 
Schriften ZSTVS antiopa ampkion (Clarac % 116) erhalten habea. 
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«cht Beiner Thätigkeit im Texte so der angeblieben Philemon* 
Herme (n. 155*) zu der er (cod. Taarin. 23 p. 76) ertählt: fu 
portato in Sorna Mlla viUa di papa /ulio terio, et dindi i ttata 
toUo eome molii altri riiratli, et posto ndptUagiO Vaticaao da 
"pafia Pio quarlo, el parte egli ne donö et parte ne dedicö nel- 
l' hemicyclo delV atrio di Belvedere^ dove erano queste efjßgie di 
(1) Piatone, (2) Isocrate, di (8) ArislUle Sfnj/rneo, dt {■i)IJioff'-fi^, 
di (5) Socrate. di (()) [croii'\ di (7) Akib'.ade, diie teste ( S ;)) 
della Celeste Venjine, due di (10. 11) Arindtie, l'effiyie de [^l'D 
üappho Eresiay et una te&ta di {\di) Serapide\ delle quali della 
tedia vaeantealeme ne furono tolle, altre portale in Capitolio, 
et quel ritratto ehe fu piit, raro fu dt Minieio Cippo toUo dalta 
Villa di Boratio (a. n. n. 39*). Von den hier genannten dreizehn 
Stücken lassen neb, aaaser der bekannten sitzenden Statoe dee Art- 
stides Smvrnaens (3) — deren Inschrift ohne Zweifel eine Stein- 
ftlschuDg des 16. Jhdts. ist (') — sieben mit solchen die im Irvi ntar 
Ton 1566 (bei Michaelis Jahrb. 1890 S. 61. C) aufgeführt werden, 
identifizieren, nämlich die bei'len Vergini eoronafe di fiori (8. 9 
= Inv. 24. 2.5), der Jerone (ü = Inv. 'J»)), die eine Ariadne (10 
= Inv. 27), der Plütoyie (1 = Inv. 28), Alcibiüde (7 = In?. 80), 
Diogene (4 = ül). Diese sieben standen (zusammen mit dem Ga- 
briele Faerno, Inv. 29) ' sopra le ßgure (in den Ni.-^cheii) e sopra i 
modelli ' (= Gonsolen), imd von ihnen befinden Bich die vier mlnn- 
liehen Hermen mit Inschrift neoh heute im kapitolinischen Bedtz (^). 
Auch Ton den die übrigen fünf Stücken — Sokrates (5), Sappho 
Eresia (12)» Isoerates (2), die zweite Ariadne (11) und Seiapia 

(•) Die Aristidw-Staf u-' liattc ihren l'latz in der zweiten Xibclie links vom 
Eintranpe. so i\mn sie das Fondiiut zu der in der zweiten Nische rechts auf- 
gestellten Hippolyt-Statue bildete. Auch die moderueu Iuächrift«n unter den 
Pofltaroeaten (Artstides: Forc«]!« I n. 52; Hippoljrttis: Fick«r Lat«ran p. 168) 
sind durchaus entsprechend abu'' l.'i>^t. Oas moderne Postament des Aristides 
kam (wohl aneh tint«r Pin- ^ i Kapitol, während dl'- St.ttne, ebenso wie 
der Hippoljtus, IQr deu \ atikau zurückbehalteu wurden. Hieuach ist die An- 
gftb« bei Ifiebaelis. ROm. Mitth. 1891. 3( tu berichtigen. 

(>) Der .\lkibiades und Diitgenea iin Constrvatorenpalast, der Hieron 
und Piaton im kapitolinischen Museum. Das» dor Platr-n {nuten n. 123*) 
za identifizieren i.st mit dem im Hofe des Museums aufgestellten Exemplar, 
nicht mit dem in der Oalleria befindlichen lHnctny^s 'Af^toyov (n. 124*), 
ergeht «ieb »vs d«r UebereiMtimmniif in GrSwe und Charakter der Bnefa* 
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(13) — Bind zwei noch Im ConseiratoreDpalast mhanden: d«f So- 
kntes m dem wir ausgingen und die Sappbo Eresia, die gleieh- 

ftUs zuerst im Neapolitanus erscheint Es bleibt also unter den 
TOD Ligorius a. a. 0. aufgezälilten vngewiss nur der Isocrates (2) : 
wohl iiiötrlich, dass ebenso wie von der echten Alkibiades-Inscbrift, 
aus Villa Giiilia auch vou der des läokratds eise Copie auf Stein sich 
im ' Tealro di lielvedere ' beftindeu hat. 

Diese sSintlicheu Inschriften haben — wie die unten gegebenen 
Facsiniiles zeigen — einen gleichartigen Schriftcharakter: grosse, 
ndiftne, tiofgeschnittene Buchstaben, die im Allgemeinen den an- 
tiken Dnotos ttieht schleeht naehahmen. Der Fälscher NvaAi eich 
besendeis dnreh das welehes die Form eines auf der Seite stehen- 
den lateinischen M hat 

Es bleiben noch twei merst in Ligorius Neapolitaner Bflehem 
Torkominende, in enger Yerbindoi^ miteinander stehende Stfloke» 
die beiden BQsten aus schwarzem Marmor, reo denen die eine 
(jetzt in den Üffizien in Florenz) den Namen des Homer, die andere 
(jetzt im der Pinacoteca Estense zu Modena) den d Euripides 
trägt. Dass die Inschrift des » Euripides « eine moderne Fälschung 
sein muss, ist augenscheinlich (s. u, n. 65*); und auch die des 
« Hoiuerüs » möchte ich, obwohl die Buchbtahenformen viel besser 
sind(^), für Fälschung ans dem Cinquecento halten; denn die Ge- 



staben mit dem itQwy. S. o. B. 131 Anm. 3. Aach der Bäste des Faeroo ist 
wit dem 18. Jbdt. im Cftpitol (Consemionnpalaat, Protonoteca) : Gtddi 

Borna nobilitata (1736) p. 171 ; Righetti il Campidoglio Tf. 197, 

(') Mit n. 101 im Inventar Pius V: Socrad' in un terininc kann der ka- 
pitolinische nicht identisch sein, weil jener nachweislich nach Florenz gckom« 
nwn i«t. 

f'J Wrdji Amclung (Antiken in Florenz S. 87 n. 133) anter Ignorirung von 
Mommsens nnd Kailu-ls Ausein'ir>]."r-tt7.uii;^'t'n die Homcr-In^clirift fQr * eine 
Keine vollkommen bedeatuugsluäer Buchstaben' erklärt, so zeigt dies, dass 
Uommwii» Ibhawort Mi die VerfM«er tod IfueomikatBlogen (Aioh. Zt|r> 
1880, 86) doch immer neeb nicht $«ang beheni|{t wird: der Anfang, O und 
der Schluss POC sind ganz deutlich, auch das H so gut wie sicher, zweifelhaft 
bleibt nur der zweite Buchstabe, durch den gerade der Riss durchgeht. Ich 
habe eine Zeit lang au Mommseus Lesung gezweifelt, und Ov^qoi za lesen ge- 
glaabi. Aber nMfa wiederholter PraftiDg bia ich doch aaf «eine Lesung vbh- 
zQekgekommeD. 
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siehtssflge lassen es als unmöglich erscheiiion, dass man sich in 
irgend einer Periode des Altertums Homer oder Buiipides so vor* 
gestellt haben sollte. Roberts Yermotang (Hermes 17, 184 ff.), bei 
der Fftlsehnng beider habe Ligorio die Hand im Spiele gehabt, 
erhält durch das eben anseinasdergesetate eine neue Stfltae. Dass 
die beiden gleichzeitig auftauchenden, anc]] im Material so oaeik- 
wttrdig übereinstimmenden Büsten ans demselben Funde herkom- 
men, ist an sich sehr glaublich: und es sfihe Ligorio ganz ähnlich, 
wenn er, um beide Stucke besser an den Mann zu bringen, das 
eine auf Homer, das andere auf Eiiripides getauft hätte. Eine von 
diesen Taufen musste er später natürlich verliuignen, und er hat 
das mit dem Exemplar gethan, welches sein Gönner, der Herzog 
Alfons von Fen-ara, nicht gekauft hatte. Da die Modeneser Büste, 
an Arbeit und Erhaltung (') die schönste des Typus, bisher noch 
nicht photögraphisch vervielfältigt war, bilden wir sie auf Tf. VII ab. 

V. 

Fünf Jahre, naebdem Firro Ligorio das teairo Vadeano mit 
seinen echten und fiilsehen Portrfttköpfen gesebrnflekt hatte, tiat die 
erste Fablikatioii Uber antike Ikonographie an das Licht, besoigt 
von dem Fortngiesen Achilles Statius (Esta(o) ('). Sie besteht im 

(') Es sind nur einiirc LCckchcn am Bart unter dem rechtt-ii Muiuiwinkil 
sowie 1. unten, einige LOckchco 1. unter der Stirn und ein Stück des linken 
Bttitenraiidet «bgeiprangvii. — Dta Anfahe to» Förster and Helek (h. Aiiie> 
lung Antiken in Flurenz S. 87). das Modeneser Eiemplar sei v<.n weissem 
Marmor, ist ein Irrtum, <1''r sidi d ulurcli erklärt dass allerdin^'s im Musenin 
selbst di« Meinung herrschte, der Kopf sei, gleich einigen anderen im selben 
Baum« aufgestellten mit einer bionteihnliehen Patina flbennalt Aber eine eit:- 
^hende Untennehnngr, bei welcher dieselben Reinignngsnittel angemuidt 
wurden, dnrcfa die jene anderen Stücke ihre weisse Farbe wieder erhalten 
h-^tten. erwies jene Ansicht als irrig. Der Marmor ist von graiischwarter Farbe 
mit einigen weisieu Flecken rvsp. Adern. — Hrn. Cav. A. G. Spinelli und Hm. 
Director Bariela in Modena, welche die Gate hatten jene genaue UntenDchnng 
zu gestatten und die photographiaehen Anfhahmen in retmitteln* sage ieh 
dafür verbindlichsten Dank 

(*) Der Titel lautet: Inlustrium >Hror{um) ut exlant in urbe t\Tjtr.:s$i 
pultus. Romae MDLXIX. formis Antonü Lafrerii. — Bl. 2v. ist in der 
Originalansgahe leer geblieben; es giebt spätere Dmcke mit genau demselben 
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Wosentlteliao aus 52 in Knpfer gestocheDen Tafeln, von d6D€D die 
entoa neuDteha die inschriftiieh besengten Porträts, die weiteren 83 
die insehriftleseD enthalten. Den einzelnen Stfißken ist der Anfb»- 
wahmngeort beigeschriebeo, tn den historisch bekannten meist ein 
(antikes oder modeniee) Epigiamm hinzogesetzt; anf einen Com- 
mentar hat Statius verzichtet und nur in der kurzen Vorrede (2 un- 
pagioirte Blätter) aUerlei Naohriohten tllMr Hermen und audere 
Bildnisse bei Griechen und KOmeni znsaniniengestelU. Ei* weist 
auf die gleichzeitig bei demselben Verleger Lafr^rie in Vorbe- 
reitung befindlii'he Sammlung des Ursinusf aiisflrücklich hin ('): 
diese sollte auch sämtliche in MeliiU fiiler anderen Stoffen (gemeint 
sind namentlich Miinzen und Gemmen) au<<(efuhiten Porträts ent- 
halten, wflhrenii Statius sich ausJiiicklieh auf die Marmorwerke 
beschrüiikt. Er versichert, nach Erwiilmung der Schwierigkeiten, 
die dem Heransg^eber durch falsche Zusammensetzungen erwachsen, 
dass er suinma ßdc quod exlal alijue ul ejclat publiziere. Da trotz- 
dem neuerdings gegen Statius der Vorwurf erhoben ist, sein 
Werk enthalte Ligorianisehe und andere BaebflUsebiuigen, die er 
wie oaeh Origitialabsehriften publiziert habe, so ist es nOtig, die 
Sammlnng, wenigstens was die mit Inschriften Tenebenen Stücke 
betrifft, auf ihre Glaubwürdigkeit in prüfen. 

Unter den zweinndzwanzig mit Inschriften bezeichneten Her- 
men und Büste finden wir znnüohst die fünf griechischen der 
Pergola in Villa Papa Giulio, sämtlich mit den falsch aufgesetz- 
ten Köpfen, wieder ; der von Pighius gleichfalls in der Villa Qiu- 
lia gesehene Aristogeiton ist in die Sammlung Carpi übergegangen, 



'l'itrl. in wolchr-n sioli liir-r flic PotiirrkmiL,' (vjfl. Robert S. IM) fiml- t: IVui 
itcrum mtkt moneHdum es, leclur opttme, ut cum tibi forte coUibilum fuent 
ßdira ad ea loca, in quHiu ette haec tigna tamquam digito demonstravimu* 
n§e $m tarnen apparehmt, »«fn« propierta $H admiraiio, neve tili no$ i«- 
diste verba cxi*t ''n' S ■ ' « ^unt enim rerum vieet kumanarum, ut ab aliis ad 
alios facile tramfi'rantur. — Es girlit auch eirifn NVndruck, l'atavii 1*118. — 
D«r hd«chr. Niicbla«« des Achilles b^tutius in der \ allicellana enthält nichts 
von ikonograph liehen Oon«etma««ii (die Bibliothek bedtit mnrhwQrdigerweiae 
sieht eionMl das Bneh Ton 1570): nur fBnf IhBehriften (onten n. 17. 28. 27. 
81. 8() finden sich in Statias ürtho(rra]>hischcr Saminlnng (cod. B 102). 

Tu vern f^i^r V-Kr ist anpeml 'tl ^1"}/l'jm»i signorum magnam vtm 
ettam veteribut arti/icibus aere marmore aut alia quavis materia varit 
duetam atque 4Spre$»am i$iem tfpü edeniam propediem expecia. 
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die Itbrigeil Ton Pighius (und Ligorius?) dort gesehenen fehlen 
Aus anderen römischen PriTatsammlungea hafc Statius Ton den mu 
bereits bekannten den Theophrast Massimi. 

Weiter enthält Statius Sammlung drei \ma schon bekaniito Stein- 
fälschnngen: den Diogenes und den Sokiates aus dem Teatro Va- 
ticano und den Einipiiies ans der Sammlung Carpi; bei letzterem 
ist die lüsehatt uugeuau augegebeu. 

Unter den zuerst bei Statine TOrkommenden sind zweifelloe ftcbt 
die Doppellierme dee Herodot und Thtikjdidee (o. 15); die beiden 
][opflosen Hermen dee Hemer (n. 84) und Menander (n. 27) mit den 
Epigrammen aus der Sanunlnng Soderini; femer die beiden Hei^ 
menachäfte mit den lateinischen Inschriften des M. Porcina Gate 
(CIL. VI 1320) und Valerius Poblicola (VI 1327) welche, wie es 
scheint, zwischen 1550 und 15Ö0 in der Stadt aufgetaucht waren, 
und die, aus zahlreichen andern Abschriften bekannt, uns hier nicht 
weiter zu beschäftigen brauchen ; endlich ist auch kein Grund abzu- 
sehen für eine Fälschung der fragmentirteu Herniö mit [^«a»?]^«««? 
in der Sammlung Cesi (n. 21). Dagegen sind die beiden Inschriften 
auf den angeblichen Köpfen des Thaies (n. 71*) und Diogenes 
(n. 49*) in der 8ammltmg AchiUe Maffeis nadi Fnlfiin Uxnnns 
saobkundigem Urteil modern gewesen : die erste Inschrift beaeieh- 
net aneh Iiigorins als moderne Fftlschnng. 

Es bleiben vier Stücke übrig, ?on denen drei, der Piaton 
(n. 87), Xenokrates (n. 83) und Md^ifxoq Sfovi^gov (n. 26) sich in 
der Sammlung des Ottaviano Zeno bei Campo di Fiore befanden. 
Die Existenz auf Stein i^t wenigstens für die dritte sicher bezeugt 
durch die Abschrift des sog. Anonymus Hispanus Chisianus (-). Keine 
von ihnen hat etwas inhaltlich verdachtiges: die correcten dorischen 
Formen ^AynfhrivoQoz und KctXxaSono; gehen über die Fiihigkeiteu 
römischer Falscher des 16. Jhdts. hinaus; dass der Horner Aiaximus 
sonst unbekannt ist, spricht entschieden viel mehr für Echtheit als 
für FUsehung. Alle drei sind in Abfassung und Zeilenzahl so confiom, 

(') Auf diü Herme das Miltiades ist nHäcliliclierweise das Doppelepi« 
grramm )j:e setzt, welches vol der in Vigna Strossi aaf dem CmUiu gefandaiM 
gehört. S. u. n. 30. 31. 

(s) Cod. J, V, 167: vgl ftber desidben (HL. TI p. UV. I>ws «r ans 
den gedrnekton Stotioa geaekepft hftbe, wie Kaibel aanimmt, ist gau nawalur* 
echeiblieh. 
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duM ieh glanben nUHditef sie dDistammten einem gemeiDsamoi 
FuDde. Und es ist gewiss nicht infftllig, daes das Hans des Otka- 

Tiano Zeno in der Nähe des Ponipejustheaters liegt, gerade so wie 
der Palazzo Massimi alle Colonne, in dem seit Ende des 15. Jhdts. 
die Theoplirast-Herme sich befand: wolil uiu<rlich dass alle vier 
in antiker Zeit zum Schmucke des Theaters oder der umgebenden 
Hallen gelnU-t haben. 

Endlich die Lysias-Biiste (mit zugehörigen Kopfe) aus der 
Sauiiüluug Vittori ist ohne Zweifel ideu Lisch mit der jetzt im Mu- 
seo Capitellno befindlichen stansa dei filosofi n. 15: der recht- 
eckige Rahmen nin die Insobritl wie der Steinmetxfebler AYCIAC 
(den fireilieh nieht Statins selbst^ sondern der soigfftltige Enibbe an 
der Vittorischen Büste bemerlct hat) sind Beweis genng dafür (i). 
Auch der SchriftchaTa1^ter spricht, wie mir scheint (*), eher Ar an- 
tiken Ursprang als fOr eine Fälschung der Renaissance. 

Wir kommen also zu dem Resultat, dass in Statius' Sammlung 
unter den inschriftlich bezeichneten Porträts kein einziges ist^ 
welchess nicht wirklich in Stein existiert hätte: auch die FiH- 
schungen, durch die er «ich hat täuschen lassen, stnmmen nicht 
aus Büchorn oder fremden von ihm benützteo Papieren, sondern 
haben, iu Stein eingegraben, um loGD iu römischen iSamnilungen 
existieri Das Gleiehe werden wir erst recht von den anepigiaphen 
Toranssetien dftrfen: noch viel weniger als bei denen mit Untw- 
sobriften ist bei diesen das Vorhandensein aahlreicher Bnchftl- 
sehnngen am Mitte des 16. Jhdts. ToranszusetKen. 

VI. 

Die in der Vorrede de:» Statius bereite uiit^eküadigte Publikation 
des ÜKSINU8 erschien, in Lai'reries Verlag, im folgenden Jahre 1570 

(>) Kaibel identifizirt die ehemals Vittorische Büste mit der jetzt m 
Holkham Hall bcfiivüiclien : ioh zweifle nicht, dass Michaelis mit grösserem 
Rechte behauptet, dieselbe sei gefälscht uach Statia», dessen Sticbfebler ayciac 
*{«, freilieh mit g«lnderteii Bnehstabenfoimen, wied«rboIi 

(*) An dem Versehen des Steinmetzen, der statt des ersten a ein a 
eingeliaueii Iia! darf man keinen Ansto.«« nehmen : mit I'ocht liaf schon 
Michaelis (Bildn. dca Thukjdides S. 14 Anm. 6) darauf hingewiesen, wie 
uffolleDd bSoflg di« TCmitelien CopiateD Fehkr in d«n griflehiachen Nauien 
dies« Portiits begangen haben (HP<t>AOTOC n. 15; AHMOceENHcK«ib.ll47i 
dazu ♦eiAtA.c Kaib. 1220, nnd in d«m MiltiadMepigntfiim n. 31 tmaphia). 
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unter dem Titel: Imagitut et «logia pironm ilUutrium st erudi- 

torum ex antiquis lapidibus et numismatibus esepressa, cum anno» 
ialionibus ex Inbliotheca Fulvi Ursini. Das namentlich durch Zu- 
ziehang der Gemmeu und Münzbildar erv^eiterte Programm hat za 
einer sehr bedeutenden Vermehrung des Stoffes gefQhrt ; das Regi- 
ster am Schluss enthalt weit fiber hundert Namen. Und dabei 
hebt Ursinus noch ausdrücklich hervor, dass er kritischer gewesen 
sei als sein Vori^iiuger, indem er nicht allein die nicht zut^eh-^- 
rigen Porti-atk^^pfu weggelassen, sonderu auch mehrere von moderner 
Hand auf antike Köpfe gesetzte Nameu (den Thaies und die beiden 
Diogenes - Inschriften) absichtlich ignorirt habe. — Nach Abzug 
der Münz- und Gemmenbilder, der nm: inschriftlich überlieferten 
Kamen nnd der anepigraphea Bildwerke bleiben für die nne intdr- 
essirende Gmppe fQnfiinddreiseig Stflcke, nach deren Beglaubigung 
im einzelnen nimmehr in fragen ist 

Die im eigenen Besitze des ürsinos befindlichen Porträts 
ecscheinen hier sämtlich zum ersten Male und natfirlich naeh Oii* 
ginalzelehnongen. £s sind die Statnetten des Bnripides (a. 10) and 
Findar (n. 36), die clipei des Sophokles (n. 40) und Menander 
(n. 29), endlich das Relief mit der bärtigen Maske und dem Nai- 
meu des Kallisthenes, welcher allem Anscheine nach auf Stein ge- 
fälscht war (n. 86*). Autopsie ist ohne Zweifel auch vorauszusetzen 
für die im Farnesischen Besitz befindliche Lysias-Büste (n. 24 : 
hier zum erstenmal) und die Cato-Herme (CIL. Vi 1320: der 
Stich verschieden von Statins Publicatiou). 

Was daji Verhältnis des Ursinus zu seinem Vorgänger Statius 
betritft, so hat er aus dessen Publicatiou mehrere Blätter nach- 
stechen lassen, nämlich ausser einem inschrifllosen Sokrateskopf 
(p. 51 =Stat. 40): die Miltiadeü-Herme (unten u. 29 = Stat. 2), 
die Doppelhenne des Herodot und Thuk)dides (n. 14 »Stat 6} 
und den Kopf des [LeoJdamaB (n. 21 s Stat. 15), doch aueh diese 
nicht ohne NachprOfung, wie die Weglassung der fiilscben Inschrift 
auf dem HUtiades und Sokrates zeigt So mtehte ich denn glauben, 
dasB aneh die drei bei Ottariano Zeno befindlichen (^) (Xenokmtes, 

(») Dass Ton der ersten ia den Nachträgen (p. U*fj die falsche Zeilen- 
(«ilong vetMUi Uptdis fidtm coirigirt wifd, bt fMlieb kein lichtnr Be- 
mii: ». II. S. 142 Aam. 1. 
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Plato, Maximiis Severi) nach Autopsie gegeben sind: CAsa Zeno lag 
Wöüige Schritte Tom Palazzo Farnese. 

Fiir die Kritik der übrigeo Masae ist von AVichtigkeit, dass 
sich eiü Teil der Collectaneen des ürsinus erhalten hat im cod. 
Yat 8439, und dass dieser Teil genauere Aufklärung giebt über 
das VerhSltiiis des Uninischen Buches tu Ligorius, der im ge- 
druckten Texte nnr eininal als Oewfthianann genannt wird (p. 34 in 
n. 42: Pyrrhut Ugarivt NeapoliUmtt a quo muUa ae^pinm, 
quM ad AittM litri insiittUum pertinmy Denn die 28 teils mit 
PtttriLlkOpfen venehenen, teils kepfloeen Hennen und Bfisten (*X 
wetehe auf f. 123-124 dieser Handscbxift gezeielinet sind, erweisen 
sieh als Copien ans dem Neapolitaner Ligorins (Bd. 7 p. 413 ff.), 
Qttd dass sie zum Behuf des gedruckten Buches gemacht sind, erhellt 
ans der Anordnung. Die ersten drei Seiten (f. 123, 123', 124) nftm- 
Uoh enthalten die StQcke, welche ürsinus in sein Buch aufgenom- 
men hat. wahrend er deu sorhs auf f 124' znsammencrestellten die 
Aufnahme verweigert hat(*). Unter den fünfzehn auf f. 123. 123'. 
124 stehenden sind nno nicht weniger als sechs, die wir oben als 
Fälschungen des Ligonus auf dem Papier ktiiii' ii L'^r^ltniL haben: Eu- 
ripides (n. 64*), Lysias (n. 105*) und Phokion (ii. Ihii*). Diese hat 
Urüiniis sämtlich anfgenommeu, ja indem er die groben gramma- 
tischen Schnitzer herauäcorrigierte (^), ihnen eine ächeinbaie Beglau- 

(') Es sind austier den zwaniig griechischen: der M. Porcius Cato (CIL. 
VI 1820). C. ValerioB Poplkola {CIL, VI 1887) and die fabehe de» l. /ii- 
nius Fuffieius philosophtu stoicu» (CIL. VI 8185*): der Kopf de» leiiteren 
ctimint mit dem Stich p. 69. 

{*) Die Sappho £resia (unten n. 135*) und den üAarwri}; 'jQuttofov. 
(n. 124*) hat Üniim ttbeiliaapt weggolaMen ; die Carpr«eh« Enripidot-BMe 
Bieh Stttiii» gegeben; tob dun beiden Rennen des Alkibindee vnd Aristo- 
teles sind in der Pablication nar die (ächten) Inschriften gegeben, die mo- 
dern anf^setztcn Kfipfe wf crirelassen. — Diese für das VerhSltnis von ürsinus 
so Ligorius besonders interessante Seite ist auf Tf. VI wiedergegeben. Dio 
AUiiagigfceit ergiebt sieb gen» eeblngend dnnn», du» ra der unten link» 
»tobenden Inschrift 9. *. 'ioi r<V Mcvfte¥. (Kaibel 815*) sogar die Seitenzahl 
488 ans Lisroritis Neap. BJ. 7 citirt ist. Ucber dio Skizze des llipiiolytii'? 
(o. rechts) Kicker Lateran s. 166 und oben S. 133ADm.2: sie entspricht 
dem Neap. p. 424. 

(*) So bat er, nbgeiehen Ton dem lebim erwlhnten ^tmuiin^. mu den 
Akdas Kt^mXov (der FUecher mn»» eine lateinische oder italiSniscbe Vorlage 
mit d-'TT» v.-r-fhrit'lir'nen Namen <7tf/flZo gehabt haben) einen A^iiUtt Kmpdlov 
gemacht, ans dein kifiorvs einen Kiftuy n. s. f. 



142 



CB. aURtSBN 



bigung gegebene): was um so leichter Yenrii'ruDg stiften masstc, 
ab die Anlage seines Baehes nie untenöheiden Iftssi, was dar Ver- 
ftsser selbst gesehen und was er ans abgeleiteten Quellen entnommen 
hat — Yellst&ndig in der ZeiehnuDg stimmen anch dl« fidsehe 80- 
kratesherme des Yat £ 123 nnd der Stich bei ürsinus p. 51, ferner 
der Acsobines (Vat. 123} mit Ursinns ed. 70. Ueber die Terblei- 
henden sechs (>) StQclce (Aristogeiton Aristophanes Earneades An- 
dokides Herakleitos Isokrates) ist schwer zu urteilen, da es sämt- 
lich kopflose Hermen sind, die in Villa Papa Giulio standen 
und Ursinus im Original kaum unbekannt gewesen sein können: 
freilich schreibt er nur vieren (Aristophanes Kameades Herakleitos 
Isokrates) die* Ortsangabo bei apud Ferdinandum card. Medieeum^ 
während Aristo*:jeiton und Isokrates sine loco stehen. 

Fiir den ül>rigou Inhalt der Ausgabe von löTO lässt uns Ur- 
sinus liandschriftlicher Nachlass in Stich, und wir .sind auf innere 
Kriterien augew iosen. Sicher echt und nach Orii^inalzeichnunt^en 
gegeben sind (■^): der Theophrast Massimi (n. 17), die kopüosen 
Hermen des Homer (n. 35) und Menander (n. 27) bei den Soderini, 
welche wir bereits kennen ; ferner zwei znoist bd (Ji^nns pubti- 
sierte: die Hoechionstatuette der Sammlung Garimberti (n. 32) 
nnd der Hercules Prodicins der Sammlung Astalli (p. 61; unten 
nicht wiederbolt). — Steinfftlscbungen sind die BOste der JEv^o^ 
Amv in der Sammlung Delfini (n. 66*) und das Bellaysche Ari- 
Btotele»>BeUef (n. 26*). Endlich ist der kopflose Heimenschaft 
des ThemistoUes aus Villa Giulia, dessen ungenaue Absehrüt 
p. 18 auf p. 109 ad lapidii ßdm verbessert wird, woU auch 
Ton Uiainus selbst gesehen. 

(•) Nicht einmal durch die Versicherung auf dem Stipplemcntblatte 
p. 109, wo ea hcisut: nomitHt quae operaram vitio, ut in anttquis marmo' 
rihu$ UgmUwr, «o» unU exfnvtM, ita ad vetuttorum lapütm /(dem eorri» 
güo, darf maa sich daliin t&aschen lassen, als habe Üninat dlc»c- Steine selbst 
gesehen : denn unter ihnen fignrirt auch der Kfatminte W^MoVdbv MvttX^i^aS^ 
(n. 100*). 

{*) Die Miltiadcs-Uerme hat Ursiaus, wie erwähnt, unter Benutzung der 
Zeiehnnng dea Statins, aber nach ReYision des Orignlnals gegeben. 

(') Von den inschriftlosen Stücken (». Kobert S. 145 Anm.) nenne ich: 
die Büsten des Hosiod (23), Menander (33), Soph Ales (25), das Persins- 
fielief (40) und dio II >mcrstatuette ; letz«re in faraesischem Besitz, der Ucsiod 
bei Garimberti, die flbrigen bei Ursinns telbsL 
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Es bleiben drei Stucke übrig: die Zenon-Herme p. 65 (untea 
n. 12), die höchst verdächtige Inschrift eines kopflosen Hermen- 
schaftes mit \iQintorhh].; 6 itQiato^ tiZv tfü.oaöqiov (p. 57, unten 
n. 27*) uud die nur im Typeadiuek gegebene deä Speusippos (p. 54, 
unten n. 143*). 

Was die Zeno-Heniie betrifft, so findet sieh Ton ihr eine 
Zeichnnog im Ligoriu« TantineDais, die so genau mit dem Stich 
bei TTisinoe ttbereinstimmt, dass eine Ton beiden notwendig die 
Vorlage der andern gewesen sein ranss. Ich bin in diesem Falle 
geneigt an glauben, dass die Zeichnung der Herme von Ligorins 
dem ürsinna mitgeteilt ist ('}. Die Herme selbst kann gut und 
echt gevvesen sein : Studniczka macht mich namentlich auf die cha- 
rakteristischen Stirnfalten aufmerksam, die dem des Neapolitaner 
Kopfes (n. 11) ganz entsprechen. — Der Speusippos, dessen Zei- 
lentheilung und Buchstabenform auf S. 109 yerbessert wird, k^innte 
echt rfein; aber da er sine loco iteht, und jede andere Beglaubi- 
gung fehlt (^), halte ich es einstweilen für richtiger, ihn unter den 
tuspecli zu belassen. 

Wenn also die Publikation des Ursmus gegenüber der des 
Statius das Verdienst hat, einige falsche Zusammensetzungen von 
Küpfeu uad Insjchiiften, ebenso einige moderne gefälschte tituli 
beseitigt zu haben, so muss ihm andrerseits zur Last gelegt werden, 
dass er Tersänmt hat, kenntlich zu machen, wann er direkt vom 
Stein nnd wann er aaa fremden Papieren eehffpfb: er hat daduieh 
einer Anzahl von Ligorianischen Buchfälscbungen für lange Zeit die 
Antoritftt eeinee Namens geliehen. Auch ron modernen Fftlschungen 
auf Stein sich freizuhalten ist ihm keineswegs gelungen. 

vn. 

Die beiden r^^mischen Publikationen des Statius und Ur* 
Sinus gewannen bald grosse Verbreitung und Autorität: nament- 

(') DafQr 7.n sprechen scheint mir auch der Umstand, dass Ursinas nar 
die Fuinlnofiz {in villa Hadriani Tihurtl na), nichi a'^>>:t Am Aufhewahrnng»« 
ort des Original» anhiebt. Die Bemerkung Fabers in der zweiten Auliage (p. 88): 
kerma {quem) Fulviux Uninus olim vidit, quamvis hodie nusquam appareat, 
ist k«iii Beweis dagegen. 

(*) Die Abschrift im Taurinensis des T.igorius ist, wie die falsche Zeilen- 
teüRn^ zcicrt, am Ur^mna gcdracktem Buch (p. 54, ohne Beachtnng der Cor- 
r«ctux p. 109J entnommen. 
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lieb vdrdimlnito üntniis durch grOsMve Bekhlialtiglreit nod Ga- 
lohnamkeit seineD Vorgänger. Boeht deutlidi ist dies m. erkeanen 
u den späteren Zuthaten, mit denen J J. Boissard sein nnprfin- 
gliebes SkizMobach, den Holmiensis« bereiehert hat. Er hat in dem- 
selben aafden letsten HhUtern (f. 169-172) nachgetragen: die Sode- 
rinischen Hermen des Homer und Menander, den Aristogeiton, die 
drei Hermen des Ottaviano Zeno (Platou, Xeiiokratös, Maiinms Se- 
veri), endlich die beiden lateinischen des Cato und Valerius Po- 
blicola: alle sieben bei Statins vorkomnoend. Die beiden Soderi- 
nischen Hennen sind 1567, nachdem Boisiiard l.ingst \vieder 
jenseits der Alpeu war, gefunden: dass sie aus Statius einfach 
abg«iäcli lieben sind, erhellt z.B. aus dem gegen Sinn und Metrik 
fehlenden Z£ im letsten Verse des Homer- Epigramm«!. — Im 
eod. Farisinuj des Boissard und io seinem pablizirten Enpferwerke 
sind endlich noch sechs hinzngekommen, der Theophnut Massimi, 
die Doppelbüste des Herodot und Thukydides, nod die drei Ugo- 
rianischen Buchfälschungeu *Hffiodog Jtov, Eigt-intih^g Mvi^a^^gaiVf 
lunius Busticus ; alle aus dem Buche des Ursinus herübergenommen, 
nur dass sich Boissard noch das Yoi i,'iirigen gemacht hat. zu al- 
len dreien Ortsangaben hinzu zu erfinden. — Charakteristisch aber 
für Boissards Äibeitsweiso ist, da.«« er (I, 51) angiebt dass in 
horto superiore [der Villa Giulia] vifinm concame/'atioms al- 
iissimae fulciunlur et sustentaiUur iernüiiis mannoreis uHliquis 
octodgeitn, qui vice eohmaarum serviuni: ex Graeeia Romam 
adporiati wni fere ornrnt, signati eapitibm imignium virorum «1 
prineipum Athenümium ei nominum tingulorum antiquii ekara' 
eteribut. So ist die Zahl der wirklich in der Peiigola des oberen Gar- 
tens aufgestellten Hermen Todrei&eht: Boissard hat kurzer Hand 
s&mtliche ihm ht k umt gewesenen Hermen (s. die Tafeln 4, 41-49) 
in die Villa versetzt — danmter auch die oben genannten ligoriani- 
schen Buchfäischungen ! Eigene Erliudiingen Boissards sind endlich 
die Herme des Epikur (n. 57*), die angebliciie Inschrift des Me- 
trodor (n. 109*) und des Phokion (n. l()ü*): nur bei der letzten 
könnte man zweifelhaft sein, ob es sich um eine Stein fälschung 
handelt. 
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Vill. 

Wir kommen zu der ilnuiogniphischeD Sammloog» wdctie 
alle vorhergehenden an Umfang — leider nicht an Inhalt — 
weit übertrifft, zu der zweiten Redaction von LiaoRio's Werk delle 
aalkhitä. — Als die beiden Bücher des Statins und Ursinus er- 
schienen, war Lioforio nicht mehr in Kora: am ersten Dezember 
15»38 trat er in die Dienste des Ilerzop von Ferrara. Altbnso d'Este. 
Uüd hat die Ictzteu fuuCzeiiu Jaiiie beiutü Leboa^ feru von der ewi- 
gen Stadt zugebracht Ligorio war schon im höheren Alter, als er 
naob Fenara ging: eioo nm&ngreiohQio Thätigkeit ab Ardiitekt 
odor logonionr Mhunt er dort nicht ent&ltet tn haben, sondern 
Überhaupt mehr als Gelehrter an jenen die KOnate und Wiiieen- 
echaften tod jeher pflegenden Hof herafen au Bein(')* ünd so hat 

f) Ligorios Gebartsjahr ist nicht srenaii fcstzust-ncii ; es mnss aber 
eher vor als iiach 1510 sein, da «r gewiss die fünfzig übersclirilten hatte, 
«b er 1564 Mi«1i«lui0elo*i Naelifolgur in der L«>itiing des B»Qei Ton St. Peter 
wurde. Dazu stimmt, dass er in der Vorrede /u B. I des Taurinentiis TOn fflnf- 
anddriMssii: .Talirfii h]'rii]it, ilii- t-r in Itoin atif lüe Vt-r-tmlicii zn seinem pro'^'ien 
Werke verwendet liabe (s. Olli. X p. XLVIU). Sein Tod fällt in den üktober 
1589, nicht 159S wi« Boraetti (Aitf. Oymn. FtrrarientU %, 193) angiebt (n. BOm. 
Hittlu 1891, 77). — Ein Permesso zar Ausfuhr von Mannorwerken {tria ea- 
pita mormori'n, inuim xri'icet n ! hni'.alton'jin Su/ilon/m. ahad Aa/usti Ro- 
manorum imjieratorU cum mo peclore marrmrts mixti, et aliud Anltnoi; nec 
noH quandam parvulam tal/ulam, tret imag 'mes et unum avellum, omnti mar- 
moreo» reeentiori» fitrmae), dm ibm im 10. Jnli 1568 usgeatellt iit (aligediiiekt 
aus Archiv. Vatic. Arm. XXIX t. 232 p. 185 bei Mariui, Arvali I, 115), hängt 
ohne Zweifel mit der Uebcrsi«?.nunir nacli rorrars znsamtriun. — TJtrfrios Kntli'> 
buQg TOD der L«itung des liau» von >>t. l'eter erfoigte unter i'ius V (läöö-lö72j, 
wie Vaaari (Vit« di MiehelaogAlft), der eelhst an der Sache beteiligt war, be> 
richtet. Wenn Fea (.Votizte intorno a Raff. S>iii:to p. 38: danach Beschr. 
Roms II, 1, 145) behaiipt''t, T.iprnrin sei noch 1571 Architekt iler Pcti^rskirche 
gewesen, so geht dab nicht auf gleichzeitige Dokumente zurück, sondern auf 
eine Bandbemerkang Papst AlexHodert Vn (im cod. Cbis. H, II, 23: «MraM» 
dti liiri della fahlviro ,li S. Pietro) und kann nicht richtig sein: Ligorio 
hat es aljf' nii'lit («it- Mioli.ielis .Talirh. 1*590, 11 iinnimin)) selbr^t mit aTisch'->n 
mOseen, wie sein Meisterwerk (die \'illa l'iaj im J. 156Ü ihres Schmuckes an 
antiken Statuen beraobt wurde. — • Ligorio erhielt Tom Havzoge den Titel «»• 

10 
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er deoD hier die zweite, ebenso wenig wie die erste Tollendete 
Bedaietion seines Werl[es dtUe antiekitä tn Stande gebneht, welche 
die dreisstg Folianten des KgL ArebiTS ta Tarin fällt 

Als Ligorio sich der Ausarbeitung dieses Werkes widmete* 
war ihm die erste Kedaction, die damals farnesischen, jetzt neapo- 
litanischen Bünde, nicht mehr zugänglich : ebenso wenig scheint er 
viel von den Originalpapieren, am denen er die erste Rcdaction 
zusammengearbeitet hatte, zurückbehalten zu haben. Wie sollte 
*r es anfangen, die fünfzig Bücher zu lullen, die er seinem neuen 
Herren Alfonse von lurrcua widmete und in denen er die angeb- 
.licbe Summe Av antifvariseben Stadien seines langen Lebens 
niedarlegen wollte? 

. . .Wir sehen da ab von den im Tanzinensis einen breiten Baom 
einnehmenden historischen nnd geographisehen Partien, die massen- 
hafte Excerpte ans Strabo, Plinias, Stephan us von Byzanz u. s. w. 
bringen; nicht minder von den numismatischen, wofür ihm auch 
in Ferrara achtes Material vorlag, welches er dann freilich durch 
zahlreiche Ertindungen vermehrte. Seine Arbeitsivcise ist besonders 
klar zu durchschauen auf epigraphischem Gebiete. Hier legt er 
hauptsächlich die 1565 erschienene Oithographia des Manutiiis zu 
Grunde, giebt die dort yubliziertuu Absuhrifitiu, manchmal sogar mit 
den Druckfehlern, als seine eigenen, ertindet aber Angaben über Aof- 
flndnng und Schicksale der Steine, oft ganz ausführlidi, hinzu. Es ist 
nicht selten, dass ein Text, der im Neapolitanus von Ligorio nach 
'gnter Qriginalabscbrift gegeben war, im Taarinensis weniger eorreet 
nach dem Drucke des Manutius, aber mit der Pr&teati<m, eigene 
.Copie zu sein, wiederkehrt. Selten sind unter den lateinischen In- 
schriften des Taurinensis flehte, die nicht schon in der früheren 
Recension stehen, und gar solche die (wie C. T. L. VI, 1377) auf 
"der spateren allein beruhen und docli sicher ilcht .^ein müssen. Un- 
geheuer dagegen ist die Zahl der ioterpolirten. aus mehreren ächten 
combinierten, oder ganz erfundenen Inschriften, von denen der Autor 
mit unglaiibliciier Dreistigkeit versichert, sie mit eigenen Augen 



ti-]nnrir>, ivv\ ^ zmu' riu Monnt'iT' hnlt von 25 (Joldscudi; trotzdem starb er, wie 
«s scheint, in bedräugteu Verhältnissen (&. die K&in. Mitth 1891, 77 citirte 
Depesch« d«s tMkaoisebeii. Agenten Onäo Uihani, der ihm auch dta Titel 
antiquario giebt). 
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gia«»lien uDd doioh seine AlMehrift Tor dem üntergmige bewahrt 
sn haben. 

Diese fär Ligorios Arbeitsweise charakteristischen Züge, welche 
-Qber den Kreis der lateinischen Epigraphiker hinaus nicht immer 
hinlSncrlich bekannt zn sein scheinen, finden wir nnn in ganz ana- 
loger Weise in seinem ikonographischen Teil wieder <!er «len 2:1 
Band des Turiner Werkes füllt. Dem Li<jorio liaben oJlenbar die 
lUGd lind lf»7<) orschienonon Werke »les Statins und Ursinas Tor- 
gdlegea. und er hat üie ausgiebig benuti^t. Aus Statins sind z. B. meh- 
rere inschriftlose Köpfe seht borgfaltig copiert(<); ferner pflegtet 
die ane antiken Schriftatellern entnommenen Epigramme, die bei 
Statins unter den einielnen Stieben steben, in seinen Oommentar 
auftnnebmen. Weit mehr aber borgt er dem Ursinns ab; die An- 
gaben fiber Lebensumstände und Werke der Dargestellten sind zum 
grSisten Teile aus des Ursinus lateinischem Commentar, und swar 
oft recht liederlich, ins Italienische übersetzt. 

Nun hat aber Ligorio bei Benut/uii</ fremder Arbeiten eine 
eigenthüinliche Methode. Dass er sein»' 'Quellen selten citirt. ist 
eine Untugend, die er mit vielen Zeitgeao-^seu teilt: aber was gra- 
virender ist, er betrachtet jeden, der über ein auch von ihm be- 
arbeitetes oder zu bearbeitendes Thenut schrieb — und sein Ar- 
beitsfeld nmfbsste so tiemlich die ganze damalige Altertnmswissen- 
scbaft — als seinen natflrliebea Feind, Uber den er bei jeder 
Gelegenbeit herfiUIt, am ihm Missdentnngen, LOgen, Diebstahl an 
fremder Arbeit und ftbolicbe Dinge vorzuwerfen. So bat er ftr die 
Topographie den Bartolomeo Marliani, für die Epigrapbik den 
Onuphrins PanTinios be- oder misshandelt ; und fthnlich, wenn aneb 
nicht ganz so arg, macht er es für die Ikonographie mit seinen 
Voigäogeiü Ursinus und Statins. — Schon in der Vorrede (*) schilt 

(') So ist der bärtig« fiakchotkopf Statios Tf. 21 eopirt T»w. p. 899 
(Asclepio); 8(atius Tf. 24. «Taiir. p. 368 (mit falsch«! lateinitebei lascbritt 

A/, Coniu!u< L. f. Drivf^). 

(•j Taur. 23 praef., nach Erwähnung der Schwierigkeiten, welche die rich- 
tig« ZssammmBetsiing der Stücke und Ermittelang der Isfamen mach«: ne hab- 
biamo fatto una diliffenl« injuüition» aeeioecht eoloro i qwli emulando 
Offni min opcfn snno corsi a ttampare e porre le cose in altro mono cht' 
elleno non sono ti trovano sni-oj/do la loro invidia, bwjgiardi e degni di 
quel prtmio ehe mritano i frutti acerbi del caprifico, et il merito ii qtuÜi 
che seampiMO fak« MOv^lU per carpirt rfewri, •« hMtmmo qjiul medrsimo 
lodm cht koHM qt$em eha mom ^iHtti di mmla $t di atUieha madaglia. 
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er über seioe Xebenbuhler, dio ihm die Früchte seiner Arbeit 
hätten vorwegQähuiuu wollen, uud deren Ignoranz und Bosheit nun 
hier blossgestellt werden solle; ahnltehe Ausfälle kehren im Ver* 
lauf des Werkes hftufig wieder. Ad einer Stolle, wo er den Ui^ 
sinus «n&ngs mit Lob erwfthnt hatte, ist der Name später aiunk- 
diert und durch ein gleiehgflltiges Appellatirum ersetxtC^ imd 
wAhrend er sonst fast alle von Urainns pnblisierten Stileke her- 
übernimmt hat er gerade die HauptstOoke ans üisini» eigener 
Sammlung (*), wie ans Haneflne gegen den Besitier, mit Still- 
soltweigen übergangen. 

Von ächten Stücken tritt im Turiner Liborius ein einziges zum 
ersten Male und nach Originalabschrift auf, der Posidonius der 
Sammlung Farnese (jetzt in Neapel ; s. u. n. 34). Originalahschrif t 
wird auch fiir den (falschen) Xenokrates im Pal. Massimi (n. 103*), 
den die früheren nicht kennen, und für die gleichfalls auf Stein 
gefälschten aus dem Tcatro Vaticano zu Grunde liegen: bei deu 
letzteren war ja Ligorius, wie wir sfe!»ehen haben, nahe beteiligt. 

Was nach Abzug dieser wecigeu Stücke übrig bleibt, sind 
Erzeugnisse der ungezügelten Fälscherphautaiie Ligorios. Ihre 
Masse ist so gross, uud die Fabrikationsweise so durchsichtig, dass 
man manchmal daran zweifeln mOehte, ob der Autor überhaupt 
geglaubt hat mit diesen Ungeheuerlichkeiten jemand t&nsehen zu 
können und ob die ganzen angeblichen Antiken nicht nur als barm- 
lose UlaBtratiotten sum Texte fignriren Aber das hat Ligorio 

(0 Im ConmentAr za der angeblichen ' Thileuiou '-Hernie (anten n. 146*): 
fanm msution» dt queila oppw« di wa altra timiU tffiggi* eh*&fü in Roma 

il doUissimo [Fulvh Ortini ist ausradirti dafür geichmben ßiblioUeariti} 
tulU cose fh'egü s'-riue piü frrelhnti. 

(*) Es fehlen nur Aristogiton, das Cesisch..- Fragment mit . . . aamax 
uod did drei Uarmoii in ca^a Zeno. Charakteristisch ist, dass Ligoriu die fal- 
schen Zeilenteilungen, welche Uninns p. 109 corrigirt, gewdlmlich beibehlK. 
S. «. n. 2. 3. 16 u. 3. f. 

(') Die to/iili «l''S M. ii.iti'li T nu'\ SMiiliocIo-i. <V\" Sfahiftteti KuripMos 
and i'indar; allerdings benutzt er sie (wie auch die wahrscheinlich aaf Stein 
geßU«cbte Kukitm9itr^ Aoaift. ..), um neae Fftbchuugen daran za knQpfen. 

(<) In dieser Ansicht konnte man besifirltt werden dareb FiÜe wie 
Tanr. p. 854, wo IJl; >rio seinem Freande, dem Modencser Dichter Giacemn 
Molza seiner Vortrettliciikeit wegen mitten unter diii Atifikon fine Herme 
stiftet, oder p. 126, wo er erklärt er habe nicht umhin gekonnt, der Dicbterin 
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selbst sicher nicht gewollt: hat er sich doch die Mühe nicht ver- 
driessen lassen, zu den meisten die Angaben, und manchmal recht 
ausführliche, über Fund und Schicksale der Originale hinzuzuer- 
finden. Häufig schafft er sich unbequeme Fragen nach dem Verbleib 
der Steine dadurch vom Halse, dass er erzählt, diese seien per 
l' ingordiggia degli scavatori oder von scellerali scollorinsi und 
sciocchi antiquari zerstört oder entstellt ('). Das Material zu seinen 
Fälschungen geben ihm hauptsächlich Suidas und Diogenes Laer- 
tius, die er — natürlich in lateinischer Uebersetzung — ausgiebig 
benutzt. Er scheint die Absicht gehabt zu haben, für jeden be- 
rühmten Dichter, Gelehrten, Staatsmann des griechischen Altertums 
mindestens ein — denn das Schaffen von Dubletten ist einer seiner 
Hauptkunstgriffo — inschriftlich bezeichnetes Porträt zu schaffen. 
Glücklicherweiso ist er damit nicht zu Ende gekommen : noch 
finden sich im Taurinensis Fundberichte mit langen Reihen von 
inschriftlich bezeichneten Büsten, von denen er nur im Allgemei- 
nen die Namen der Dargestellten angiebt, während ein ausgearbei- 
teter griechischer Text und die Zeichnung der Porträts fehlt (einige 
Proben u. n. 153*). — Diese Ligonanischen Erfindungen sind zum 
grössten Teil bis auf Kaibels Publikation unedirt geblieben : sie 
haben für die Ikonographie ebenso geringen Werth wie für die Epi- 
graphik, denn Ligorio hat nicht einmal an inschriftlichem oder 
unbezeichneteu Porträts sonst unbekannte Dinge zu seinen Fäl- 
schungen benutzt (*) : nur für das Arbeitsverfahren des Fälschers 
und die Psychologie der Fälschung überhaupt bieten sie ein ge- 
wisses Interesse. Die für Kaibels Sammlimg geraachten Ercerpte 
aus dem Taurinensis sind nun weder vollständig noch genau, insbe- 



Telesilla per essere forlissima et dott'mima auf Grund einer inschriftlich 
bexeichneten <iemmc eine Herme zu stiften (s. u. n. 130*). Abur Ligorio be- 
kennt sich offenbar nur in einem Anfall von Vergesslichkeit zur Autorschaft 
seiner angeblichen Antiken. 

(') Ein charakteristisches Beispiel (lieser Sorte von ligorianischer Schrift- 
stellerei bietet der Passus über die Earipidcsbflstc (Taur. 2.T p. 78), den Ro- 
bert (Hermes 20, MO f.) in extenso abgedruckt hat. 

(•) Die KOpfe sind grossenteils ganz frt-ie Erfindungen, denen man an- 
sieht, dass nicht einmal ein antikes statuarisches Origimil zu Grunde liegt. 
Von nnfreiwilliger Komik sind Fälschungen wie die I)üi»pelhernie p. 54, wo 
Ligorio, der von den goldenen littiyK der alten Athener gehört hatte, dem 
Sokrates eine grosse geflügelte Heuschrecke auf die Stirn setzt. 
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soudere sind gewöhnlich die Orts- und Fundangaben — die bei 
Ligorio oinen gewin^eu Werth zu haben pflegeu — w^elassen. Ich 
habe laage gesehwankt, ob ich das Fehleode naehtragen« oder einer 
an Bieh nur an rerdieotea VeigeBsenheit Qberlaesen soUe^ Wenn ieh 
mioh dooh entschlossen habe, im Anhange du gesamte Material 
ans LigorioB «weiter Redaetion, sowohl was bei Kaibel steht, als die 
ziemlich zahlreichen Inedita zu geben, so bat mich dabei der Ge- 
danke geleitet, dass die Scheidun? zwischen Echtem und Falschem 
am meisten dadurch erleichtert wird, wenn man siebt, was der 
Fälscher zu leisten im Stande war, und was nicht ('). Vor dem 
Verdacht B., mit Benutiung unedirter griechischer Handschriften 
die Meaauder-IuäcUrift n. 28 gefälscht zu haben (Droysen Ge:$ch. 
des HelleoisiuttS 2, 2, 398) dürfte Ligorio nunmehr gesichert sein. 



IX. 



Am Sohlnsse der ans beschäftigenden Reihe Toa Werken 
steht die iweite ikooograpbiscbe Poblikatlon des FuMiis ÜKSt- 
Nus, die kurz vor seinem Tode (15d8) erschienenen iUutirium inuf 
gines^ ex antiquis marmoribus mmmattbus et gemmis expres- 
sae. Es sind ir>l nach Zeichnungen von Theodor Galle (Gallaens) 
gestochene Knptertafeln ohne Text: den begleitenden Coiumentar, zu 
dem er sein l.elteu lang gesammelt hatte, den er jedoch nicht mehr 
selbst vollenden konnte. Hess er in seinen letzten Lebensjahren 
nuter ät;iiien Augen von dem jungen Philologen Gaspar Scioppius 
schroiben. Aber auch Scioppius kam nicht mit der Fublication 
in Ende: als sechs Jahre nach ütsinns* Tode (1606) eine sweite, 
mit siebsehn Tafeln (A-B) ans seinem Naehlass Tormehrte Anflage 
erschien, nannte sich als Herausgeber der Ant Johann Faber ans 
Bambeig, dem Scioppius seine Arbeit aberlassen hatte. Da ftber 



(I) Durch «las Entgegcnkommea der Vorstände des Tarioer aad des 
ROiniseh«a StatttstteliiTs ist ei mir ermöglicht worden, d«n 28*^ Bud Li- 
goriot llngeM Zi-it hier in Rom ta bengtzen, wofür ich den zast&ndigwi 
n^hAnlon, nnmentlich auch Hrn. Coinin. d« Paoli« Dirtktor d«s hiengM 

Archirio di Stato, b««t«n Dauk ausspreche. 
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diese nnd ihre noch erhaltenen handschriftlichen Gniodlageo (') 
demnüchät eine erschöpfende Untersuchung von Studniczka zu er- 
warten ist, begnüge ich mich, ohne Eingehen auf Details, das Buch 
namentlich in seinen Unterschieden von den Imagines et elogia von 
1570 kurz zu charakterisieren. 

Die Publikation von 1598 resp. 160ß ist, wie schon der Titel 
zeigt, ein von dem älteren ganz verschiedenes, nach anderen Ge- 
sichtspunkten angelegtes Werk. Fortgefallen sind die elogia, d. h. 
alles rein epigraphische, namentlich die zahlreichen Grabschriften 
am Ende der Ausgabe von 1570; die kopflosen Hermen werden 
meistens nur im Commentar erwähnt, ihren Platz behalten haben 
nur einige wenige, zu denen Ursinus aus anderen Quellen kein 
Porträt beizubringen wusste. Aber das Material ist gewaltig ver- 
mehrt; einschliesslich der Appendix enthält das Werk auf 168 
Tafeln fast ebensoviele (denn die eben erwähnten kopflosen Hermen 
Tf. 13. 33. 43. 89. 109. 137. 147. 149. J; 8. u. S. 152 Anm. 4 
sind abzuziehen) Porträts. Allerdings kommt die Vermehrung über- 
wiegend von der reicheren Heranziehung des numismatischen und 
glyptischen Materials: nicht weniger als 93 Münz- und 33 Gem- 
menabbildungen werden gegeben. Nach Abzug dieser und einiger 
anderer hier nicht zu erOrtender Denkmäler (') bleiben vierzig Mar- 
morwerke, über welche eine kurze Uebersicht zu geben ist. 

Die Kritik des zweiten ürsinischen Werkes wird dadurch 
erleichtert, dass im Commentar sowohl die Orts- als namentlich 
die Quellenangaben weit zahlreicher und sorgfältiger sind. Das 
irreführende Nebeneinanderstellen mehrerer Denkmäler auf Miscel- 
lantafeln ist vermieden, und einige Unklarheiten, die sich trotzdem 
finden, wären wahrscheinlich beseitigt Avorden, wenn Ursinus selbst 
sich der Herausgabe hätte annehmen können (^). 

(') Die Zeichnungen des Gallaeas sind erhalten im cud. Capii 'niauu.s 228 
der vatikanischen Bibliothek, die Vorurbeiten lu Scioppius' und Kabers Com- 
mentar ina Cud. Neap. V, E, 17. Vgl. de Nolbac, la Bibliothfque de Fulvio 
Ortini (1887) p. 270. 

(•) Des orbi$ argenteut mit dem angeblichen Pyrrhusbilde (Tf. 123) 
und des (schon in der ersten .\aflage vorkommenden) Terentius aus dem alten 
vatikanischen Codex (Tf. 140). 

i^) I>cM ini-rkH-Qrdigsten Fall solcher Confusion. der die kleine Aristo- 
t^les-BQstc des Ursinus mit der echten Unterschrift (unten a. 5) betrifft, wird 
Stadoicika beleuchten. 
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Die fünfzehn Bildwerke, welche die nene Publication zum 
ersten Male enthält, sind ohne Zweifel alle nach den Originalen 
gezeichnet: es ist dies um so selbstverständlicher, als sie ?ich 
überwiegend bei Ursinus selbst oder büi den Farnese befan- 
den ('). Sie tragen regelmässig die Ueberschriften apud , . , in 
marmore. 

Mit der Mhereo Publieation bat die spätere fanfundzwanzig 
Sttteke geineinsam. Tos diesen sind nur sechs verkleinerte Wie- 
derhelnngen der Stiebe des Siteren Bn«bes('), drei ans Statins 
entnommen ('). Nene Zeichnungen sind gemadit för die Haupt- 

stücke der Sammlang des Ursinas : die clipei des Menander (Tf. 90) 

und des Sophokles (Tf. 136), die Doppelhermeu des Herodot und 
Thukydides (Tf. 144), das (falsche) Kallisthenesrelief (Tf. 41); 
ferner für die farnesische Lysiaa-BQste (Tf. 85) und den Theo- 
phraat Massimi (Tf. 143). 

Was ferner diejenigen Inschriften — es sind sämtlich kopflose 
Hermenschäfte — betritVt, welche mit der Inschrift apud Fulriim 
Ursinam in scheäis ßx marmore scheineu (^), so lässt der Aufdruck 

(') Es sind ans Farncsiscliem BesKz Kariioades (Tf. 42), Enri|tiil«>s 
(Tf. 60J, Püsidonius (Tf. 117), Zcnon (Tf- läl) — diese alle mit Inschriften, 
obwohl die des Karneades vor im Commenter nacbgebolt wird; ferner di« 
■B«idgraphen des Seneea (Tf. 131) und Socrates (Tf. 134). Ans Ursinns 
Saromlmip die einfache Herme (l< s Hi rod<.t (Tf. 67) und die inschriftloscn 
Bilder des Aristoteles (Tf. 43), Oorueliuii Lentalus (Tf. 48), Diogenes (Tf. 56), 
Hesiodus (Tf. 68), Theocritus (Tf. 142j, die Cicero-BQste bei den iCittei 
(Tf. 146), and der Ceii-AcqaupartMcbe Scipiokopf (Tf. 49) ohne LMChrllti end- 
lich der nach einer von .\ntotiius Augustinus gesandten Zeicbnnng geetocbene 
Olipeus des Dcmosthenes aus Tanrapoiia (Tf. 55). 

(*) Es sind Acscbiues (Tf. 2), Miltiades (Ti^ 92, vgl. FaWrs Comroentar 
p, 57), Hoscfaiott (Tf. 96, levidirt), Pindar (Tf. 110), und der insebriftloe« 
Peniiis (Tf. 103). Auch das Leodamas-Fra^ment (Tf. 84) ist wobl eb«r naefa 
dem Btiche von l'iTO, als nach St.ifins Tf 15 w!i»d«'r!»f*jr'"l>«Mi. 

(3) Statins stammen Aristoplianes (Tf. 34) Heraklcitos (Tf. C5) Iso- 
kiates (Tf. 76): dies sind die ans d«r Per^la der Villa Giali«, mit den 
falsch a^lfl,'(■^<•t7.t.•n K'.pfrti wie l.ri Sf.itin^; die mit ibnett msainmenste- 
henden il' S Miltiade-^ mihI Kunieades hat ürsinns woff^olas»- n wt>n er «las 
richtige l'orträt für beide zu haben glaubte. In dem ersten Werke war er 
kritischer gewesen nnd hatte von allen nnr «Be SebSfle mit Inschrift gegeben. 

(«) Es sind: Andokides (Tf. 13) Aristogiton (Tf. 33) Kimon (Tf. 43), 
Maiimns Soven (Tf. 89), Pbokion (Tf. 109), Spensippos (Tf. 187). Valerias 
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es zweifelhaft, ob damit gesagt werden soll, dass die Abschriften 
in Ursinus Scheden von ihm ror den Originalen genommen seien, 
oder nicht. Aber dass das ex marmore keine Gewähr dafür giebt, 
ürsinus habe die Steine selbst gesehen, crgiebt sich dai-aus, dass 
auch mehrere Ligorianische Biichfalschungen (Phokion, Eratippus, 
Kimon) ihn haben. 

Der kritische Fortschritt zeigt sich aber auch in dem. was 
die neue Ausgabe gegenüber der von 1570 weniger bietet. Sieben 
Stücke sind ganz weggelassen : der Aristoteles Beilay, weil Ursinus 
als Steinf^lschung erkannt hatte ; auch gegen die beiden kopHosen 
Aristoteles-Hermen, den Sokrates (n. 147*) und Junius Husticus — 
die er alle vier den Mittheilungen des Ligorius verdankte — scheint 
er misstrauisch geworden zu sein. Dagegen ist die Evx"Q*i Atxiv. 
vielleicht nur weggelassen, weil sie nicht 'illustris' genug war; 
endlich hat der sicher ächte Hermonschaft mit dem Namen des Al- 
kibiades (in Villa Giulia) wohl nur durch ein Versehen weder unter 
den Abbildungen noch im Commentar Aufnahme gefunden. In letzte- 
rem finden sich siebzehn Stücke (') teils vollständig abgedruckt, 
teils citirt, welche in der ersten abgebildet waren : es handelt sich 
meistens um kopflose Hormenschäfte, denen Ursinus jetzt ein an« 
deres beglaubigtes Porträt an die Seite zu setzen im Stande war. 

Aus Ursinus beiden Werken hat 1685 (-) Glan Pietro Bellori 
ein neues mit einigen Zusätzen vermehrtes ikonographisches Corpus 
zusammengestellt; die zweite Auflage wurde wenig später von Bau- 
delot de Dairval ins Französische übersetzt (Paris 1710). So haben 
Ursinus' Arbeiten zwei Jahrhunderte lang den ikonographischen 
Studien als Fundament gedient, bis am Ende des achtzehnten Jahr- 
hunderts Ennio Quirino Visconti mit dem ungeheuer erweiterten 

Poplicola (Tf. 147), Xenokrates (Tf. 149), Kratippas (app. Tf. J). .\uch die 
Bchematische Art, wie die gUnzlich Obereinstimmenden Hermenscliäfte ge- 
zeichnet sind, beweist dass die Zeichnungen nicht von den Originalen ge- 
macht sind. 

( ') Die Texte werden TollstSndig gegeben von den drei Enripid<'8 (p. 39), 
dem Hercnles Prodicias (p. 43), Hesiod (p. 44), den beiden Lysias (p. 52), 
dem Menander von Bocchignano (p. 56), dem Miltiadea mit dem Epigramm 
(p. 58), riato (p. 65), I'orcius Ciilo fp. r>0). Theniistock» (p. 78), '/.civ>n (p. 88); 
nur citirt werden der Homer und Menander Soderini fp. 46. 57) mit den langen 
Epigrammen. 

(") Es giebt Neudrucke, Romae apu<l Jo. A. de Itubeis, 1735. 
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Denkraalerschatze und der dnreh Winckelmami begrOiidetea kiiti- 
«chea Methode ihr firoenerw wurde. 



Es erücheint mir uuüiiässlich, anhangsweise das gesammte iü- 
sehriftliche Material, das ächte sowohl wie das folsehe, als Beleg 
so dem vorher tnsgefOhrten siuammeBiiuteUeii. Hfttten wir eine 
grieehiflohe Ephenum efigraphieay so würde ich es Toigesogen ha- 
ben, das Material dort voUsUndig Torzalegen Jetat bleibt mir 
niebts anderes ttbrig, als die zahlreichen kleinen Beriehtignngen 
— nnd wenige von Kailiels Nammem sind ohne solche geblieben — 
an dieser Stelle za geben : in Form von Nachtr%en und Anmer- 
ktingen wären sie praktisch niibraiichhar gewesen. Dass ich den 
Anhang lateinisch redigirt habe, wird sich von seihst rechtfertigen. 

Horn. 

Ch. HU£LS£N. 



0) WeggelMMü hab« ich den * ffeteuUt Pndieiw* (KtÜMl 1004), den 

oben (S. 131 Anm. 1) erwähnten KaQrittg, das (Sarkophag?-) Fragment mit 
ryaiov (K 172* aus Ll'^oT. Tanr. 21), sowie die amrcblich krotoniatische In- 
schrilt Evufytöai Aiiox"^v rarooi/f (Kaibfi 18^** aus Ligor. Taur. 6). Was 
endlich die rageUkhe Sokntee-Herai« K. 1215 mit dem Itngen Citei m» Platom 
l'haedrus (p. 279 : tS tfiXt Bttv rc «<re SXko* c«m r^tfe 9foi etc.) betrifit, so kann 
icli iiiicli nioiit davon flbf^rreugen, dass es sich um eine antike Inscbrift handelt. 
Sic steht einzig auf dem Drucke bei Grnter (1137, 1), der dazu bemerkt: 
Mchtdu Pighianü, qtm Smrtiiu eontcripterat, hoM fide repraetmUtmt Om- 
ttrui^. Diese Pighianischen Sdieden — denen Gruter offenbw selbst nicht ^ani 
traute — scheinen verloren; wa<5 fCSr tin Exrcrpt, etwa aus einer Hiindschrift, 
la Grande liegt, ist nicht zu ennitteln. Aber l'Qr gaos undenkbar halte ich 
08, dam ein lo aingallfe« Denkmal am 1550 aa einer %o zugänglichaa Stall« 
wie es die Kirche S. Agostino war — io deren Kloster Onuphrius PanTinius 
lohte — oiisticrt haben und niclit von inflircren r(irscli*.vri Itcmorkt nnd ab- 
geschrieben St ill i'olite. — Von den falschen lateinischen die im CIL. fehlen habe 
ich einige wenige, z. B. solche anf die Ligorio im Texte zu griechischen Bezug 
nimmt» nicht waglaaaan wollen» die flbrigen Ar di« Addeoda dea TL Bandaa 
tnrOekgelogt. 
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HERKABUH VEL 8IMULACR0RUM TITOLI GENUIKI 



t (=K. 1128) henna acephalus (caput quod exhibent Lig. Uks. Gall., fftlao 
impoiitam «ti). Tibnre pro foribvs donrasLadovid Moderoi Aoc.; (Tibim) 
in palaxto, in tertnine mascnlo Met.; >n casa Ludovico 3/a{n)('ino Pran. ; 
Tibare allata Wael« \ — In viii.ja pontjificis laliil (ultima verba cliarta 
adusta peri«ruiit; Waklsc, ideiu iiitellegenduin apud Lig.; in hortia Al- 
dobrandinifa ad p«TtaiB FUminiMn Cm.} tpud magnum Etmriae dneam 
OaLU » Translata ad card. Farnesii biblioilieeiMi exornandan Il£i.i..,Tix 
rede. — Florentiam translata, sed iik kIo non r«>peritur Gobi (1727). — 
Bononiae in institato scientiarum (.iiiEn., ubi nunc non «xlare p«r litteras 
eeitioKiii me f««it Bfttno. — Exemplam novieiiini in tjUii Tanro prope 
Feltriam (t. CIL. V p. 196) dMCtiput Monnsiii. 

A1ZXINHS 
ATPDMHTOy 
ABHNAIDZ 

Aeennii» Ambro«. 0 125 sop, f. 88'; Mdeltni V»t. 6040 f. 64'; PlgUi» B«n>L 

p. 142: I.isorins fJeap. 7 p. 412 (inde Ursinns Vat. 3439 f. 123', ed. imag. 
p. 79, (äf. quo BtiHoh tab. 71); Waelscapplc f. 5; Cittadinius Marc. p. 141, Yat> 
5253 f. 321 i Gberardus apud Muratorium cd. 1626, 12. Ex Ursino Ligorias 
Taut. 88 p. 74; GsUmm 4»b. 2 (inde Gori L K l, 79» 222). Bs prioribm 
CI6. 6017. Ereraplura novicium edidit Tftom Upidi etitlMii luüä vÜlü 
Tauro (Feltriae 1816) n. 19. 



% (=>K. 1131 a; 150*) herma acephalus (caput qnod exhibent Lia. Urs. Vat 
fUso impoaitvn Mi: t. tab. VI). Tibnr« Aca — In Tilla IvUi III via 

Flaminia Pigh. Lio. — Di esso habbiamo veduto doi Ilermeti o ler- 
mini, Vuno trorato -neHn ri7,V? Germanica Tihurtina, sensa teita rovt- 
nato, r ailro con La lesta sua, ma s}Hccala dal luo petto .... €t etsa 
t«9t» h*a» Mnuignor Stefmo i«l BitpAo gentilk&mo Ronuauit H ü 
rstlo fu guattato da Tiherio scuUor« per servirsi del marmo toUo dälU 
ro'nnf deWIhrti Cnnnriani Transtiherini LtG. (Tatir.) frande. — BzWil» 
plom novicium extat in aedibnä Cons« rratorum: t. infra n. 6*. 

AAKIBiAAHZ: 

KAINIDY 
AQHNA 1 ü 2: 

AccuTBiu«' AnihroB. O 125 sup. faüc. LXIX in schedula »olitaria (in schedala 
gemella iugitai tituluä latinus CIL. XIV n. 3ä00) ; Pighios BeroL f. 148; Li- 
gwiw Neapw 7 p. 413 (inda Uninoa Vat 8439 f. 184', ed. imag. p. 15). Es 
XSnäa» «d. Ligor. Tani. 83 p. 81. Bs prioriboa QG. 6021. . 
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ca. HUZUIIM 



S (— K. 1134) herma acephalus Pich. Visc. Extra Tibar in templo S. Mim» 
in via ad villam Hadrian] Pied. Marc. — In villa laVn III poiit max. 
i'iOH. LiaoR. — S. 1. Visc. — 2'rovato in c^ru rovine d'una vtila »opror 
mUmU 000 Hb« dtl lago AlbättO Lio. (Taur.) fraude, fingen« «xtitiiM 
in hennft dapUd, euiiw alteraiii eapnt Themi«tod«ni i«]ffMMiitanl 



Sieder cod. Matin. f. 75 (inde Mur. 1R30, 7 'c schcdis meis') eoilftnine eimplo 
cod. Marc. XIV 24 f. 86'; Pighius Berol. f. 148; Ligorius Neap. 7 p. 413 (inde 
Uninoi Vat. 8439 f. 124); Ursim» imag. p. 73, cf. p. 109, ex lapide; partem 
dexleraa «olam Visconti eod. Parii. 9697 f. 107 et lOO'. Ex Uisino p. 7$ to^ 
aibos non rectc dirisis Ligor. Taur. 23 p. 327; Gallaeutab. 18 (ind« Viaconti 
ieOhOgr. grecque I, 272), Ex prioribus CIH. ß027. 
2 AiANeiOY Ligor. Neap. cum LTrsino (Vat). 



4 (»K. 1186) hanna acephaloa. In a«da 8. Hariaa d« Empasona axira Tibvr 

lue; ' xiri Tibvr in templo 8. Mariae in via a<1 villam Hadriani Sied. 
(a. 15o:!) Marc. — 8. !. Aoc. — In vUln Talii III Vmw., idera intclli- 
gendum apad Lio. — Apad cardiuiilem C&rpeusem Stat. — ArUtogUoM 
eemt ti vei* m queito Htrwut tropßto ndU vitf« Pitoniama THurtitut» 
H »» «fi aüto nmiU t» ^m» in imo ätU$ Mlf« coaa PtiHi TraumM 
fk AUnies« fyUtiolo ü Thwtimo Lio. (Ttor.) frrada. 



luamdna Varon. f. 182',Ha9l. f. 107; Sieder HntiD. f. 74' eodamqtta exemplo 

cod. Marc. XIV 24 f. 86'; Accursius Ainbros. 0 125 in scbeda singulari; Pighias 
Berol. f. 112 ; I.iL^orias Neap. 7 p. 413 'in-^^ ür«tmis Vat. 3439 f. 128', e<l imag. 
p. 9); ätatias tab. 17 (indo Buistiard Holm. f. 171, Paria, p. 198, ed. 6, 46). 
Ez UxBino Ligorin Taur. 88 p. 410 ; Gallaeu tab. 28 ; ei prioriboa GIG. 6987. 



* ^K. 1137) protome mamoTaa {tfM in forma di termitUi che per la tua 

picciolexza doveva servire a qualch- xht-^io Inv.V In radicibns Quiri- 
nalis abhinc annis XIV reperta Fab. (16Q6). Apud Fulriom Ursinom« 
empta ab Uoratio dcUa Valle I^v. 



Inventarinm rerum antiN^narnni qaas possedit Fnlvius Trsinas (ed. de Nolhae 
m^lang€$ de l'Scole froi^a^sc 18S4 p. 49 n. 57j; FaUr ad Uallaeum p. 20 n. 85. 
bnagineoi tn codi«« Capponiano 228 extaotem propediam adat qii Kpfarit 
Fr. Btndnieaka. 
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(=K. 1138) henna acephalus (capat falsum imponit Lio. Neap. cum Urs. 
Vat., cf. tab VI). Extra Tibar in templu S. Mariae in via ad villam Ha- 
driani Sied. Marc. — In villa lalii III Piaii., idein intellegenduin apud 
Lio. (Neap.). — Trovata nella villa Pitoniana Tiburtina, portata da 
lulio papa a Roma Lig. (Taar.). 



APIZTDTEAHZ 
NIKDMAXOY 
SITArElPITHS: 



Sieder Mut. f. 75 eodemque cxemplo cod. Marc. XIV 24 f. 89'; Pighius Berol. 
f. 142'; Ligorius Neap. 7 p. 413 (inde Ursinua Vat. 3439 f. 124', ed. p. 57). 
Ex Ursinu tarn Ligorias Taur. 23 p. 60 imag^nem cf. p. 62, quam Bellori 
tab. 8 ; ex prioribus CIG. 6028. 
2 kikqmaxQy Sieder. 

Addit liigorius ibidem repertain esse efiSgiein alteram Aristotelis, nelVal- 
tra era solamente il nome, et Tuna et Valtra havevano guaslata Veffigie. L'n 
altra imagine ancora pure privata della $ua testa fu trovata nella villa di 
Quintiliano pure nel paese Tilurtino. 



7 (=»K. 1140) hcrma acephalus (caput quod exhibent Boiss. Stat. Gai-L. falso 
impo^itam erat, cf. Ur81n. pracf. \\. 6; nunc in trunco extat caput aliud, 
item alicnuin). Tibure Romam adlatus Pigh. (Herc). — In villa lu- 
lii III punt. max. Pigh. (Berol.) Boiss. — Apud P'ordinandura Card. Me- 
diceuni Stat. Urs.; Roraae in hurto Mediceo Rein. — Florentiara Irans- 
latus, sed modo non reperitur Gori. — Nunc Florentiae in museo degli 
Uffiii. — Nella villa Caiana Tiburtina Lio. (Taur.) fraude. 

^ ■ T I — ■ - -^.-m 



Exhibeinu!) ad imaginein photographicam, descripscrnnt Michaelis et Kaibel. 
Pighius Berol. f. 143, qui citat Herc. Prodic. p. 87; Ligorius Neap. 7 p. 413 
(indo Ursinus Vat. 3439 f. 123'); Boissard Holm. f. 78, Paris, p. 197, ed. 6, 
41 ; Statins tab. 9 (inde Bellori tab. 45) ; Ursinus p. 29 ex lapide (inde Gal- 
laeus tab. 31 cf. p. 19, ex quo Gori l. E. 1, 77, 226); Reincsius 17, 18 de- 
■criptam a Bartholino ; Duetschke Uffiiien 196. Ex prioribus CIG. 6030. 
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ca. HonasN 



S CK. ad n« 1147) clnpens tnarmoreus. Abbinc attnii »Uqvot Tmimom inVMK 
tarn, in pnedio gaborbano Auo. 

ÄHMO 

cec 

NHC 

Antonius Au<;u.stinus Jelincatam mmi FnWio DninOt Und« ed. QalbMM tab. 55, 
cf. Faber p. 37 (inde üellori tab. 79). 



• ("» K. 1153} prntoTnc marmorea. Apud cardinalem Faracsinin Oali.. In villa 
Farnesina traos Tiberim Ikv. (a. 1775J. — la maseo Neapolitaoo Vxao. 
et adbuc. 

DeUneavi ad eetn^mn, dMoripsit Kuibel. Gallaeos tab. CO ; InTentariam rerum 
antiq. Farnes. Doctmenti per la storia dei mutei cTItalia III p. 196} Viseoati 
icoHogr. gr. tab. 5, 3, cf. vol. I 84. £x prioribus CIG. 6048. 



!• (== K. 1155) 8ub sijrno parvo, cuius Caput et Lracliia desnnt. Apad Fulvitim 
Urainum Urs.« repcrtam esse extra purtam Aureliam (una etun n. 29. 36) 
addit Fab. 

€YP€iniAHC 

Sohl» s< rvav it üräintu ed. p. 27 (lad« Bellori tab. 40} C.I. G. 605OX ef* Faber 

ad Gallaeam p. 39. 



f I (a K. 115€9 protome nuurroona. Apnd eaidinalem Fameeiam Gall. Bsll. 

In rilla Farnesina trans Tiberim Inv. (a. 1767). — In lUDieo Keapolitaao 
Int. (a. 1796. 1805) Yiso. et adhnc. 

2HNQN '/. 

DelineaTi ad ectypnm, descripsit Kaibel. Gallaetu tab. 151 ; Bellori I p. 20 
ad tab. 41 citat; Inventariuni rernro antiq. Farnes. Documenfi prr la storia 
dei musei d'Jtalia III p. 192 ; Iuvent.iria masei Ncapolitani ib. I p. 185 
n. 1S6, TV p. 185 n. 37; Tiscontl tcP»o^r. gi: tab. 17 ef. toI. I 161. Ex prio> 
ribna CIG. 6054. 



* 
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tili: HIvKMENINSCHRIFTRN BERCEH.MTKH GRIKCMEN 150 

fl9 (obK. Ilö7j herma cam c&pite. In Hadriani viUa Tibartinu reperta Urs. 
Li«. Baperiii im non poss« tit Fabbr ad Gau., p. 88. 

• — ^ _ 

ZHNCON 

Ursinus ed. p. 65 (inde Bellori Ub. 41) et ima^ine plane aeqqali Iiigorias Tarn 
23 p. 112. CIG. 6055. 
Cf. ivpn 143. 



tS K. 1159) 1i«miia Mcphalfls (es]Nit qvod exhibmt Lio. 8tat. fulao impo- 
sitnm est. of. Ursin. praef. p. 6). Extra Tlbnr in aedc S. Marci Sikd. — 
In Villa lulii III via Flaminia Piqh. Lto. Botss. ; in liorfis aml. Medicei 
prope viUam lalii III Stat. ; apnd Ferdiuandani card. Mediceum Urs.; 
Apod ma^nm Etrariae daeem Gatb. — FlorentiM tnuitlata, Md modo 
wa reppetitnr Gobi. — ßhUa pillu Caitm» o QmMoäea Tibuitina . . . 
ntUTaMichkA iü card, ii Carpi Lig. (Taar.) fratid«. 

HPAKAEITD^ 
E(t>EZlOZ: 

Sieder Mot. f. 76' (inde Mar. 1045, 2); Pighias B.^rol. f. 142'. Li -orin« Neap. 
7 p. 413 (inde Ur*inU8 Vat. 3439 f. 123); Boissard Holm. f. 78, Paris, p. 199, 
•d. G, 42 ; Statiat tab. 8 (inde Ballori tab. 17); Urainoa p. 68 (inde Ligorioa 
Taar. 83 p. 42); Oanaem tab. 65 (ind« Gori L E. 1, 70, 227). Bz pmribm 
CIG. 6056. 



il (=K. 1100) pr 'tomo marmorea. Apu«! Fiilviwin Urainam Iinr. Gau. Neap 
poU in moseo Inv. (a. 1796. 1805) et adhac. 

HPOAOTol V, 

Delineari ad ectjpnm, deaeriptit KaibeL Inventarium rerum antiquamm quas 
potaedit FqMva Umniia (ed. de NoUia« Milanges de VBcüle fran^aite 1884 
p. 182 B. 4); Gallaeoatab. 67; Inreniaiia masei Neapolitani Documenti pvt 
\n itoria dei «u^ci (VItaUa I p. 183 n. 138, IV p. 183 n. 30; Gerhard Nea- 
pels üntik^ Bildwerke p. 103 n. S52; Michaeli* Bildnim des Thukydid«* 
. 1. £x priuribos CIG. 6057. 
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lA (»K. 1162) henilftdoplex. Apud cardinalem Caesiain Stat- Un?. — Penes 
Fulviuni Ursinum Inv. Galt,. — In riWs, Faraesiorum trans Tibt-riiu Winck. 
Visc. — Noapoli in maseo poblicn Inv. (a. 179Ö. 1805) et adhac. — Tro- 
vtta nel fokdart la ckie$a di S, Maria Maggion Lw. — In horüi 
lolii III Boiai. emn ant ficivdi. 

SU& una protomt 

HFQAOTOC. v. 

iub alttra 

eOYI<YAl4iHC 

Dt'lincavi ad ectypam. Statiua Ub. 3. 4 (inde Boisaard ed. 6, 47} ; Uniniu 
p. 87. 89 (inde Ligorim Trar. 23 p. 108; Belloil tab. 8L 69); Inventtriiim 
renim aiitiquaram, qaas postedit Fnlvius Ursinus (od. d« Nolhae MHutgu 
de VEcole franraise 1884 p. 1^2 n. 2); Gallafiis t&h. 114, cf. Fab«;r p. 43; 
Winckelmann Geschichte der KumL 9, 1, 34 j Inrentaria musei NeapoUtani 
Documenti per la storia dei mtiMt ^lUAw Vf p. 165 o. Sl, ef. I p. 187 
n. 153; VitMnti iemosr, gr. tib. 27 ef. vol. I 227; Miebaelii du BiUnitu 
des Thukydides (Argentor. 1877) ima^inem tituli sccundi ; Winter Jahrbuch 
des InstitHti 1890 p. 157 item solutu tituluin st^candam itttram^ae Brann^Arndt 
Portrais tab. 128-130. Ex prioribus C'IG. 0057. 

a qnftdratoTiiu Mribera co«p«rat hpia...« «Mnd« eni«iid«vit nt potait. 

Ad S. Mariae Maioris cum repcrta sit a. 1742 (Baonaceoni di tM ri' 
tratto r!i Kpieuro f }fetrodoro, Florenfiae a. 1744) berina duplex Epicnri et 
Metrodori nanc servata iu laasco CapituUno (K. 1 150), cuius tituli tarn forma 
qaara magnitodina littemrnin enm his plane coDTenianl;, fortaaM Ligorina de 
loco ttbi pfotomae ha« inreiitae aint vera rettnHt 



!• (» K. 1 103 a. 203*) herina acepbalus. Iu villa lulii III via Flamioia PieH. 
S. 1. Lic, qai tns beroiaa se ^ttae nwtttitnr, tt&im cum eapito et titnlo, 
alterom aeepbalnm cnn imeriptione, tertiam «am capite sed tHale ca* 
xentem. 

BEMI^TOKAHZ 

NE D KAEDYS 

Pigbina Berel, f. 142'; Ursinitt p. 13 (bde Ligorina Taur. p. 86. 87) et ex 
lapide cerreetam p. 109 (inde Faber ad Gallaettm p. 78). Ex prioiibiu CIG. 6062. 
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49 (i^X. 1165) heim utegv. Ib domo F^Wdi «• Huttad Ioo.'(V«Km.X 

timiliter Sab., qni Paalum, Stat. ms., qui Dominicum, Stat. ed., qai Ho- 
ratiam, Gall., qui Petrum, Bell., qui Fabricium de Maiimis nominatj 
in aedibtu Maximorum Mor. Urs. — In Britaania in museo Meadiano 
KuD. ~ Post mortem MMdU «mit Aleniid« Alban! eeidfaielb «t in 
TÜIara saam transiulit WmcE. Viec. — Adhoc in villa Albani extra portam 
Salariam. — Exemplum novicium in columna marmorea pessime scripttun 
in aedibus MexoUi vidit lo. Schmidt; altenuu incisum in gemm« cae- 
nlfl« (Itpii UunUi) FlemitlM in maieo Hediee» deaeripoit Gofti I. B. 
1, 78^ SN^. — Trovata a TU»& nella villa di Cassio, portata a Roma 
n»Üa cua de' Picht, ora_eoiu§nata imUa com dei Meuimi Im. (Keap.). 




Exhibemas ad imagiaem photographicam (licet litterae in ea paallam incli- 
natae appareant et non ita aequales ut sunt in lapidc), descripsit Michaeliü. 
lacondua Yeron. f. 95, MagUab. f. 37'; l\ Sabinus Maxe. f. 142, Ottobon. 
t 95, Chie. f. 71 ; Mateniw T«t 6039 f. 842 et Smetiin ed. t (inde Gm- 
ter 326, 3) a Morillonio descriptam ; Liborius Neap. p. 407 citai tantuni; Sta- 
tins Vallicell. B, 104 f. 177', ed. tab. 13 (inde Boissard Paris, p, 198, ed. 6, 
44): Uninua ed. p. 59 (inde Ligurias Taur. 23 p. 118; Bellori tab. 38); 
GaÜMoa lab. 148 ; Hnaemn Memdianom (1755) p. 2S1 ; Winekefanaiui mmwN. 
ined. p. 77 citat tantum ; Visconti iconogr.gr, tab. 21, 1 et I pw 191; P. R. 
ViaeonÜ Villa AlbMi p. 241 n. 125. £z pvtoiibva CIG. 6064. 



t8 (= K. 1167) herma. Tibare in domo Morontis privati civis LlOMC. Inter 
Tibartinas loco accoratius non indicato Manc. Pioh. Pino. . • 



traditur enenda 

I ß V X 0 g 

<|)¥TIO¥ <|)¥TIO¥ 
PIIETNDZ PHriNOZ 



C'aüistus Leoncinua (c. a. 1537) cod. Seneus. C, III 27 f. 28eodemque exemplo 
Mandnna apnd Uetellimi Yrt. 6089 f. 845, Pigldna Betol. A 61 / p. 101, Pin^ 
gonina aebed. Taoria. 1 84. 



11 



tat 



ca. HVBUnt 



MB f^K, 1I6^ berma acephalw («aptit qood exhibent Boiss. Stat. falro ün- 
posiiom er»t, cf. Ursin. praef. p. ß). Extra Tibur in aede S. Marci Sied. 
' Tibure Acc. — In villa lalii III via Flaminia Pigh. Lig. Boiss. ; in bortis 
caid. lleiUc«i prop« tOImi Inlii Ul Stat.; apad Ftrdinaodain catd. Me* 
• iktnm üm.« «imd magniiin EtnriM dt««» GiiLL. — Flonntiaiiii tnas- 
lataa, sed modo non extat Gori. — L'ef/!gie era ndla delizioia villa 
7'ihurtina di Qumltliano, et UH'altra ne fu trovata in quella di Germn- 
ntco della la Caiana, «t furono tratportaU a Roma neila villa Julia, 

delU tUMtßm^mi mnecmmi Lie. (Tmir.). 



Sieder Hotin. f. 76; Accnnlat Ambro«. 0. ISS rap. f. 88'; Pigbiiu Berol. f. 142; 
Bftitttid Hotn. f. 78, Paris p. 197, ed. 6, 42 ; Ligorins Neap. 7 p. 418 find« 

UrsIniU Vat. 3439 f. 123); Statins tab. 10 (inde Bellori tab. 82); Ursinua p. 77 
(inde Ligorins Tanr. p. 78) cf. p. 109; Gallaeas tab. 76 (iode Gori L E. I, 
79, 228). Ex prioribas CIG. 6066. 



99 (=iK. 1170) berma acepbalus (capnt quod exhibent Boiss. Sta.t. lalao 
impodtnin eiKt, of. üniniw pnet p. 6). Bftra Tibnr in templo 8. 

riae in via ad TÜIam Hadriani Sied.; in Pitoni Mkt. — In vinea In- 
lii III via Flaminia Pinn. Boiss. L:o.; in bortis card. de Medicis prope 
TiUaiu iuiii III punt. m&x. Stat.; apud Ferdlnandum card. Mediceom 
I7b8.; 1» bortis Aldabrandidi Om. ^ Ifellä piUtt OtrmMkü dirm« 
7ftter<jM Lto. (Taqr.) Inrade. 



Sieder Mutin. f. 74; Metellas Vat. 6038 f. 93; Fighins Berol. f. 142; Boia- 
sard Holm, t 78, Paris, p. 199, ed. 6, 41 ; Ligorins Neap. 7 p. 413 (isde Ur- 
siiMU Vat. 84S9 f. 184); Statins «ab. ]4i Uraim» ed. p. 66 (inde Ligotiai 

Taur. 23 p. 68) cf. 109; Cittadini Marc. p. 141, Vat. 5253 f. 321 ; memorat 
Faber ad (ialliu'uin p. 2-t. Ex priiTibuB Visconti xconoyr. gr. I, 177 ; CIG. 6059. 

Littcrae extremae, qua« lioea leparavimus t&m perierant vel evanuemnt 
panlo postqimm lapis primimi dsseiiptas est: exbfimit 1 kapnea&i Uet, 
KAPNEAA Sfat. — 2 fct^MiKnM Met. Stat. (oiADKOMni Citt. prave snpplens). 
— 8 KYPEiNAin Met., KYPHA Ox Sied. RecentioMB pleriqae at integrom daat» 
tacite sapplentes. 

-UfoilBS Tani'. 88 p. 09 alteram bemam aoephalvm propomt loeo nm 
iDdieato, suVscribens <ayveM|'i)c ( «kJUmp^sv | Km^mmot» 
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DIE HKRMEMNSCIJRIFTEN BERUEHMTKR ORIECHEN 



91 (— E. 1171) protome, in eaias pallio titalas scriiitas est Apod cardi- 
Mim FtroMiiiiii Call. NcmpoU in minao Imy. (ft. 17M. 180S). — 
Hamor periit nt latrt (froitim qaMritmn esM tarn Soibm qoam Nea- 

poli alt iam Visc), ectypnra grjrpsaceuin (fortasse id ipsam quod iussn 
AlbMinii icolptom f»etiun «Me owrrat Visc.) «xtat Harnia« in maMo. 

KAPNEAAHZ 

Galtaeos tab. 42, cf. Faber p. 24 ; InTeotaria ma»ei NeapoUtaui Documenti per 
U HvrU dn mutei tPIttilm 1 1». 184 n. 147, IV p. 186 a. 40; Vitoonti ieoiugr, 
tab. 19, 1. 2, ef. toI. I. 177; ectjpam Harniens« photographice expreatoni 
6rt ^od Braaa-Andt FerlriU tab. 505. 506. Bx prioxiboa CI6. 6070. 



(i^E. 1175) protome bleep«. Apad eardisalem Caadnm Stat. Vm; apnd 
diMcm AqiuM^Mta« Oaix. 

/// AAMAZ 

Statins ed. tab. 15; Ursinus ed. p. 76 (inde nt videtur Gallaeus tab. 84 et Bcl- 
iori tab. 83). Ex prioribue Viüconti iconoyr. yr. tab. oO, o cf. I, 263. CIG. 6075. 
AAMAX 8Ut 

Adllnnal üxalmi» ab initio non plva 4re» Uttana anpplari poaaa: A»»y 



99 («K. SS8^ ]ieniia(««iiNiM eüfriapo Stat. ma.). Apnd lo. Bapt ^cto- 

riura Stat. Knibb.; nella casa de' Vittori gentühuomini romani Lio.; 
ftpnd Horatium Victorium Faber. In inuseo Capi'olino Borr, et adhuc 
(«tafua dei /iLoiofi a. 15). — Trovata neila villa Oordiana Viteliia 
FoHimt» Lio. Ihwit. 



./. 



Bibibcaiiui ad ectjpam photographice depietiiin.8tatina ValHeall. B, 104 f. 177'» 
«d. tab. 7; Ibübbias Berol. p. 18; Lif^ius Taor. 23 p. 886 ; Bottari Mus. Cap.i 

tabb 63; Ounsco M. C. 3, 216; nuora descrixione del m\u. Captt. (1882) p. 203 
tu 15^ obi titulas spuriiiü «sse dieitar, perperani. Ex prioribos CIG. 6081. 
AYCIAC SUt. ms., AYCIAC Stet, ed., AYCIA Knibb. 
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44 (-« K. 1179) pioloiii« nurmom, in enint peetote tftdvt •oii^ «t 
Apad Alexandram Card. Farnesiam Urs. Gall. — l» rUDä, Fametiaa 
trans Tiberira Inv. (a. 1767. 1775). — Noapoli in mttsco pablico Int. 
(a. 1796. 1805) Yiso. «t adhac. — Trovato nella viila Hadriana Lio. 
(Taut.) traude, et ad n. 105*. 

]>«iiiMftvi ad ect3rpiim, deseriptit KuM. Unirnis ed. 75 (ind« tarn Ligoritu 

Tanr. 23 p. 320 imairinem quam Ikllori tab. 84) ; Gallaens tab. 85; Inventaria 
rerom antiq. Farn, im Do^ymenti per la storia dei musei d'ItaUa III p. If^. 
195; Inventiiriä tnusei ^ieupolitani ib. I p. 185 n. 157, IV p. 185 n. 38; Vi- 
sconti iconogr. gr. tab. 28, 1. 2 dl vol. t 842; Bnan-Anidt I^rät» tab. 181 
Imaginen. Ex priorlbna CIO. 6078. 



M (~K. 1180) henna e^{dte integro. 8. L Üiia. 

AYSIAZ 

Ursinus ed. 75 (inde Faber ad Gallaeum p. 52; Beliori tab. 84; CIG. 6079). 



litt (=s K. 22ö*) henua acepbalus. Iq aeüibufi Octaviani Zeni prope tbeatrum 
Pomp«! et campttm Flone Stat^ linititer Chi«. 

mAzimoc 

CeOYHPOY 

p/xmAioc 

Exempla dno extant Statii tab. 19 (in«le Boissjird Huhn. f. 171, Paris, p. 200, 
cd. 6, 49; Ursinus cd. p. 71 ; Calhioiis tab. 89), quod supra repetivi, et Ano- 
iijmi HUpanicud. Chia. J, \, 1G7 i'. 81. Ex Uallaeo Beliori tab. 24. Ex prio- 
ribm CIG. 6062. 



9t («mE. 1183) beima aeepbaliu zepertoa (nna eum n. 85) in nbubio ad 
trea Footea extra portam S. Pauli Stat., atla vilU di AeUtmo flioriparta 



DIE HERMENtNSCHRIPTBN BERUVBMTER ORtKCRKtf 



16S 



S. Paolo Urs. — Apud Soderinios iu niausoleo Augusti Plebkiub. — > 
Taoriai in Aeademift ngk Uavp. Ilm ibiqne extaft bninlinitoi 



M E N A N P O S 

EXFHN M£.N ZlH^f^l £YN EPATI «IAA XE MENANA 

A ZYN ZAnIeTEAEIZ OPFIA TEPHNA OEOV 
AHAOS A fil ««OFEAN AlEl «EON OnHOTB KAI MYN 
5 XHN JtOpj*HN KATIAAN AYTIKA HAS SE «lAEl 

♦AlArON EtTAlPON EPaTOS OPAl ZEIPHNA OEATPAN 
TONAE MANANAFON ABI KFATA nyKAZOMBNON 

OYNBK AP AMePanOYS lAAFON BlOH BXBAIAAXA 
HAYNAZ ZKHNHN AFAMAZI HAXl FAMAN 

10 OY <1>AYAAS; EZTHXA KM OOSAAMOYI IE MENANA 
THSAE rOMHPElHX t I \ I A T E MOI KEOAAHJ: 
A.^AA 2.fc iktVIitPA ttAEk iOOOX KPEINEIN MET EKEINON 
rPAMMATllKOX KAEINOX HPOXOEN API XTO^ANHZ 

Contuli ectypum a Studniczka datuin. Fulvius Ursituis in epistula ad Antonium 
Aagiiütiooin d. 18 Martii a. 1567 data cod. Matrit. Q 87, ed. imag. 83 (inde 
tem U«wim Tmt. S8 p. 80 quo Grat 1087, 1); AehfllM Statfa» YaUiMll. 
B, 102 f r-, tab. 16 (inde Boiward Holm. f. 1^'', d. 6, 34); Liptim a««lBr. 
p. 59; MaflWi M. V. app. p. 229; Mur. 65G, 2. 657, 1 niissam a Lud. CaitMrfto; 
uurm. Taor. 1, 170. Ex prioribas CIG. 6083; Kaibel epigr. 1035. 

5 in ^tm in ectjpo ifttif «Uur« app«Mt* Fan dniatra, quam lintn 
diatiulimt, poiliaa videtar enm bpii Tnmlnot tnuuliftat eat: Mm «mittut 
lltfffli et posteriores. 

Partem sinistram a FnlTio Ursino ex inpenio sappletam esse contendlt 
Ludolfas Stephaai in indice lection. Dorpat a. 1650, qaero secnti sunt A. Maock 
(PhiM. 9, 18S4 175) «t X«ibel L Or. L 1188(|^itittt ornniA «m« emdi- 
dent idem epigr., rectiu): neqne negarerim versos a Naaekio «t Kaibelio 
ele^fantin- *!i;na*n<i esHc qnam ab Aeliano illo, ciiins sunt epifTfamma hoc et 
n. 31. Taineu cum hormam integrum descriptom habeamas a tribus aoctoribus 
diversia eisqae optiuii«, credendom esset snpplementa ab Ursino ezcogitata in 
InpMa «lanta faiiie et parti aatiqnae adioneta: Id qaod qvi ranmi aa- 
tiqvarom et maseoram prlratoram qoae s.aec. XVI Romae foerent riciMitodi* 
nes cognitas habet, sibi persnadebit. Quid quod v. 5 in verbi fto^^y, qood 
Talde impcobant Stephani Naockinsque (emendantes eirnya (rJt}V) vestigia cezta 
in Inpide anpcfnml 



ca. HUBLIIN 



m (sK. 1184) liais nuunHnM. viffa Oarmlia um ^ftftii»» tfm «9- 

gidl ti ehiama il luogo BocchignaM neWeMadia di Fwrfa, aiUiea' 
mente Foro Dtcio (ubi eodem tempore repprtum «'st olnpiam Scipionis 
Africani, qood tnuislatum «st Bomam in aedes Faraesias, cf. CIL.IX 4ä54 
« Cllil P p. flOl n. XZXTII) Iac. Bmdm (ferlMte wgoA Uniwun) ü«s. ^ 
In moBMteiio 8S. Andm« et Oregorii in monto Caelio Samdb. Wikck. 

M6NANAPOC ^ioncieOYC 
KK#lCJ«yC crCNNHOH €ni 

. APXOMTOC cncircNoyc 

€T€A€YTHC€N €TnN ' N 
• KAI B-eni APXONTOC 

♦ lA^nnOY KATA TO B 
XAt A CTOC THC HTOAEMAI 
OY TOY CaTHPOC BACIACIAC 

Exenpln «xtant qn^ttaar : IneobonU (non Ligvrii: cf. Mo»un««i CIL. IX p. LX) 
in Hbro Snbinensl in c«i. Tat 6040 (Ifetelli) 16 = 100; ÜMni dno pdon inu«. 

p, 33 (iiK^e Grut. 1027, 2), altorum in cod. Oappon. 228 (inde Faber ad Gallaeam 
p. 56); Sandrii aputl O'li'ricium dissertat. (Komae 1765) p. 365. 3. Ab Ursinotan 
Pighius Bf rol. A 61 f. 61 ' Roraa missam Pighio \ quam Grat. 918, 12 ' ex Ur* 
•in! aehwii« *; Ineobonii ezenplnm intmrpohtionibnt 4)ompit Ligorins Tanr. 28 
p. 33 (ex apo^apho Ottoboiiiano Welcker Not. Mus. Rbenaii. 3, 1845 p. 465). 
Citat WinckttmanD Qttch, d«r Kwui L 10 c. 2 20 (6, ^ «d. 182S> Ex prio- 
ribus CiG. 6084. 

Litteraram fomas repraesentavi ad Ursia. ed. et Cappon. ; SaodiiaB qua» 
dntas pin«it B «t s ex arbitrio. » 1 MoncieoYC Cap^ 5 kai • b] maia 
lacobon. — 6 4>PAiiiAOC lacoltoa., ♦AiAANOC Ug. Tanr. frande. — 7 KAI Ä 
laeobon. Urs. Cappon. 



99 (=aK. 1182) clupeus marmoreus, in qao protome efficta. Extra portam Aa- 
fdiam repeita (nna enm n. 10. 86. 40) Fab. Apud FnlTinm Ufsiimm Vb«. 
Ikt. Call. — In rilla Farnesina trana Tibeiim btr. (a. 1775). — Intsr mai^ 
mora FamcsiaDa oliin viderat, postea aotcm rei»erirj potuisse nec Romae 
nec Neapoli narrat Visc; marmor qnod nunc servatnr in castellu Marlmry 
^aZ/Britanniati, qaodque idem esseatque Ursinianam cont«nderat Schar- 
vidb (MmUKtioiu of th$ Royal ^octetp, S. vol. I7X direnniB Mae 
obaemvit Hichablis Anciint Maritei tu Orett Britmn p. 614. 

MCNANAPOC 

Uninns p. 33 (inde Bellen tab. S5) ; Inrentarinm rernm antiquannn, qaas pos> 
gedit Fnlvina Uninm (ed. de Nolbac Milangu d§ V£eeU frtmfaite 1884 p. 182 

n. 5) : Gallaens lab W, cf. FaLer p. 56; InTcntarium rerum antiq. Farnes. Do- 
cumenti per la Miorm lUi muset d" Italia IV p. 197 j Vieconti iconogr. gr. 
tab. 6, 3 cl. vol. i, 89. Ex prioribus CIG. 6085. 

In infentarie Farn, notatnr tantnm: dw tondi di filoto/i, eoH ueriiieno 
greca, paL 1 di diamtro ; e«d inteUigendaa eaae haue «t n, 40 perqnam probabile. 
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•M K. 1186) li«niia acephala« (caput qood exbibeat Stat. Coiss. falio iai^ 
positam eit). Ib acd» 8. XtriM d* BmpiraB« txtMrTilnir loa; eitn 

Tibur in templo S. Kariae in via ad villam Hadriani Stso. ; tu Pisoni 
Hbt.; Tibare Äcc. — In rilla lulii III pont. maz. PiOH. Boiss.; in hortis 
cardinali« de Medicis prope villam lulii III pont. nuu.STAT.; apad Ftr- 
diaandam eard. H«diceiim Ubb. «d« 

MIATIAAHS 
KIMAN □£ 
ABHNAtDi: 

lacundas Veron. f. 132', Magl. f. 107} Sieder liatiu. L 75; Accarsias Ambros. 
0, 135 top. f. 88^; Ifetennt Vat O088 f. 98 ; LigwriBi Neap. 7 p. 415 (inde 
Urainus Vat. S439 f. 123); Pighioa Berol. f. 142'; lioissaid Holnt L 78, ed. 6. 
43; Stafius tab.2; Ursinus cd. p. 12. Ex Unino ViMODtl WMO^.^.tab. 18 
cf. ToL I, 180. Ex prioribus CIG. 6030. 

3 KIHAnQO lue. KiiciAND£ Met. — SUtii exemplam ab inclsore cor. 
Tttptam boe <ft: miatiaaih | KiMni« hei | aBknviosi ; id«m pttp«xBm.nlb 
ioBglt «piKiiraniBta pertioentiB ad b. 81. 



91 (ssK. 1185) hcrma. In monte Caelio Piaa., in vinea Strozae additlÜR'.« 
nuper reperta addit Masil'S (d. 1^. F- f r 1 '' ^3). — A'ella vigna di Ferrarn 
Stat. (ms.) ; apud Hippolytura card. £stenj>em Uaa, — Nella parte esCrema 
del monle Celio pretsQ del Castro amico di ioldati peregrini, dx lä del- 
Caequedotto deWAequa Claudia veno meuogiomo, tuüa ea$a d»i Pro- 
euli fwrüM trooati duoi Termini col rHröttö di Miltiade Atheniete, 
Vuna havea lettere scritte et Valtra senia lettere, Je quali ha havuto il 
Signore IJippolito cardinal di Ferrara» il quäle Cha ricevuta l'una dal 
$ignar$ Uhrto J^«iUihmi' com la inu^iiu di (Hemo faneiulto ehe oeea* 
• twtM iM*Mfta» Valtrü rkA emnfifäta iuimM eon la imaglne di Aescu- 
Ifipio, tutte trovate in quetto luogo Lio. (Taur.). — In horfis canllnalis 
de Meilioij \n<>^e triUam lalii III pont. max. Stat. (ed.), sed id leuima 
pertinet ad n. 30. 

■ Ml ATI A AHC ' " " 

QVI PERSAS • BkLLO • VICIT • MARATHONIS IN ARVIS 

aVIBVS INCRATIS BT PATRU INTEBIIt 
nANT€C > MIATIAAH • TAAAPHIA • CPPA * ICACIN . f tC 

nCPCAt * KAI • MAPAetUN * CHC * AP6THC • TeMI€MOC 

ll«t«nat Vat. 6038 f. 95. 6040 f. 8; Pigbiat Berol. f. 143 (a Pigbio Smetios 

65. 15; ex .*^iintio ot Piifbio Grut. 135, G); A. Ma.sius in fjiistula ad Octavium 
Pantagathuiii «l.tta Vat. r,287 f. 241 ; Stititn Vallicoll. B, 102 f. 6, cd. tab. 2"; 
IJrsipua ed. p. 11 (inde Ligoriu» Taur. 16 p. 60); Faber ad UallAvutu p. d8. 
Ex piioribas CIO. 6088; CIL. VI, 1880 a «t 81601; Ba«ab«ltr AL. 885. 
Eplgrammala baee Ütolo b. 80 «abiungit Btat. ed. (non VaUic). 
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ca. ■DSLBKN 



SS {'m'K, llBT) -mh tlatitt pam t iri ledABÜi. Apod Hiefonjauiiii Garfm* 

bertnm Urs. — Apuil Fulvium Uninam Int. Call. — In mtiseo Nea- 
politano Inv. (a. 1795. 1805) et adhnc. — Mot''.hion hebte il simmlaero 
hernuo ml teatro della villa AdrioMa Lia. (Taar.) fiuade. 



Delineavi ad ectjpnm, descripgit Knü cl. Ursinas p. 30 (inde Ligorias Taar. 23 
p. 96; Bellori tab. 56); In?entanum rerom antiqoarara qoM poasedit Fnlvias 
QnlnBi («a. de Nolliae MiUmge» de PSmU fr&n^aUt 1884 p. 188 d. 80}; 
OalIa«as tab. 96; InTentaria niusci Neapolitani Documenti per la ttoiiä dri 
musei (Tltalia IV p. 82 n. 20. cf. vol. I p. 182 n. 188; Viteosti ieonogr, gr, 
tab. 7, et ToU I, 92. £x prioribna CIG. 6090. 



M («aK. 233") henna acephalus. In aedibas OctaTiani Zeno prupe Üieatram 
Pompei et campam FloxM Stat. 



Serrarit Statins tab. 19 (inde Bolssard ms. Holm, f 172, Pari?, p. 200, ed. 6. 
49; Urnnoi» p. 55; Gallaeas tab. 149), caias ex«inpluro r«p«tima8. £x prio> 
libw dO. 8081, 



. S4 imaguncaU atmortSy in euitti Iwii Homtrt iiom«n legitur Fab.; figura 
haitrm i'ffomen con Utttrt f/nelu hur. Ap«d Fiilfiiim Uitfntan Int., 
tdem Int^gradiiiB apud Fab. 




ZCNOKPATHC 



ArxeANOPoc 

KXAXAAONIOC 



OMHPOC 



InTeutaxiuBi rerom aotiqoarom qaas posaedit Fahas Ursinas (ed. de Nolbac 
MUmtgn is PßeaU firm^ke 1884 p. 188 n. 23); Fab«r «d GaUaeom p^ 45. 
Dd fcnna Uttmniin non coastat. 
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W (hmX. 1188) hennft meephaliu repertas (nim «un «. 97) in mlvinrbio td 
tvea F«iiIm extift pcartem 8^ Pauli 8tat^ «Ua inUa di Äelw.e fmri 
porta S. Paolo Urs. — Apad Sodcrinos (Paalnm Antonivm oonioait 
Stat.) in iDMioleo Aagoiü Stat. Lips. — Nane pcriit. 

O M H P O Z 

maOH XAtYRA APETAZ MAKAFON TB HPO^KTAN 

EilAAlcnM AOSHX ACmrON ABAtOM 
MOYZBaN «K1TOS OMHFON ATHPATON ZTOMA XOZMOY 

IMNTOZ OPAX TOYTON AAIAAAON ArXETVnON 



an. MOK BsriN moi ♦pazein fbnos oyä onom ayto 

NYN A IlfBK AlAIANOY nANTA XAMX BPIAI 

IIATPIX MOI XGAN nAZA TO A OYNOMA «AZIN OMHPON 
BTTl &E MOYXAaN OYK BMON OYABN BnOS 



El MEN eNHTOZ EOYi: nA£ AeANATON IE EHOIHSAN 
MOYZAI KAI MOIPnN NHMA ANEKAA£AN ANAS 

Bl AB HZeA ASANATOZ IMIZ BN eNHTOlX SB APieMOYZIN 
OY MA Z8 TAYT EXPHN SEKNB nOlHTA ♦PONEIN 

AAA SrNflli TO AAtieaz BHEI TO XA^BZ AtA^BVTBt 
AN«PnnON «AXIN eSIB XB OMHPB nBABIN 

FnUius Urginaa in episiula ad Antonian: Aiicrnsfinnm ii\fa d. 18 Martii a. 1567 
cod. MAtrit. Q, 87, ed. imsg. 21 (inde Ligorius I'aur 28 p. 30); AcbtHee Sta- 
tiiu VAllieell. B, 102 f. 7, ed, tab. 16 (inde BoisMrd Hohn. f. 169, Paris, p. 382, 
«4. 6, SS); Llpdw. «net p. 98 (indo Grat. 41». 1). Et pMbns CIO. 6088; 
Ikibel epi^. 1084. 

10 T^uT lAj^fi errore typogiaphico («t moriatu cm feeta Tertit). — 
12 om. SUt. cum Boiss. 



SS (»K. 1193) snb signo parvo riri citharam tractantis, cains capnt dcesL 
Bepertum extra i>ortani Aureliam (aua cam o. 10. 29. 40) Fab. Apad 
FolTiom Ursinom Urs. Imy. . 



niNAAPOC 



üninas p. 37 (inde (iallacus tab. 1 10, cf. Fubtr p. 56 . B-Ilori tab. CO; CKl. 
8099); InTeiitarium reram antiquaram quas possedit ulvius Ursiniu (ed. de 
Kolhae MÜanget d* VAole frantaUe 1884 p. 188 n. 85). 



«70 



•f O^K. 248*) hmuk teeplitliw. Li udibu Oetaviftni Zeno prope ÜMSiraHi 
• P«ipH ok «Hspoffl Fl«tie Stat. 



SerTarit Statins «d. Ub. 18 (inde BoitNid ni. Holm. f. 171', Pam. f. 200, 
ed. 6, 48 ; ürsinas p. 53), caius exemplom repetimns. Ex Uniao Fabcr tA 6al> 
Ueam p, B«Uori Ub. 28. Es prioribat CXG. 6103. 



Sil (=s.K. ]20-l) protonie marmorea, in cuitis pectoro titulus scriptiis e^^i Hier- 
lOMn piugit Lio. fraadtf). Apud oml. F&ru«6iuiu Gall. — In villa k'&i' 
netin^ tnwi Tiberim Int. (a. 1767. 1775). Im mmeo Neapolttano Imt. 
(a. 1796. 1805] Yisc. et adlilie. — TrwtU a dl nottri nelVFsquilino, 
circa il Castro prelurio, ove con esso furono trovati qu^tCaltri huomini 
iUustri, ...di Euripide, di Marco Aurelio, di Soerate, di Thucidide, 
di Carneade, Posidonio, Statio, Platane, Homero, Diogme, SophocUf 
Mmumdro, Stiuea ottr« di nm» emutcUiU efjßgit Li«. 



Descripsit Kaibel. Ligonos Txur. 2f? p. 63; Hallaeas t.ib. 117 finde Bellori 
tab..29); Inrcntaria remm antiq. Farnesian. Dorumext* t r la s!oria dei nsfi 
d'IlaUa III p. 192. 195; Inrentaria musei Neapolitiiu ib. I p. 183 n. 137. IV 
p. 185 a. 42; Viieonti ieoMfr. gr, teb. 24, 1. 2 ef. vol. I p. 200. Ex piio- 
übits CIG. 6105. 

Pr<)t<>nien liaue nna cnm Ljsia (n. 23) et Cameade fn. 20) provcnisse M 
efibssione, de qaa refert FUmioins Vacca mem. 104: dictro le Tkerm 
DUdnitau ... un pa rem dt pigm ... fcoprl dm$ «w^...»- 9 'v( ri(r»r0 
dieeidMo UH« di ßUmfi ripotfy ek» veitdi per uU*eento temdi al Sig. Oio, 

Giorgio Cesarini, ed ora il sig, OtiuUano le ha. vendute al cardinal farnese, 
e sono nella sun 'jnlhrin, snspieatus eriit Vis-continü : cui accedit Ligorii te- 
BÜmoniuDi, qai «ii parle salwm Tera. oarrare videtur. Quanu}.oai^ num Ljrsiae 
protome, qaae sola a. 1570 ab Unino val^ta fuit, ojm qiun c«texif i»p«rte 



TrXXrnN 



APIC TXINOC 

AghnAioc 





OIB RBMCWimOBHIVnM BUOIHMISE «BIlOMSIt 



171 



M (=>1v. 1206) marmorea qaaedam relot basis Tour. In domo Mellini Sab. 
(Marc. Ohls.)» >n domo Uixü de Mdlink lue.; in «trio MAiUni^ii do* 

UIUS FOLtT. 

SEAEYKOZ BAZIAEYS 

AYsrmnoz EnoiEi 

lacundas Veron. f. 142, Magl. f. 44; P. Sabinua Marc. f. 108, Ottobon. f. 21', 
Cbis. f. 62'; Politianas miscellan. centaria prima p. 410 ed. 1511. Ex lacnndo 
DoDlu Tal 7118 l IS', ed. 170 (ind« Hur. 270, 8)JteD Ficfiirt (l 844, «k 
q«o IMiiMiu 8, 06b Ez prioribin CIO. 6106; Loo«7 /Mehr. grUeK BUdh, 487. 

M (=K. 1210) protome in clapeo exsculpta. Rcpcrta extra portara .Vureliam 
(an» cum n. 10. 29. 36) Fab. — Apud Fulviuin Ursinum Urs. Call. — 
In nllaFamesina tr&na Tiberim Lnv. (a. 1775). — Peitt mödaiUon en 
fnarbn qusfai vu au trtfoit ftmi Im Antiquität Fantithmut ä Rom 
Titc. — Knn« periit ant lalet 

CO(^OKAHC 

üntni» imag. p. 85 (Inda Ballori tab. 64); Oallaem tab. 186, efl Fabar p. 56 ; 

Inrentariam rcrnm antiq« Farnes. Docurrnnti per la storla dei musei d^Italia 
Vß.^.Wi , Visconti ieoHogr» gr, tab. 4. 8 ot toL 1, 81. £z pziuzibaa CIQ. 6111. 
Cf. ad n. 29. 

4t (=* K. 1214) lienna cum capite. Apud i' uivmm Ursinum Int. Fab. — In 
Villa Fanaiina tniia Tiberim Inr. (a. 1776), — In moaeo Nei^olitano 
Int. (a. 1796) et adboe. 

caKPATHS 

Bra OY NYN nPA 

TON AA.AA KAI ABI TOI 
OTTOS OIOX TsfiT 
S BMAN MHABMI AA 

A A I n E r e E x[e a i 
H xni Aoror. Ol an 
MOj rToTizoMENn 

BE AT IXTOZ 
W 4> A I N H T A I 

Descripsit ITaibeJ, contali ectypum quod niisit Pais. Invcntarium reruni anti- 
^aarnm quas possedit FuItIus Ursinus (ed. de i\olhac MtHanges de VEcole fran- 
paiH 1884 p. 188 n. 3); Faber ad Oallaeon p. 75; InTenfarinm reram antiq. 
Farnes, in Documenti per la storia dei mtmi i'ItaliA III p. 196 ; Inrentarinm 
innsei Neapolitani ib. I p. 185 n. 159 ; Yiseonti teojie^. gr. 1, 167,i/iKMO/^C%. 
VI. 42. Ex prioriboa CIG. 6115. 

Paia dezieim vr. 4*8 niiae in lapida sappleta est: nt integram ezhibet Feiber. 
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49 araritiam et ille gestas in mann significat, cam ex ponrecta capedoncnlam 
assimilat; qno gesta Philemonis Romae signam vidi, com in altera ro- 
lamen complicatam haberet, idque tenaciter restrictam, at qni pretiam 
sibi deposceret, non nisi eo numerato librnm exhibitnras . . . inscriptio 
sane erat tiXijfujf Val. — In bibliotheca Nicolai cardinalis Rodalphi 
(t. snpra p. 125 not.' 1) Lio. apud Ursinum, fraude nt videtar. 

(t>IAHMaN 

Pierias Valerianus Hieroglyphica 1. XXXV (inde ürainas imag. p. 34). 



4S (=K. 1221) in la villa di Piton» a Tivoli Ott.; herma snperioribat 
annis Tibare inventas Fab. 

<t> I A H M n N 
AAMilNOZ 
ZYPAKOZIOZ 

Anonyma« (saec. XVI, et Dessaa CIL. XIV p. 870) cod. Ottobon. 2970 f. 21'j 
Faber ad GalUenm p. 62. 
2 AAMONOr Fab. 



TITULI FALSI VEL SUSPECTI. 

Litteris maioribus expreuimos eos qoos in lapide fictas faisse 
certam Tel verosiinile est. 

■• (= K. 149*) herma s. 1. 

AyatofStivr^q \ Kairiov | 2vxiovog 
Ligorias Neap. III 1. 

•* herma acephalns nel colle delVhortoli di Borna, altrimenti detto Pincio. 

Jyij<ftkaog 

Ligorias Taar. 23 p. 39. 

herma cum capite. Trovata in Tivoli nella villa Cassiana, la hebbe papa 
Julio terso... ultimamente la hebbe il Cardinale Montepulciano per 
donarla. 

Ligorias Taar. 23 p. 417. 



DIK UKRMKNINSCHRIPTKN BERUEHMTER GRIRCHSN 



17S 



4* herma, nella maravigliota fabbrica deWhorti Sallustiani in Roma..:, 
la quäle effigie fu data da Francesco Sybilla al cardinal di Carpi, et 
il termine fu adoprato per tnarmo da un scelerato scoUoruito. 

Ligoriof Taur. 23 p. 369 imafrinein. 



ft* Caput barbatum. In Roma nella cata del vetcovo de Sanctit, dove era 
anchora Vefigie di Filemone (infra n. 156*), et quella di Arato Solense. 

AXxaiog 

Ligorius Taur. 23 p. 415. 



h*a herma cum capite barbato. Nella caia del conte di Matalone in Napoli, 
potto gid nel suo giardino di melangoli, et (T indi i ttata tratportata 
altrov«. 

Akxaiog | Mi'ttXf^ratlog 
Ligorias Taur. 23 p. 415. 



S* herma noricias cni Caput antiquutn impositum eet. Olim, ut ridetur, in 
theatro Vaticano (r. supra p. 134), nunc in aedibus Conservatorum {ttania 
del trionfo di Mario), quu translatara esse a. 1813 ex archivio d'agri- 
coUura testatur Besch r. 




Exhibemus ad eetypum photograpbice depictam. Citatur Beschreibung Roms 
3, 1, 122. 



1* sopra alla Via nova et al tempio di Vesta a dl nostri sono slati 

trovati molti Termini; ma tuUi erano stati guastati delli loro capi et 
effigie, de' quali v'erano scritti Alcibiade et Poly Strato , ck'era 
tcolpiti intieme geminati. 

Ligorius Taur. 23 p. 159. . • ■ 



174 CB. HUEL8RN 

(= K. 151*) lierma, trovata vel foivJarc la nuova cappella del Cardinah 
di Cent, alla dettra delia ekieta di S. MarU JÜaggiore (ana com herm* 
dupliel Htndoli tt Thneydidis, snprft n. 14). . 

AXxvdafiag | EXatara 

LifTorius Tanr. 23 p. 8-1 imajrinem. 

•* henna capite barbato et corunato. JVelLa via Salaria, neU'orto delia fa- 
miflim dtgli Adii Auntiu 

Ava»q$m' I Ti^io . . • • 

Ligoriaa Taur. 23 p. 418. 

••• benna, nel Tutcolano in certe rovine d'antichi etfi/tii. 

Ligorias Taur. 28 p. 371 imaginem. 

Cf. SoidM s. T jiimimyi^e 'ByijftfitvJtov KXaQofiintf. 

II* berm», tro»ata in la villa Gertnamca Caiana mlla motUagna di Tiitwä. 

UgoriuB Taar 23 i^. 367 inagSoem. 
Cf. Saida« $. t. 

19* herma, atUa oilla Ciceroniana in J'ulcoli, 

Liforiw Tftvr. SS p. 430 imagiucm. 

Ift* bamiM dao, nella villa Badriana Tibwnimt. 

a Avc^ptav^^ \ Avd^inavdqov \ MiXu^tog 
b AvaSi/tavdifOi j U^aitdov | AbXijCtos 

Ligvriat Tanr. 23 p. 357 ima^incs. 

ff Sui'las 8. V. ; 77pr«5icfoi' er Jlgainidov corrupit Lig, 

14* liorma acephala« travate nella villa di Plinio Caecilio nel Laursntino 
preuo ttl Müre Tyrrhmo, luogö ehe' oggidl $i apptlla tä GapocHUu 

Ai'ccyiuevr^g | Evqudt^atttv [ JUtXijfJiog <p. 
ligoria« Taor. 23 p. 37S ioiaginem. 
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t4* herraa, trovato neUa villa Aelia tra la via Collina »t la Salaria in 
quel giardino dov€ gid eon le proprie mani coltivö il grande Antonino 
Pio, dooe erano superbissimi edi/iiii et grandiuimi omamenti di ogni 
»orte. La cui imagine fu posla a dl nostri neWantichitd che raecolte 
insieme il cardinal di Parisi. 

AvttxccQffii I FvvQov I 2xv&og 

Ligorios Taoi. 23 p. 418. 



••* berma, trovato n«l »ito di Puteoli circa il Udo del mare morto, che giä 
/k detto lago Avemo. 

Antippus I Cymaeus | mcdicns 

Ligorias Taar. 28 p. 899 imaginem. 

Recepi extra ordinem, quoniam in C. I. L. omissa eit. 



f «* herma, trovato nella villa Aelia (sapra n. 15*). 

Avnffd^e\vrji \ Kvvixog | g^tX 
Ligorias Taar. 23 p. 421 imaginem. 



tS* (z= K. 152*) trovata nella villa Aureliana tulla via Latina, ch* ebbe 
r Bellaio card. di Parise. 

AnoXXodo^q ] AanX^maSov \ yqaiifiattxoi \ A&rjratog 

Ligorias Taur. 23 p. 125 imaginem. 



IB* trovata a Pozzuoli, senxa testa. 

AncoXXtavtOf AQxsßiov A&tjvouos 

Ligorias Taar. 23 p. 120. 

Cf. Saidas 'AnoXXwynH 'AQxe^Xov ij '^^/f/S/ov. 



(= K. 153*) trovata nelle rovine di Poteoli (cf. infra n. 167*). Un altra 
ef/igie timile a questa fu trovata nella villa chiamata Capocotta lau- 
rentina, giä villa di Plinio Cecilio, ma non haveva lettere .... et etta 
effigie Vhebbe il cardinal ddla Valle. 

ÄnoXX(o^a\vrii \ A&i]vaiog 
Ligorias Taar. 23 p. 120 imaginem. 
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••* {=^K. 154*) terminfi delV^IrrmapoUo trovato nel sinoio delV Hendifiti 
( ehe raddunavoM nelU tcrme Traiane tul colU £t^üino. 

Ligorias Tbdt. 2S p. 158 imigiiMiii. 

'Nescio quem homincm Liforiu .Tolaerit ' Kaibel; G<^itefit lUarini 

de Apolline Heracleotarum nnmine. Agnotnen flnxit ex titalis a. 1569 in hor- 
tis S. Petri ad viucala repertia Kaib. 10ö4. 1055, abi memoratiu ^ «vMffor 
HntMi tO^ ntQi -Hqw^ d&kpmif («£ ethn XaA. 1102-1110). Titoll im 
fefbranlv vn» enm in codle« TanrlneiMi p. 155 eam Iwe iiote (a Ktib. 

praetennissa) : nelle terme Traiane cavandovi Bindo AUoviti vi trovö una 
bella jjnn-in-' di Apollo tutta rovinata, e eavandovüi di poi vi sono ttaU 

trovatä quesie dedicationi. 



•f * (= K. 155*) nelle antichitä raccolte da Mr. Pietro Melino, trovata nella 
coia di C$lio Balbino imperador, poco lontano all» Carine et amphi- 
tAMtro deUa eaea Flavia . . . dove era anehe il ritraUo di r» JAwMifW. 

A^izzog I ßoQtveov ] Äx^vodoQov | SoXtvg 

Ugotiu Taut. 89 66 inagincm. 



9S* (— 'K. 156^ statiia vkl Md«Btit. Jf*Ua piffna del card. di Carpi Lia. 

(Neap.). Statua . . un tempo riposta nella ra$a degli Altieri yentilhuo- 
mini romam, poscia da papa Pio [V dedicata nel Vaticano nella cavea 
deWatrio Palatino verto ßelvedere sotto la Bibliotecka Lm. (Taor.)- 
Erat» «x aatiqiüs Drbis niiiis et a Pi« IT in biUiothcca ValittB* podt* 
BiLt. £xUt in bibliolliMsn TnticMW. 

APrcmHX I SMYPNEOX 

Contuli. Ligorias Neap. 7 p. 408 citat, Taur. 23 p. 121 imagiuem ; Beliori tab. 72 ; 
Visconti iconogr. gr. tab. 31 cf. I, 270 ; Beschreibung Rom 2, 2, 330. 

Sttbinngit Ligvriw Tnnr. L «.: ratttw »imiU jNMte nttPffermn «ra ntUt 
cose chel Cardinal Bellario porto fuori di Rom» ad annegate in mare ; era 
giä queita opera nelln mfa di Proculo nel vimita Caalto^ miMv» imagincm 
in qaa scriptara est AijiattLärit | SftvQyatof, 



•4* (s=K. 157*) herma, nella sudetta casa {Scauriana, cf. n. US*) elivo 
delVAventino, che riguarda la regione Cerchio Massimo. 

Ligorini Tmt. 28 p. 9S; citat Faber ai Gallaeam p. 18^ 
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tft* (= K. 158*} herma d'Arittonimo comico poeUh <r0MlM in PrmMUt 
«rsUeatadi Oiuö K^fo Apro {et CiL. UV, 8014). 

Ligoiina Tmt. 28 f. 23' imaginero. 



{=K. 160*) tabelU marmorea (basiorilievo Lio.) capat exhÜMM com»« 
tum et barbatum, pilo tectum. Neapoli snperioribus aniiis Romam allata 
«t in Oalliam deinde a Joanne card. Bellaio translata Vrs. ; nelle rovine 
a Ttrina eittd ehimriitima dei ßruttii ü CäMren, ehe oggidl in luogo 
«M i fNMto Naesrt di Oalabria ... fa trovata la dettu e$ijie con un 
attrolahio di bronso, la quaU ebb* ü tig, OwvoMi ßeUtUo eerd. di 
Parigi Lie. (Tatur.)« 

APIZTOTEAOYS 

Unbas iroag. p. 157 (iode Ligorios Taur. 23 p. 58; Bellori tab. 8). 

Caput idem bermae aceplialae Ari-st t( 'i> (n. 6) fraude iini)osi]it Ligo* 
rias Keap. 7 p. 418, ex quo peodet Ursinus Vat. 3439 f. 124' (cf. tab. VI). — 
Uniniu ipse, qni antea (imag. 1. c.) do aotiqaitBte &Mt|^iris dttbitiM von »UM* 
«raft proptor indieiam HMrODymi Garinberti ■li«nuiMiv« vinnun mmii «iti'* 
qaarani peritorum, posteaquam reperta imaj^ine \\. 5 Ao vera Aristot^ lis fnrie 
certior factus erat, aoagl/phum Ikllaiaaum noviciam esse recte iadicarit: et 
ITabri not. ad Gallaeiim p. 2t. 



W* (= K. 159*) herma aetphalas. S. 1. Uns. Trovato fuori della porta Por- 
tueiue dt Roma neiV horli che furono di Qeta Cesare dove xono gli 
horti de' Vittorii e delVÄrborini gentilhuomini liotna/n-, uh allro fu 
trooato nellA vilUt Alttma Sestilünu, «d un altro tnelto beüo $i trwa 
ntlh tfiN^jo di M^. ü v*9eov9 OtHmheHo m Roma. Lia. <T«ar.) trand«. 

Soloi hAA Urtinas imag. p. 57 (ind« BcUori lab. 8). 

Sx Unioo bis repetirit Ligorios Taor. 23 p. 61. 62, allsm loe« «»put 

exbibens barbatum et vitiatuin, a!t<>r<> loco itnponens imaginem falsam Bei* 
laiaoaia (n. 20*) Utroque loco scribit J^ato%%hü \ o ^^mtvo*'«; | zuk ] ^ «JUh 
av^w 2tn yit{ittt}{. 
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tabellft «enea (cm. Um 28 X SO) eiliibm« c*piit Mwgljpbam viii Vm^ 
bftti (biso BellkiaiK» perqotm ainil«). HutiDM in nmnopbylwsio EsttntL 

APICTOT6AHZ O APICTOZ 

lavi <»iA0C04»nN 

Deteripn. 

Ant \i\rm cxpiTiplnm est ant alteram simile, qaod perhibebatur olim ab 
Henrico Vill Angliae rege (l«>no datam Beginaldo Polo cardinali, deinde per- 
venerat ad cardinalem Alanum, deniqn« a Rogero Baincbtro a. 1623 donatum 
«oltogio Anglonun in übe» itM wmbatar mmo. XVin «xeante: 

AFt2TOTBAH£ | O APtCTO£ TON | «lAOCO^aN 

Imaginem exliibet d'Agincüurt c<jd. Vat. 9846 f. 96. 



f •* »äUa »Uta Pitoniäna TiburtitM. 

Ligorias Taar. p. 62 versibns non diviBis; idem p. 60 bflnuatn pingit capite 
barbato et vitfat i, cni inscriptnm est Ani0T(irf\Xr]c ] Kixouu^ov ] 2rayn(%t]Tf^c 
— Ntll'alira era tulamente tl nome, et i'una ei l'aUra havevano guattata 
Vegigit» w3Mi p. 62. 

Ex bac ftaod« flaxit ea qua« «eq^aitar. 



9#* (sK. ad 159*) VeufrtUt in gaaophjlaclo cuinduik lenatorls ftepalcrnin 
Aristotelis e Pario >narmor<»: cnpsnLi auttin est cum imagine f&me'i Ari- 
ttoteÜB in operculo forinsccus. In anteriore arcae facie ioscriptio graeca 
6tt duabaa velat fletii tabdli» dttumiAM, qnaa Tataitat« magna ex parte 
comia tIx btaUigitnr Lic. 

0 part» laeva a dextra 

AFICTOTEAHC APICTOTSAKC 
HIKOMAXOV KAAAICTOC TAN 

CTArEIPITHC ♦lAOCO«AN 

Fortanias Licrtus allogat. peripateticae ad Aalia« Ladiae CiiqtiB atnigma 
p. 876 (inde Bewesio« 17, 17). C16. 6088. 



9t,* berma in Prrnfxtfi cittrl Je' Latini Volsci, dove era la ca$a di üueo 
Vesw Apro \C. I. L. XIV 301 Ij. 

Ugorioa Tanr. ?3 p. 23'. 

Male corrupit quae refert Saidas s. v,: 'Jgxru'os TiiXet» toC Savteai äno- 
y6$f99 MtkiijMt inmiMif //ui^ijf^ 'Oftij^t tSf Xtyu o KXuCfiivtoe 'Affti/nmt, 
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' Fu trovato quivi In un altro termine in pazi la memoria di Epi- 
phanio ßgUuolo di {'Ipiano Patraeo sofista . . . oltre m un altro termtne vi 
era ü nome di Poly^'ucto comico, la cui favola n trova intitolata Auriga 
Atheiuuo nälH Dipnosofisti, di eui parla Suida \ 



MM.^ (= K. 168*) Imtbia fte«plialiit» npert«« diciiw Puteolis hbr cum n. 84*. 

Ligohus Taar. 23 p. 114. 

Sl* (=:K. 164*) herma acephalns, s. I. 

lägmu Tmt. 23 p. 80 iniAgijiem. 

SS* (=K. 165*} herma acepbaluä, rorin>' di tMacilUuelmont« Tuicolano. 
Ligorins Tftor. 88 p. 91 imaginem. 



(=K. 166*) herma acephalas, nel pacse Puteolano a dl nostri cavandovi 
M. Lodovico di MonUUtOt ß trovata tra l§ rovine di ntolU colonM 
qtmto termine. 

Ligoih» Twnr. S8 p. 118 imtgiaem. 

Sft* (»K. 167*) herma, nel Celio nella C(ua dei Proculi. 

LifMiw Tanr. 28 p. 70 imagiam. 



K. 168*) nel coUe Quirinale, nella ca*a pnpota di TUi Flavi Sa^ 
öini, potta alluogo chiamato Malopunico. 

Ligoriu Taur. 28 p. 7$ intginem. 

UV (= K. 160) henna troiudoii nelP Etquüit Hellt Teme Ol§fmpiadi da 
M. Rocco ßiancalana lucchese. 

Btmjfl Ilaiav 

Uf onus Tanr. 28 p. 160 imaginem. 
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Mta* li«nn&, nna oom b. 150*. 
Ligoriut Tau. 28 p. 351. 



S.^* E. 171*) liem» ftoephRlw. NeUa vtUa HiiAiMa lul (^pMorgi, 
Ligofini Tftvr. 88 p. iaiaginem. 



U effigie di ÄlUo ü di P, Omieio Cippo fu in quetta formt mt^Uü 
im marmo luüa com Corn$lia, eh*tra nel Celio monte. Et posi lUa: 

A stata a dl nostri una tnh efßgie trovata nd colU Quiritfale, et posta 
neWornamento di una ciiterna del palazjo detto la CanreU''rjo recchia, 
et d' indi Irasportata et potta Ira gli omametUi della i'Uia d^ Papa 
Oinlio Urm, et di quivi tolU da Aijm Pia quarto, et dedieata wd- 
tAtno iimoo di Belveden neWkamegelo verso la Torre Borgia (cf. 
snpra p. 184) e d" indi i stata trasportata in Campidoglio perciö chf 
tutii ijli ornamenti di questo atrto delU cou aniiche Papa Pio qmnto 
Vha donato al Popolo ßomano. 

Ligorias Ta«r. 144» »ppingens protomen BiccUL barbati io fronte oonma ga- 
reotu. 



4#* (mK. ]7o') trovato prfsso la ripa d»l Tevrre, dove /ii la chiesa di 
S. Hertno edificata sopra le rovitu del tempio di Portumno sotto le 
radiei del Monte AvetUino, dove kora .... 6 il giardino delV JW^' /o* 
migliü Ootuaga. 

inffa 

Ao^tlos Ze\vodofov \ Av^toxeog \ emtm 
Ligoriu Tau. 38 p. 46 imaginem. 



41* («aK. 174*) berma, nel luogo [sie] chiamato Magno, tecondo mostravano 
le lettere »eriue, guasto daWineendio ricevuto. 

Ligorina Tau. 28 p. 829« 
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49* (-vK. VW) «n» cnm pnMcdente. 

LigDiiu Tmt. 98 p. 829. 



AS* (= K. 176*) hema, n^9 tk«nM ii (hrdUno dow ) la vigna hoggidl 
di Mijfr. ^AMptOt ntW&quiU» 099 m iiemo U Oaüuu». 

Jr^^oMÖi^i \ KaXXi^ovTov | KQOTOvtuT . . . j tar(f . . . 

Ligntios Tmr. 28 p. 108 imaginem. 

14* iMma, irovota nella Seauriama lul eoUe Aventino, roUa in psui. 

Idgoriits Tanr. 23 p. 872 iiUAidncm. 

Cf. Suidas 8. T.: Jt]fi^K(Hfoe 'BytjatcxQdfov (oi (Ti W^i^^^ox^trov ^ Ja/icr* 



4Uft* herma, s. 1. 

Ligorias Tanr. 28 p» 881 imagioem. 

Hae elFeeit labariiis «x v«r1>M Sttidaa a. J^fto^Hvifs ftaxintottuit 



M* henna, a. 1. 

Llgoritti Taor. S8 p. 882 nnagineni. 

er. Snidaa t. T.; Ji^/oaHiniie fy^tf^wi^... iHt99/t^ vir Jafu*)^^ 



49« HK. 178*) a. 1. 

Ligorius Taar. 23 p. 90 imagiucm. 

Y«lniaa« Biantem eflleitar ei prineipio eomimiitarii : fit Buu i^huia 
gioetmdiuimo piatMieo (catera pencripte doh aunt). 



182 CH. HLBLSKN 

tn* (= K. 179*) nelle rovine delle Therme Variane . . . due effigie, Vuna di 
Dicaiogene, Valtra d'Amore, 

JixatoyfyTji 

Ligorias Taur. 23 p. 17 ima^nem. 

4L* (= K. 180*) protome marmorea apud Achillem Mafieium Stat. 

t» collo 
AIOFENHS 

Ach. Statins tab. 11 (inde CIG. 6039). 

Titalam novicium esse monait Ursinus imag. praef. p. 6. 

&0* (= K. 181*) herma, trovato nel monte Coelio nella casa di Procolo. 
Jioyevrfi \ AnoXXcaTefuiov | AnoXkwrta . . . 

Ligorius Taur. 23 p. 40 imaginem. 

61* (=K. 182*) herma. In amphitheatro Vaticano Stat. — Nunc in aedibas 
Conserratoniin {Sahne), quo translatum esse a. 1813 ex Archivio deU 

' VAgricoUura testatur Besch h. — Posta gid nel giardino di Bellaio 
presto le Therme Diocleziane Lio. (Taur.) fraude. 




Dedimns ad ectypum photographice expressam. Statins tab, 12; Ligorius Taur. 
23 p. 52 imaginem. Damnavit ürsinus praef. p. 6. Cf. Beschreibung Roms 
3, 1 p. 122. 

iXAKiOY l rmnnEYZ Lig., qui addit ' sopra del padre di Diogene Suida 
prende errore, perchi invece di Isacio mette Ilicesio '. 



ai* herma repertus una cum n. 16*. 

JtoSoTog , Aißartov Hquxlrfiv \ vatqog | Kvfiaiwv av\ 

Ligorius Taur. 23 p. 400 imaginem. 



DIB HBRHKMINacmtlffTS» BBBtlBnMTIR OBiaCVBIl 188 

W neUa ea$a FUmia al Uo§o ekitmiito Mtilojpimico inl QwrinäU fk tro- 
vato U tn-min« con V^ffigie di Diümfftio AU$iaiidrinOt ü quäle 
heMe M. MeUmo gmtUkumo Umano, 

lAgcnm Tsor. 38 p. ISOl 

4M* hmn», luUa viüa f^tomaita Tihmiiuä. 

LigoriDs Tdur. 23 p. 412 imagioeiu. 

188*) troMtei ntHl« ttisma M eard. Sadolero, 
Jufvvaiog \ Ainxifftov \ rXavyiov \ AhxaQva<ra\€og 
LSgoriw X*or. 23 p. 180 inMcimm. 

4«« (=K. 184*) herma. s. 1. 

Ugorii» Tanr. 88 p. 180 iiiui|^«iii. 

M* (»K. 188^ b«nn* integer, ■. 1. 

EXn^ixovQ\oi MiXrtog | E^füiot 
Boissard nu. Pam f. 281, qoi litteras quadratae pi^t. 

49* herma, s. L (cf. inftm n. 91*). 

Ufariiit Tanr. 88 p. 488 imagiBam. 

benna, trovato tiella vigna di Loreiuo icultore, che hora ? drWÄngfla 
del Aforo, preno la ehiua ii San Oiuliano, incoiUro alla ehieta di 
Santo Etuebio. 

in infitno herma 

ligorins Taur. 23 p. 426 ima^n^^m. 

Cf. Suidas s. T.; *Saiii9ifHilt ^a<Vre« tg Joeuidtv ij 'MyiuetiQX^*' viaf.., 
K^^i ano krttacoi. 



184 ca. BVEIAN 

benu, •. t. 

LiCoriuB Taur. 23 p. 432 imagincm. 

•I* henna, coHe deUi ffortufi in Roma, la dove ti vedono alcuni ve- 
ttigj äel tempio rotondo delie tre FortuM, della felice obiequente et 

LigorioB Taar. 23 j). 424 iniatrineui. 

Cf. Saidas s. v.: f^aotai^nro; 'fottjUi;rij( änö lovXidof nöisits Kita 

M* (s= 18&*/ Veaeri« «t Hereorii herma. 

Ugorins Tanr. 23 p. 22 ImagiMm; altenun non addidit. 
eVmh'thc Lig. 

«»* (— K. 18C*) henna, nella ca$a de' Celii. 

Evdoxoq ] Fi eiSiog | 0vXo<to . . . j Coiftor . . . 
Ldgoiim Taor. 23 p. 135 imagincm. 

HJia* liermn sine capite. trorato ftina cum n. 113*) nella parte del eolU Vi- 
minale dove erano le terme üiymptadv, dove i hora la vigna di Mr. 
Roceo Bianealam luechete. 

Li^riiis Taur. 23 p. 131. 



•4* K. 190*) henna. Trovata nella otila Tiburtina di Uadriano Lto. 
(Neap. Taur. 7). Diie termini, I'uho il trovö Francesco Litca nel monte 
Aventino, eavmdosi lul luogo dove «tam U etuß di d^i» • di Marc» 
Vettiit VaÜro nella casa di Mareo ülpio Fietor«, eK*era um delle septem 

domtts Parthorum : In tnfn em molto frngmentata et il nome di suo 
padre rovinato Lio. (Taur. 23). Apud card. Vallaedm Boiss. soa frande. 

LijTorius Noa]i. 7 p. 413, Taut. 7 s. v. Kuripide et 23 p. 78. Ex Ligorio Neap. 
UrsinuR Vat. 3139 f. 124, <m1. ima^ p. 27 (iii<le B .iasard I'am. f. 197, ed. 6^40) 
et Faber ad Gallacum p. '6^. Ex prioribus CIG. 6051. 
S Mv9\aaQK<tv Lig. Neap. (cum Urs. Vat). 
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(=K. 1154) protome ezmarmore nigro, in cnias hamero dextero titnlus 
insculptus est. Apud Rodulpham Pinm cardinalem Carpensem Lic. (Ncap.) 
Stat. Vrs.; reperta in moDte Aventino (nna cam n. 115*) addit Lto. (Keap.); 
e tbernuucimi Titi raims, at ferunt, erata, addit Stat. — NgWmtwhitä 

tMeeoltB a Sorna dal Ser^ Sig. Al/onso II duca di Fmratät ta qwU 

prima fu paga'.a dal Cardinal Pia di Carpi feudi 200, et horn si con- 
$erva sotto VoUezza del detto signore T.iü. (Ta«r.). Cf, Kobert Hermes 
17, 134. 146 et supra p. 135. — Ex villa Estenöi Tiborüna Mutinam 
tnuidata Int.; ibi extat in mnaeo. 



Contuli lapidem et ad ectypam delineavi; indicafam a Ductschltio descripsit 
Kaibel ex ectjpo. Ligorius Noap. 7 p. 413 (inde ürsinus Vat 3439 f. 124', ed. 
p. 27, ex quo Belloii tab. 49), Taor. 23 p. 78; Statins tab. 5; InTentariom nu. 
moMi £0t«iiiit t. 1842 confeetam n. «646. CIG. 6040. 6050. 

BYPyniAHZ sno rma Siatiiu ptfom McorAt«. Cf. inb» tab. VI «t TIL 



#11* (= K. 191*) protome mnlieris. Nella villa ffadrinM nel teatro delVAc- 



Unbat imag. p. 89 (inde Ligoriae Tatir. 28 p. 188; Belloii tab. 47} Vieeonti 
iconogr. qr. t«b. 87 cC Tol. I p. 818); cod. Yallicell. B, 26. Ex prioribut 
CIQ. 6058. 



•1 (= K. 104*) hcma, trjVo dnlhi rilla Tiburtina di OsrnUMico Cuoret 
et portato nella vigna di Papa Giulio terso. 





Zqrtav | MvMfeaiop Ji]i\iuov \ Ktt Kvnq 

Ligorini Tftnr. 28 p. III iioaginem. 
4 EVIP Ug. 



LIgoria« Tanr. 28 p. 43. 



m 



ca. HUEum 



••^ {— K. 108*) chi vedrä questa 'ißijie di Herodoto !a quäle havemo viittj in 
Roma intayUaia in gemme di Sardo piü volte et in easa del cardinal 
Grmani, et in quella del cardinal Cetio, gli parerd tnoUo diferenU 
da qusUa e$gü fcdtmma, stampala da alcuni teioli et teioechi du 
non hanno saputa retrarkt ueondo la sua tmttehitä, et ch§ kaiuto fl«r- 
calo di anticipare aüa tUMUfiM« delU mit nceoUeUa ddU com 
tiehe falle Lio. 

Ligorins Taur. 23 p. 9ä. 



W (=E. 199*) heno», a. 1. Lto. (Neap.). Vrs. Trovatanella villa Tiin^ 
tiria di Hadriano, poi nella viUa di Papa lulio terzo Lio. (Taur.). — 
Koraae apud card. Vallaeum Boiss. fraade sua, — l/n^altra imagine si 
vede nella caaa di Mtgr. Garimberlo in Roma %el Honte Citorio Lio. 
(Tanr.): «* «rt pvotonu «iqiign]ilia, quam lialMt Vis. 28, «1 {nli* 
oem p. 107. 

Hatodos I Jiov [ A<Xx((caoi 

Ligoritit N«ap. 7 p. 418 (iode Uninas Vat 8489 p. 128, «d. imag. p. 44; «i 
üxaiiio «d. tarn Boissaid Paris, f. 197, ed. 6, 45 qoam Ligorius Taor. 7 «t 28 
p. 142 imagiimn} Horn n Uriino Fabar ad Gallarani p. 44; Belloii tob. 81). 

CIG. 6058. 

HZIOAOZ I AYOY Lig. Taor. 23 litteraa pingens qaadrataa. 



911* K. 200*) protoine inaniiorL-a, in cuius collo titulofl talptas est. Apad 
Achillem Maffeium Stat. Cavandosi neU'Esquilie non guari lontano al 
palagio di Papa Julio secundo incominciato, vi furono trovate pi$ 
U»U diphiUuoß di mamo» delTattUc^ «fto. (2it«{<0 di ThaUu MiUm 
k^b* ü ngnwt Bemerdino Cardinal Mafn^ Fedlro Ü cttrdinäl JU 
Ceti, che non havevano scritto alcuno, come haveva quella del Termine 
di Thahte, le quali per euere caduche da! tetnpo, doppo la morte del 
cardinal Achille suo fratello tolto dala forma sua antica del Termine, 
9t ritloMc la toite «02 petto witito et eerüto $oUo ü nme di M^r 
nel ßaneo miifrv i»Ua gola» /M fatto che U tettapw€ wtoimta Lm. 
iiaade. 

6AAHS 

Ach. Statius tab. 1 (inde Bellori tab. 37J; Ligorins 23 p. 100. CIG. 6060. 
Damnartt titolnm «tiam tTiaiDiii fnüL p. 6. 
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VI* (— K. 201*) hcnna. XelVaiitica casa de Ceionii, che havevano nelVEtqui- 
lie, ove uUimamenU sono ttati trovati rnlti ritratti di manno del' 
V in^eratori. 

Ligoritts Taur. 23 p. 100 imaginem, cf. p. 102. 
miah'zioz. Lig. 



^••(=K. 202*) herma. Solto i' \[a'jistrnto deUe strade di M. Raimondo 
Capodifsrro et di M. Ilieronimo Afafeo, cavandosi nella vicinitä della 
ripa Tiberina, preuo al tempietto che vi era della Speraaxa AugiutaU 
firoM inmUe piü mmorit di T^rmtni, II gtudi trano tvUi ronmOi 
et tra es$i uno solo haveva lottere . . . erano cotesti termini nella casa 
dei SUvii situata tra le radici dell'Aventino et la ripa dtl Ttfur* non 
guari lontoM all\ horrei antichi di Domisiano. 

Ligorios Tiar. 23 p. 62 imaginem. 



94* (bX. S04*) lunM Ac«ph»Iiif. IVoMt« in Rma tut moKU Aomtino. 
LSforins Ttvr. 28 p. 115. 



Iii* benuft daplez, i. ). 

Ligorias Taur. 23 p. 427 itn&gincm; idem p 433 eihibet bermam simplicem 
item 8. L, scribens 2 Hga^ayog.... 

Cf. SoidM f. T.: ififos 9miifit9t tt^uyi^ sud Mpmit (tl A Jk^ 



98* (= K. 206*) berraa acephala^, trovato nel colie Aventino di Roma. 
Ligorias Taar. 23 p. 132 imi^aem. 



188 CH. BUKL9BN 

99* l'altra memoria (cf. sapra n. 17) fu trovata nella ca$a Ulpta nel moM* 
Avtntino. 

Ligorioi Vvu. 2S p. 118. 
tu* lurai«» t. 1. 

Ligoriat I«ttr. 23 p. 870 imagin«». 

9S* (= K. 208*) b«fiM, trooata nMa com di Proculo nA MmU* C«lio. 
Ligoriu Taor. 28 p. 108. 

IHI* (-- K 116^ in pectore noricio hermae marmorei. Antca in ampbithMt» 
Yaticano, noiie in maaM Capitnlino {UoMsa d*i filotofi n. 17). 

V. 

I 

Dadimi» ad eetjpan photogrsphicc expresiam. Ligoriti» Taur. 98 p. 141; Bot« ! 

iari MiKs. « I, :w, 

iHi'nNoi Li^^or : sed imago plane conspirat coni ea qua« nnne aat in i 

Capitolio. -- Cf. infrn ad n. 123*. 

Ht* berma. A'tUa villa Aclia. 

Ugorin» Tanr. 29 p. 419 inaginem. | 
Mio itnot $t tM*«Üra ka»$»a ü eard. B*lUio. 

Li^^oriQs Taur. 23 p. 3^4. 3Qb imaginem. 
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9S* trovata sotto il ma^islerio delLe strade di Mr. Baimondo Capodißrro 
§t Hieronymo Maffeo. 

LigofiM Trar. S8 p. 128. 



%V ndU vm Ouintiluma rOuttintu 

Uforiiu tm, 83 pb 78, foniMt littonnun quAntM pingei». 



9V kenD^ iromUo m22« com idtaMiea AnHo* 

Ligorios Taar. 23 p. 425 imaginem. 



M* (aK. 812*) augljphatn marmoreom. 8. L Tat. Apnd Folfiiiin UrKBom 

Vbs. ed. Inv. — XelVEsquilie in un monumento di Akandro comico fu 
trovata una tavohtta ; fu prima questa ef/igie donata al card, di Carpi, 
potcia dopo U morU witäendoti alf incanto il luo studio, i pervenuta 
MÜS mmi da Si$. FiUoiü Onini Li«. (Tmi.). 

protome protome quae fere periit 

KAAAfSeENHZ A Y Z I M 

Cod. Vat. 'Si'i9 f. 115 in schedula ai^^jlntinata imai^inem ; ürsinns ed. Sl (mit 
Ligorias Taor. 23 p. 64; Gallaeus tab. 41 i Bellori tab 46); InTentarinm reram 
•ntiqmnun, qou pMMdit Folviu Unlnm (ed. d« Nolhue M4lang»$ d« V£coU 
frmtaii» 1884 p. 18$ a. 80). CIQ. 6068. 



83* (=» K. 212*) nella »iUa di fUoio Vopiuo in nvoli. 
Ligoritt« Taur. 23 p. 64 imagiuem. 



190 CS. BUSLSBlf 

i^7a* nella casa Caeliana neWEsquilie, ma la Utta tua era tutta guatta, ed 
afptua nel pttto «i p^99ü Ugg«re 

Ligorim tvat. 2S |k 134. 



99)* («s E. 215*) b«nns, nel nuäesimo luogo (in SM»ft vi»}. 
Ll|;oriiM Tarn, 23 p. 325. 



(= K. 216*) Ii- rin i. trovito fuori delln porla Portese, la Uüa ebbe il 
Card, di Carpi, e La parte del termin« rimase nella vigna di Domenico 
Mtaggiat&re, §t fu toUa dal Cardinal ViUlhw per rielwwn eirti 
cmi di marmo trooaii nel medeeimo luogo. 

Ltgorii» Tanr. 23 p. 356. 



H K. 218*) s. L Lio. (Netp.); dite temini, Vmo trotmto neUtt tnlb 0er- 

manica et Caiana in Tilure,portato in Roma sensa e/fi;fie : et quello con 
la sua effigie lo hebbi: Pictro Pauln A^ftirnnffi, fu donato /t! cnr<1. di 
Carpi, et Valtro tensa te*(a hebbe papa iuiio teno, et lo loco con ma 
fettet falta netVemementi della tue püUl nella pU FUaninia. ün oltro 
terzo [sie] termine il quäle haoem potto piü oltre (p. 117) fit trovato 
tuWkorti Ceemriani in Trastibere Lio. (Tmr.). 

KifM.»v I MiXxtetdov I Adrjvmos 

Ligorius Neap. 7 p. 413 (iiide ürsinus Vat 3439 f. 124, ed. p. 14). Et Ursino 
LigorioB Taar. 23 p. 116. 117 ter fezeii)|*luia anom piogeos litteris qaadratis. 
dao ntnidit): OaHmos p. 43. Bx prioriln» CIO. 6072. 
1 KIMONOZ Vat 8488. 



Hl* herroa, s. 1. incontro a quello di Epicrate Atheniete (sopra n. 58*). 
JM. Klavdiog \ Emnrtvos | IeQ(moieit\a .... 

ligoriu Taar. 28 p. 428 imagiiMm. 

'Eravi im altro Termine ehe per la antichilä era senta capo, et sotto 
il turne pi rinutneoat la quäle era di Anaxippo eomieo poeta * addit Lio* 
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•••(— K. 219*) herma, nella oilUi Caeriüana Afhna, 0t ii trwa oiKhe nells 
belle aatichUil del cardinah Pio di Carpi. 

Kleav^tfi I 0aPMV | Aonos 

Ligiorioi Tftur. 88 p. 34S ]in«giii«m. 

M* (— K. 220*) hemM, trwMtU frü U rooitu di AtUiumt ratUt auai * eor- 
rota daWacqua. 

KXeoßovlos I JSbvoTo^v | Awdw^ 

Ligoritu Taor. 88 p. 187 iittigin«m. 

nelle terme Anlonhmc poste in Roma nella Piscin/i pahlica fu trovata 
V ima</i)ie nuda di Clttomacho pugilare, et un nUra nelU Terme 
DiocUtiane, ambedue rotte, et neWma di esse era U capo ma con la 
fteeia roUa afattOt nelFüUro »t »tdwa ieüi capeUi eorti, tt tU»a «» 
«tt« <r» jiN^iMT», i§l qmU fcri»OM Atkmm»« et Sinda. 

Itgoriu Taiir. M p. 

9V berma, Vkavmo veduto in PuteoU ... t| quät$ tro»d il eoHte di Ifata' 
Im* aUa $ua petttuioM Puteolaita. 

Xiigorim Tanr. 88 p. 8M inwginem. 

••^ herma, nella vignia di Mr. Franeneo OntCt, nelle raJlci del rolle Aven- 
tino, in unn deHr xettf case ülfi«M».,*. UM trafitgato dalia eceUetüta 
ingordigia dei cavatori. 

M. Cornutus L. f. ( Deifes 

Ligoritis Taur. 2.'3 p. 3r>8 imai^iiipm. 

Imago desumpta est ex Statio lab. 24: cf. aupra p. 147. ~ Addit Li- 
goiiiii ' Meant» « bn ermo H doi Urmimi di due Conime poHri« o fW' 
teu$,VtMa com mottrava Cintitolatione /Sgliuolä diÄrekiMorOtttdi pn- 
vtiietc Thebofutt Fedtra tru CorinM Thufiet*. 

•9* b«in», 1. L 

Ligoriw TMr. 88 p. 407. 

' Cratete philosopho .... i7 qvale alcuno il chiamnno Crates, ma COM 
$i vede tuWitntichitd ti diceva Cratete ' Lia. — Cf. ad o. 100*. 



192 CH. HUCL8BN 

M* flW* hmuL di^ex» trmmto nelU viUa A*lia, 

Ligorint Taur. 23 p. 422 imaginem. 

äeemit0jf»ato cwfto ififfU «Tkm dmu, la qwU er$d» «1« «i« 
Hipparehia «w mogli** Lio. 



IM* HK. »1*) hon» Mflpbalu. 

£i^an»iro$ | Jfftaoviw \ MvnXevmof 

Ligoriu« Neap. 7 p. 413 (lade Uniniu Vat 3439 f. 123', «d. p. 67, ef. p. 109). 
Es Vnliio Oalbe«! iah. 3, ct. Faber p. 86. 

' Patrem Cratippas Hytilenaeus (Plat. Pomp. c. 75) «b Cmtel» Thebailft 
mutaatiis act, ef. Diog. L. VI, 5 K^nis 'jImtiMw * Kaibu. 



tot* K. 222*) henua ■«■plülin, ««22« MM MioM ndVJbfuilU m- 
otMtro al Q. 87*«. 

Ligwin Tknr. ]». IM InagiiMni. 



au«* benna, trooato nella via antica chiamata tacra poco piü $ü dove fu il 
(Mijvia ktr0ie9 di AntontM Auguit9 et ii Fnuti$ta, 

Ligoriug Tanx. 23 p. 359 imaginem. 

' Vi era la effigie di SünMÜaU eartaginieu /« qmU» §bb» ü cardvMh 

Maffeo * addit Lio. 

I03* (=K. 223*) io pector« ptotomea reeena facto Uttehs minutia. In moaeo 
CtpitoUn» («toiM im filitofi a. M). 

AYCIAC 

ContnlL Bottui H. C. I teb. «1. 

tW (= K. 1 180) in hermareCMti c»piti «ntiqno inppocHo. In CMtallo B«U^ 
harn JJall (Norfolk). 

AYXIAI 

MiehMlia 4utemt nuwbUi w OrtiU ßrUam ^ 817 p. 48. Cf. «apn p. 189. 
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IM* K. 284*) dm ttrmini fbi« «ta. 84] tnoati nMa itilU ttädrittM, 

VuHO hebbe il cardinale ßellaio, Valtro Achille Mafeio ; la ter:a ? nella 
casa de' Vttiori qentilhuomini romwui trovttta neUa via Gordiana Fi« 
tellia Portuense Lia. (laur.).. 

lagoriu ZTeap. 7 p. 412 (inde Urainiu Vat 3439 f. 124. ed. 75). Bi Unino 
LigOTins Tanr. 23 p. -2f) imacHnfm; Belli-ri tab. 84. CIG. 0080. 
1 Jiaiaf — 2 Kmaiov Lig. Neap. Cf. supra p. 131. 141. 



•O«* herma, s 1. 

Ligoriiu Taor. 28 88 imaginem. 



f •¥* (= K. 226*) herma duplex, trovato ntlU termg Traimu. 

* Ligorias Tanr. 23 p. 12 imaginem. 

Protome similis est Stat. tab. 23. Ficta ad ej*igranujiatis n. 27 vt. 1. 2. 



lOM' (— K. 227*) heniia, sul colle Acentino, nella rovina della casa dei 
M«ttii,,fu trooalc it riträüo di M> JMfto . . . »mduto per uno 
Bruto al Sig. lusto Tomone Amha»ei«tor9 di Fnmeutp *d ü Termine 

MO /W incontanente guaslo da Tiberio Calcagno. 

Ligoriu T*or. 88 pw 94 imagiiMfia. 

IM* (= K. 288*) in trunco arboriB inxt» stataam togatan. In QatriiialL 
Boismrd ms. Paris p. 379 (in Holm, deest)» «d. 4, 188. CI6. 8086. 



i89^ kftima. Trovato eirea alForo Trattno in queÜa parte di Borna dov9 
i la eata dti Sigg. Zamieeeari. 

Metrodoras | geograph | Scepsins 

Liforio« Tam. 23 p. 358 imaginem. • 

Bacepi extia ordinam, qaoniam in CIL. omiesa «at. 

18 
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III* herma, nel Theatro Jella villa Hadriana inquello veno VAccademia. 

Mo<fxi<av 

Ligorias Tanr. 23 p. 96 imaginem, adnotans ' havemo veduti piü imaginette 
et palliate che sedono col petto e braccio destro scoperto \ 



II** nella via Latina nel Ferentinate paese delVIIernici, vicino alla Villa 
Magna. 

Nnxo{.ictyipvg Adnfjv 

Ligorius Taar. 23 p. 38. 



IIS* (= K. 231*) herma, nella parte del colle Viminale dove erano le terme 
Olympiadi, dove 6 hora la vigna di Mr. Rocco Biancalana lucchese, 
posto tra le cose Brllaiane neW horto del card. Bellaio sul Quirinale. 

Nixo^ia xog \ reQa<rtv\og 

Ligorias Taur. 23 p. 131 imaginem. 



1I4* (= K. 232*) herma trovato nella villa de'' Ceionii vicino la via La- 
tina andando per la via veno il Tusculano, a man dritta, ditcosto da 
Roma 4 miglia incirca Lio. — Apud Fabricium de Maiimis Spox. Belu 
In villa Albania Winck. Visc. — Nunc Monachi in glyptotheca. 




Exhibcraas ad ectypum, quod misit Bulle, photographice depictum. Ligorias 
Taur. 23 p. 24; Spon misc. 130; Bcllori tab. 39; Winckelmann mon. ined. 77; 
Visconti iconogr. gr. I, 221; Brunn Beschreibung der Glyptothek p. 211 
n. 155 ed. 5 (1887). 



Digitized by Google 



DIE HERMENtNSCHRtPTKN BKRl'F.HMTER GRIECHEN 



195 



ifl4* (= K. 234*) protome ex marmore nigro plane simiii.s n. 6ö*. Trovata 
nel monte Aventino .... non appariva UUera alcuna .... ma poi fu 
rubiOa « if« namito vniätOß dagli i$tet$i trwatoH .... /Ii teritta cm 
Irtt0t0 ffr§ek$ nd pMo 0t in^poUoU ü nome di Homre » . . jM«n« m> 

pitO in mnno fiel reverend. Maffeo Lig. (Neap., fusins Tanr). Nnnc Flo- 
rentiae in maseo, qao iam aoto a. 1676 translatam esse testantor invea- 
teria ma. (ef. KieBeritilqr BiiU. tkWIft, 1879 p. 78). 

Descripsi ex lapide et delineavi ex ectypo stanno impresso, adhibitis etiam 
innguihnu optfane fMtis «päd Brann-Andt PoftriU^iA. 905. 906, Ligoriu 
Kmp. 7 p. 414; DQtschke ArchaeoL Z^twg 1877 p. 68 «HU tob. 9j Momm- 

MD Ar:ln.r-ol ZettunQ l^sn p. 36. 

De titalo vL qaae exp&sait Bobert Hermes 17 p. 134 sqq. 



tl«* (:=iK. 88S^ et 217*) hemia. ■. L 

Onmavog 
ov 

« « 

LigoriVB Tsnr. 23 p. 325 imatrinem. 

Titulns quem in lapide fracto pinpit Litr., a Kaibeiio calpa eins qoi 
excerpsit codicein iu duog direinptus est. Voluisae falsariam 'Ottmayog \pnnut' 

iUiit 'J9ifim6( ff[oti;n|f> ei «ommeDtario raniifwtoiii «tt. L*|rfdem Kwb. 
1883, qui fait hmc. XVÜI apad Fworoninin, in quo nemuiatnr CfiUC U^mmot 
Idgorio Tunm «m« non evodidarim. 



flt9* betnia ». I. 

Ligarins Tau. 23 p. 874 inaginem. 



tifl* (—K. 280 h/tnOM, sin« loeo. 
Ligoirittt Tanr. 28 p. 106 ünagincm. 



196 CB. BVnSBK 

(sK. SS7*) hema. AV/^ r/7/a (it Germanico Ce$»9 THuttuUh qwu^ 

ritratto trovato da alcuno sriorco, fu rulata la teste di notte, perrior- 
ch^ il padronc del luoyo havenäoio iaseiata dorte fu trovata per moUi 
giorrn ; a lui rimatero le lettcre, et Vefigie ftt f>enduta et accomodat» 
i» UM m»gin* emmUen fuUa viUa di Pap* AUa Uno* 

Ligorii» Taar. 88 p. 87 imafl^en. 



IM* hema, nella euta dti Parthi viehw el dm Maümo» 

' a. persius \ uolterranus 

rj<:;orin> Tatir. \\ <\m cHat anag^hmn a]md Falviam Utaiiram in- 
ßcriytioDe carsos (imag. p. 46). 



itl* (—K. 239*) henna, trowao nella via 9aera, FMa ü eard, di Carpi, 

Ligoriiu Taur. 23 p. 349 iiaaginem. 



itS* haima, i» PiUeolL 

fftTTaitog I MpnXtp cua; 
Ligorius Taar. 23 p. 540 iinaginem. 



l#B*{=aK. 1197) litteris nmirnis incisnm in pectore novicio lierma*^, fjoi 
extat in museo Capitolino {cortile). Olim extitisse araphitheatro Vaticano 
propter aimilitadiiMm acriptarae haias hennae et n. 80* certum videtnr 

(r. anpra p. 131). DiJÜ Mar [cetera a bibliopega leaeeU nut] 

LiG. (TaoT.). 




Contuli. Ligorius Taur. 23 p. 21 imagiocm. 
JOut» .... I JftvTotwt Lif . Iraade. 

Alter quoqne titulas in rauaeo Capitolino serratus (galleria n. 1H) no- 
men I'latunis simpliciter enuntian«, qnem memorat Kaibol L c. d« ainceritat« 

iion dubitaus, corto uoviciuä est. 
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194* HK. 948*) Ik«nm c»pite bwlMto «t Tittato. 8. 1. Lio. 



Ligorius Neap. 7 p. 413 (iode Uninui Vat S4ä9 f. 12i'J, qai liUeras pingit 
quadratas (v. tab. VI). 

Titalas idem in marmore ineiaaa «a«enlo» nt mihi vid«i«r, XVHI potias 

qaam XVII, extat in pectore novicio quod sastinet caput Bacchi barbati ser- 
vatum oliTTi .ipad carrlitinlcm ra-^sitmi (Statins tab. 21), nunc in nmseo Ca- 
pitulino (Bottari Mu$. Cap. I tab. 33; (Jatal. lauü. Cap. 18ä2 u. 92 n. 19): 
in CO additnr «aT> titalo gnMo venio latinn plato ' athaenien|siS' aristo- 
N» I PiLivs. Cf. «npnt p. 182. 



K. 245*) htTOXik, Irovaiü sotto il mayitiero äelle »trade di AI. Rat- 
wumi6 Copodifgrro tt Hitrmimo Mßfeo tuiU ctua Palatitut de* Pet^ 
lioni veno il clivo di Seawn n«l eoüe /WatuM detto koggiA fklauo 
Maggiore» tebbe il eavaliir Tuto. 

Ligoriaa Titor. 23 p. 128 imagiuem. 

ttW (=k. 216*} bcrnia, nel mont« lanicolo di Roma^nella viüa di ItUio 
Martiale. 

Idgotiot T»ai. 28 p. 151 imagiaem. 

iW* («=» K, 247') heima, trovato nel colle. Pahtitio. 

TloXeiioiv Aihjv 

Ligorius Taar. 23 p. 328 imagiaem. 
Cf. infra n. l«'>ß*. 

• f=K. 248») herroa dapUi. ^r} suJetlo !ur>,/o n^-IIa '-asu Cornelia, sul 
Celio Monte era im altro termine con due faccie, il quäle hebbe Lo- 
r$MO eeuUon et arehüetto /torentino. 

b fJokievoi I Muxtdovoi 
Ligoriof Taur. 28 p. 145 imaginem. 
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199* pnitomc, in cuius humero tifnhis scriptns est. Trnvatfi nel monte Caelio, 
nelle rovint äella com degli Atinnü, poita poco ditcotto dalVaqusdotto 
deWaqw CUtuäitHfeno ta ehie$a d«i Santi Quattro CoroMti, dw$4n 
un tempio della Diana di forma decagonatt ifopera di eot<mn» iottiehs, 

nel s/iianare la moderna >'la che vn Jalla dt'tta chiet» dti Sonti QuoUtO 
alV hotpitaU di San Giovanni in Laterano. 

Ligoriu Tanr. 28 p. 860 unaginem. 



AM* tu quetto luogo (t. n. 129*) ancora vi era un aUro termine che gid 
Amwm du9 efigit vuime, deU* quali m|0 U ^^aroUJrmo rimnU, «Af 
ijfjjpMA n UggtwtM ptr §uer» dol fiioee gttutt. 

M IM n^altro 
Mogtitmof AkMfavi^w^ naffiSmws Jh^fpifimv AnaßatH 

Ligoriu« Tmr, 28 p. 860. 



tSI* herma, trovato nel lymphaeo di Alessandro Mamato tmperalore, pocO 
äi$eo9t» di SaiUa Croee in ffierotofym«. 

Ligoriu Tftvr. 28 p. SSO inagineu. 



•St* («K. 249*) hsmift. sau duoi teatri della mUa AiritmM TiburtinM 
fittruio tfüoUe du$ tfyit di Pretto « ntlCwut *n teritto il nmt 

Ligorius Taur. 23 p. 140 im&ginem. 



tSS* (»K. 200*) hema, apprtiuo aglt aitri sudetti [in rilla Hadrian» ?j. 
Ligoriu Tanr. 88 p^ 148. 



flS4* («K. 251*) hmoä, tuffnu» fix vkn Etnm mdtUi. 

Iii oXitiuioi \ iXs^avSQtioi ynttiA/ittUxos | E^aiOtiotov ^ vtog 
Ligoriu Tanr. 23 p. 143 imagiaem. 



s 
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IM* (aK. 853*. 25o*) herma. Autea in amphilheatro Yuticano, deinde tnnsUta 
ia Cftpitolittn. 1« aedibm Cotuervmtonun Bsscaa. et adhne (tUuuA del 
trioitfo di MßHo), 8. L Lio. 




Eilub«mw ad eeijpam photographice depietam. Ligorins Neap. 7 p. 41S (inde 

Uninus Vat. 3439 f. 124', cf. infra tab. VI. ex quo Bellori tab. 68 ' ex schedis 
Vaticanis Pyrrhi Liporii '). Cid. 6106. Citatur Beschreibung Roms 8, 1 p. 128. 
1 in. litterae £An in litura reposita sunt: agiioscuutur vestigia lltterarum 
hie poraeiat quadratarioi, deinde deleTit 



IM* (= K. 254*) hemae dno. Trovasi nella vill/i 'Ii }f(irrn Aurelin in Via 
Ladna. dove hofjgi ti chiama Marcühdreola, rovinati nel luogo dow 
sono State scoperte, 

a Jan^pos j Mvnhvmag 

Ligohos Taar. 28 p. 841 itnagines. 



tWV (»K. 8S5*) heima duplex. // UrmJm» ecn U du» Sapka, PEimui t 
la Mytilinea, fu trovato n$U$ Um» TVttiM«, n»WB»fniU», K emufaifo 
al Cardinal» di ParitL 

Ligorios Tanr. 28 p. 841 ioiaginein onam; alten« non addidit 



tatP ^ff. 2S7*) n»Ua vi« XoIum ii»l FmtiMt», pa»t» dagti ffarniei, 
vietM aUa Villa Magna, /ur&ao UwaU akun» mtmori» di pkUoMphi; 
IM eoZo «M mf»oa tffigi»* 

SmU/uos I 

Ugniia Tan; 88 p. 88 imagiaein. 



900 Cn. 

ISIk* berma, Lrovalo Helle rooine ui una äelie sette case parthicKe, che fw- 
rw» i» J7om« n»l JimtU AvtiUino, • m« f»ee acquittQ Antat di Sn 

StiiiiHidt^i I AtütTidtnov I lovMui .... 
Ligorios Tanr. 28 p. 408. 



14MI* lionna, ncüa oiUa QuiiUilMM in Tivoli, 
Ugoriui Tmf. 28 p. 84 imagiaem. 



l-ti* (=K. 258*) herina, t« Roma. 
Ligorius Taur. 26 p. 4^ iroagin«m. 



flA9* termine gemino, trovato nelle reliquir Ji-lla billiotheca palatina, gua 
sta Cristoforo Pauloitati: Vuno era del ^udtttö SoffocJe. secondo 
il nome scrttto che l'accusava, et l'altro era dt Hur ipide, ambedue 
Atkenie$i: ma 1$ hro tett« ptr U rooiM «rmio perdtit«, 

Ligorius Taur. 23 p. 43 citat taiitniu. 



t4S* {wm K. 260*) bem» aeephtloB. 8. 1. üsa. Du« ef/tgi*t Vnna neUä rwim 

d«th villa Caiana Tiburlina con caratteri quadraU, et Vallrn fit tf^ 
wUa in Rma nel VAvtntino con Ii 0 rotondi Lio. (Taux.). 

Snevam\nog 
A^\vmog 

Ursintis p fcf. ]>. l^^O), a quo pcndent ceteri: Liganufl TauT. 2:? in folio 
po8t praelationem; tiallnous tab, 137, cf. Faber p. 77; Bellori tab. 36. CIG. 
6118. 

In versus quatta<>r diritnit Urs. 54 (corrigitur p. 109): falsam fimiiB 
ditrisionetn (qiKun lineis indicavimus) sequitar Liborius Taur^ qoi littwat ^vi^ 
drataa pingit — Posse g«nainain esse dtxi supr» p. 143. 
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■ ■l«" nella via Latina nel Ferentinate paese dell'IIernici vicino alla Villa 
Magna. 

JStQcertav yiajmpa xevog 

Ligorins Taar. 23 p. 38. 
Iii* (=K. 256*) herma. 

Ligorins Taur. 23 p. 136 imaginera. 



a4S* (= K. 261*) in pectore iiovicio hcrmae. In ampliitluatro Vaticano Stat. - 
In aedibns ConscrTatoruni Reschr. et adnhc (salone). 





> 








; 
1 



Ezhibemns ad cctypum photö^raphice depictum. Ligorins Neap. 7 p. 413 (inde 
ürsinns Vat. 3439 f. 123'); Statins tab. C; citatur Betchr. Roms 3, 1 p. 123. 

14?* (»K. 1217) herma marmorens. 

ZaKPATHZ 

Solas habet Ursinus ed. 51 (inde BcHori tab. 34). CIG. 6114. 



I4S* hemia daplex (alterum capnt signiflcare Phaedram adolescenteiu com- 
mentarins declarat). S. I. 

^(axQftvf^g I Qoi'tOKov | 2fro . . . . | AO^rivcuo .... 

Ligorins Taur. 23 p. 54. 

Socrate, ait Ligorins . . . portava la cecaln, simbolo endigine, ciö 6 
deWessere vero Atheniese : flnxit igitur caput utnunqne in fronte gerere lo- 
costani alit«n) satis magnam. 



GH. Hvium 



149^ {.«K. 268*) h«ni». 

Liborius Taur 23 \\ 12f> iinii>^M;iein, qoi üatetur heniiaiu 8d finxiue ex gemma 
ecrvaU apud Cainni aurificeni. 

' Fh «MfM dumqw im*ehnt PiaUade ptf gU ArgM, tt mm ffemtthiMt» 
et perciö noi Vhavmo cavata la sua eßgie et portata n«l numero di quei 
ehe tOHO itati potti tra gli B«rw$tit eonu fortuiiata H äottiuima * Lio. 



(»X. 264*) herma, fuori della porta Tranttiberina ii Roma che si 
ehiamn portutnu ü dntra «otto del eolU cmtoMdoti in ctrU rovine di 

ima Villa. 

Ugofins Tanr. 28 p. 351 taniginem. 

I&l* (— K. 265*) hema, trovato nella villa Quintiliana a Tivoli, poriato 
a Roma dal eafd. Brilaio. 

Ttfiovog I TtfiuQj^ov | JjfoXXmv | NHiuuog 

Ligorins Tftor. 28 p. 82 iraaglD«iD. 

f «t* iMtflu, trmtato aUa Via Afpia appnm aWAMtia, /W portaia Pia dal 
taeovo di TarraeiMa «t laeiato ü t«mtM mhm eapo» 

Lijforins Tanr. 2S p. 357. 



IM* (■» K. 266*) hemuw du«, in ApentMO,f>reuo la cata §t aqua Scauriane' 

jiamvw^ims Faltnctttg 
Ligoriot TftW. 28 pb 88. 89 iuaginem. 



IM* H 268*} hertna, netla tadeüa viOa di Mio MartiaU onaenmB. 119*. 
ligoiiu Taur. 28 p. 181* 
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t W* K. 869r) iMimB. twa» tuUa vOln ii FUmo VopüM in TMi, 
et partßi» in Roma ntUa mlia di papa luUo teno, H dvidi % $tato 

toUo com« moUi altri ritratti et potto nel palatto Vat'icano da Papa 
Pio quarto, ''t parte egli ne dono et paru M dedicö mW htmieydo 
del atrio äi ßelvedere c«U (r. «apn 134), 

*PiXi^fi<ov j Jafioviov I V ... j xwfuxoi | SoXsvf 



tjM* E. 269*, 2) henna, con la mano scoperta fuort del »uo pailio, nel 
paUuzo del vueovo de Sancti» a Torte Sanguigna. Fanno mensione 
äi fuetUt 0 fw$ di iM*aUra $imU0 efiggU ck*era in Bmnn ü dottünim 
Bibliotecario [idL Uninof: t. iDpra p. 148] n*U» eot* dC^U «eriw 
J9>ft eecelUntL 

Ligiotivi Tur. 83 p. 77 inuginem. 



tM* henna acephalos, trovata neW£tquilie. 

Ligoiiiu Taut. 88 p. 409. 

'Flavia Simonide philosopho nel tempo di loviano imp§rtttar9\ iddit 
Liforiu: t. Saidam a. t.; genülidam f«lM»iiu d« mo «ddidii. 



MS* (s K. 270*) henna, trovnto nella eaaa Caeliana nelV E$quiU§t «IM 

effigie fu iTata daUn iwi forma di Termine, e ndotto in tun petto da 
Fabritio romano . . . fu i'Vir.ifo d-'l suo nome dn un iiinorante e sdocco 
aeoüoruecio, et vejiduto ad un aitro »ciocco a/iiiquano per Ve^gie di 
Lnei« AHiö Gnar§. 



iigoiint Tau. 23 p. 188 iaiigineni. 



204 CH> ■UBLtlN 

tMf 871*) iMrm«, tfowOo ntUa »illa ii Qimmko Tihwtinä^ 

Ligorios Neap. 7 p. 413 (iode Urainus Vat. S439 f. 124, ed. p. 16j. Ex Ur- 
tino ed. Ligoriv« T»iir. 28 p. 65; GdlMOS tob. 109. CIQ, 6120. 
♦AKION emend. Uniniu ad^ qnod taciitat Mt Ligoriiu Taw. 



S«A* (= '2:2") statiKi vlri cai » unistr» pa«ralm «e i^plieat Ad thennat 

Üiocletiam, in QiuriiuilL 

tiU«j* p«d*$ viri in iaiii tup&r/Sei^ 

m t/fsa ^/nxix fronte 

0oxfmv avv Mvy 

Boisnrd im. Paris, f. 976 (in Holm, deeit), ed. 4, 190. Ind« Uontfiraeeii toU, 
0Sfl. 2,11; CIO. 6122. 

2 cffM^tf« » S Mvg Boise, ed. 



iOl* (=iK. 273*) il ritratto qui presente deW Hermes era la €ßgi$ di Chi- 
roM c€ntatirü et nudieo fu trovtUo neUa seuoUt d«i Mtiki ek'era ntlU 

hägni del grande Augusto a lato la bihlioUea di Apolline, et fu p09t9 
fUlla libreria del cardinal di Carpi, rt per Ja mortc d,'f 'junle fu ren- 
äuto aW'.ncanto con le altre sue Mitssime co$e, et gC t ttato tollo m 
gran parte del suo petto, dalV ignoratua di cui lo trasfugO per noA 
finio venire a tiume di M. Criitofgrü Pauhetati padrtme di fuüle 
rovine lo privO del nome, 

Ligorins Trar. 28 p. 880 IraaKinem. 

Iffiftgo sanipto eit a Statio tob. 23. 



§•1* (= K 271*) lit^nna. to!(a da Tivoli da papa Mio (ersOf et pMtO iUl 

»uo giarittno delia via Flaminia, donde i ttata totta, 

Ligorius Taor. 23 p. 109 imagiuem. 
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hvraa. trüMto ndlt t«r«« OordUuu dilä delVAggert di Ta^uvM. 

Ligori« Tkur. 28 p. 484. 



••A* cavandosi in unn pnrte d> U' Ar^ntino per forllfmre Roma, in diverii 
tjHUit furoHo irovaif quf'sit' soltoicrilte memone di sophisti et di poeti. 
In qutito luo'jo vi fu la cata di im Mturco fuoMio CineimOt et t>i fk- 
rono trwat« dtt» grMdi$tiiiu tett« dal p«tto in $u di due effigie con ta 
fjarhii rn<<ii, ma non si rono.tcf'''(!no dl. chi fotsero rüriitli. nio-^truvano 
come se fossero duoi batsi imperatori, ma non lo erano .... [et poet 
titQloB falsos ab cd\ Oltre a questo vi fu trovato una Uoiw di Bae- 
ehe in pisdi molto biUa» H um »tetw amder« d'uno Arestide avvol- 
teUo in Uli manteUo col hrncrio destrn ■«'oper'o appcgjiato !(uf ginocchio 
col gomito, et pareva secondo rnttn che !a mano appoggtatse alla yuan- 
cia, ma non haveva la teita, la quält fu portata fra U COU am- 
ticke d«l cardinaU di Carpt nelta vigna. St ot fitrono trooati bassa- 
menti am aegnali delle com d'ffercole. Vi /u trovala sotlo una imayine 
di Orpheo che sedeoa eon tdeuni animali attorno al tcoglio, tuttt con- 
s%mati dal fuvco, 

b Ltona tofista di tuUion« Isaurio 

e MmwQ MaKOQiarog 

Ligorius Taur. 23 p. 373. 

Nomina omni« ex Suida deprumiita snot. 



past iiiBcriptionem Asclepiadis (n. 34*) nella cusa di i'roculo turecon- 
»tdto arana molii tenntni di valorosi capitani, et didotti et litterati 
huommi. hYano /« eoa« eutt« poite intomo altentrata et neWAtrio della 
eam Proculiana, et termini et statue dt diversi eccellenti che sono di 
fama d<upii, com« Miltiadc, Vaterio PopUcola, Phocione, et Scipione 
Maggiore, CameaJt;, /Hatone, et Xenocrate, delli qmli appena i nomi 
n-a,>o restati cke §i »corgteMTO^ tmUa fit la clade et ineendio crudel« 
faito da colore eh« roi^inorno la caea di euo PneulOt l» 4««^ ^ ^ 
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dope f% poi tiiße^ qitallä piceiola, ekitu di Stntö Brmm» putm 
rkorto ii Sa» Stefame Rotomiü, 

Idgorfatt Tmt. 23 ]». 70. 

Alio loco i>. Mmncnt ioMgiiw* q«M lliudt npcilas mm n mp 

diin dono FrocolUoft: 

a 1. aoneiuä 1. f. | seoeca 

b IJoanStTtTioq KvQiaMv Kacaavdf^caoi 

e Moxoi [sie] 

h Jvttx^/unji [sie] AQurfoitlov Aafinttwmvn^ 
k Pitsgon 

Appin^^t «ol.im iiiia;^nriera Senecae, cai haec adKcribit: solo xl nome vi rettava 
undol ttata »piccaCa la lata, et noi havemo veduta la $ua effigie in um altro 
rUraUo m um ttOttglio di dia$firo, F kawme renUtgr^^ m qu§iUt f^rmm 
potia nol dmgn». 



ana cum bcrniA PoletDouis (supra n. 127*) repertos esse septemdecim 
qoi sequantnr ia«iititiur Ligviim Tanr. 23 p. 129, addeiu le quali iom 
itat§ di^ratiäUt jmtioceki Ut barbara erudeltd prima Ii gUto « f«rr«, 

et le conculcO sotto le rooine, et sotto \l faoco, et !i inodcmi po^cia 
ne hanno coH$«gu$HtemefUe fatte aUre opere cht non ton degat di «$t«r 
nomiiuUe. 

e SimneXXucvog KXaC^fuvfos 
d hiOMffaxrii 

e Aixivt,c (sie) 

g y/o/./.KCtoc EifttSinc 

h cul Hume (Ii Critni Alheniese eiiamdio 
di üoj^hisU moUo chiaro 
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i Jiovvcduq MiXfCioq 
k Avrtgim' Pafivoi'atoc 
l &Q((at'iitaxo^ KaQxr,6onoq 
m noäXog Axgaycfvttvo^ 
a J/goSixoi Eyetvita 

p JI^oraYOQug Äßdt^Qr^ti^i 
q Fo^funQ Munvof (sie) 
r Jmv 



troMtf» (wift cum n. 90") n«tt$ rapüu di I^oU, 

a AnoXXoaviog AQxtßtov A^r^utog 

h A(ixinnog ASrjvatog 

c vi era il nome di Augeas Athenieie cotnico 

d 0fO(farr^i AtpovCavg 

Idforim Tftor. 23 p. 120. 



erano nella vxlla di Varrone posta xotto il J/ont<- Casim tra il Vinio 
et Catino finmi alcuni rüratti dt poeti, di pkilosopht che sono $t(Ui i 
primi a seriwre di gwgrafia, d«* quali iolo i nmi «tmü tntati diXt» 

$M intittüationi, rooitutte et onnullate, delle loro effigie quivi 0fa 

primieramente Homero, Anasimandro et Hecatafo .Ufßesii, Eratotthene, 
Democrito, EudoxOf Dictuarcho, Ephoro, Polibio, AHemidoro, Potidonio 
0t Hiparcho. i quali tutti fknmo homini dati prima alla philoiophia, 
ella poesia et alla geograßa, »econdo scrive Strabone nel primo libro. 
Qaivi era 1! ritrat'o oJtrf aVii delti Fucfide, Archiinfoe et lerocle, tutti 
Stciliani di AgrygentOy et di Syracusa. Vi era anco Sietichoro poeta 
et maettro de numeri. 

Ugofitt TMr. 23 p. 68. 
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NACHTBA6. 

Zu S. 131. Um niclit iliese Seite leer zu lassen, setze ich die angeblichen 
Fuiidnotiz der Uerraen aus Ligorins Keap. 7 p. 405 her, von dar ich eise 
Tollst&ndigs Abaclirift der Gate A. Kra*« Tvrdanke : 

Sit la montagna dl Tivoli in quella parte che si »tende verso U nuiMO 
giomo, ilot e fa In vUla <Ji Cassio che dofw fd da Calligola ampUata — qtti 
dunque furono trovati molti orntmenti tnolti anni fa, e fra esti furono ca- 

vati Termini con diwne eßgie, di philosophi, d^oralori, di poeti 

seritti eo» caratteri greei i nomi lore: et euätdo tpiecate le t§$U iaüi tmi 
termini, furono portale quelle a Roma tu casa di Picchi r/enti!uomini ro- 
mani, dove essendo per imrii casi tranportate nltrove sono rfstatf eii annul' 
lote per non vi euer segnali % nomi e vanno incognite, eccetto una che t la 
figura di Theopratto a la quäle per tuergli rintatio nel petto le Uttert # 
eonservata nella cata di MaaUmu Et tulti Valtri petti et termini eh'erano 
scritd, sono in diverse case et p$r l« chtiU di, Tivoli deiUro e ,fuor della 

cittd malitsiniamtHte disfatti. 

«...,■■ . •, 

Zu 8. 140. Von Üninns* «vster AugiAa giebt oi Kejtdraclw, »hn« Teit 
und mit «cUecbten AMrBeken d«r Kupfar; Jiomße IStö» hatnii Qflmdi 
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UEBEE EIN DEM MICHELANGELO 
ZUGESCHBIBBENES SKIZZBNBdCH 
AUF SCHL08S WOLFEGO* 

(T«t vra-xi) 



Vor Jabreafirist machte mich Adolf Michaelis auf ein 
Skixtenbucb mit zahlreichen Zeichnangeu nach Antiken aufmerk- 
sam, das in der ber&hmteu Kupferstichsammlung von Schloss "Wolf- 
egg in Württemberg aufbewahrt wird. Er selbst verdankte seine 
Kunde davon Herrn Professor .1 o Ii a ii n e s F i c k e r , dieser die sei- 
nige eiiif-r 'Mitigen Mitteilung dci* Prafecti n dt.*r Vaticauischou Bi- 
bliothek, Pater F. Ehrle. Ein dreistündiger Aufenthalt auf dem 
Schlossu hatte für Michaelis genügt, eine ebenso eiacte als [uäg- 
nante Beschreibung der Zeichuuugeu anzufertigen, aus der er mir die 
anf Sarkophage bezüglichai Partien mitiuteilen die grosse Freund- 
liefakeit hatte. Schon aus diesen eigab sieh, welch grosse Wichtigkeit 
das Skiazenbuch für das Corpus der Sarb^hage hatte. Einmal we- 
gen seines Altera; denn nach Michaelis Schätzung gehörte es in den 
An&ng des Cinquecento, stand also zwischen Escorialensis und Co- 
burgensis in der Mitte; weiter durch die fast allen Zeichnungen bei- 
gefügten Ortsangaben, die liber die Provenienz und Geschichte man- 
cher Stücke sehr erwüoschte Aufklärung versprachen; und endlich 
weil es inclirero ganz unbekannte Sarkophage und einige bekannte 
in besserem Zustand zu entlialti'U schieu, ein Schein, der sich aller- 
dings später grösstenteils als trügerisch er^ itjs. Eigene Nachprüfung, 
au der taatt Michaelis dringend, rieth, schien daher unumgänglich ; 
aber erst in diesem FrQl^ahr war es mir mOgUch sie Torzuaehmen. 
Ich hatte also genllgend Zeit» an der Hand von Michaelis' Beschrei- 
bung zu erwfigea, weldie Sarkophage als die Torlagen der einselneii 
Zeichnungen in Betracht kftmen, und nahm Abbildungen ron allen 

14 
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diesen nach Wolfegg mit Bei der üntermiolraiig des Skizseabnehe, 

die von dem Schlossherrn, Fürsten von Wal dburg-Wolf egg, 
io bereitwilligster Weise gestattet wurde, hatte ich mich des theil- 
nehmenden Interesse? des jüngsten Sohnes des Fürsten, Grafen 
Heinrich von W a 1 d b u r g-\V ü 1 f e g g, sowie der uiuiüier ermü- 
denden Unterstützung des fürstlichen Bibliothekars, Herrn Heiss, 
zu orfreiitiu. Es ist mir eine angenehme Pflicht, meinem Danke ge- 
gen die genannten Herren auch üffeutUch an dieser Stelle Ausdruck 
zu geben. Der freundlichen Venuittelung des Grafen Heinrich ver- 
danke leb 88 aneb, daes ieb alle für das Sarkophagwerk wichtige 
und einige von Michaelis gewünschte BlMter dareh einen ans ülm 
herbeigerufenen Photograpben anfoebmen lassen durfte. Nach die- 
sen Aufnahmen, bei denen sowohl die üngonst der Witterung als 
die Dunkelheit dos Pergaments und die Feinheit des Striches nicht 
geringe Schwierigkeit machten, sind die auf den beifolgenden Tafeln 
Teröffentlichten Proben reproduTiert. 

Dass Michaelis als dem ersten Benutzer des Skizzenbucbes 
auch die erste Berichterstattung darüber gebührte, liatte ich als 
selbstverständlich betrachtet. Da indessen die Sarkophage darin den 
weitaus grössteu Raum einnehmen, forderte mich Michaelis in 
fteundlichster Weise auf, selbst den Bericht zu übernehmen und 
stellte mir su diesem Zweck seine sämtlichen Notisen sur Yertft- 
gung, die denn auch im folgenden dankbar Terwendet sind. leb 
leistete dieser Einladung um so lieber Folge» als eine intensiTero 
Besehflftignng mit dem Skinenhnch, woran Miehadis durch andere 
dringende Arbeiten verhindert war, mir mittlerweile sowohl über 
die Zeit als über den Künstler Aufklärung gebracht hatte. So ist 
es gekommen, dass hier nicht der tvQertc sondern der ^r^.wrr^ 
spricht. Doch dürfen wir hoffen, dass den Zeichnungen nacli Sta- 
tuen, sowie denen nach den Gemälden und Stnokreliefs der Traians- 
tliermen später noch durch Michaelis» selbst die ursprünglich ge- 
plante ausführliche Besprechung zu teil werden wird. Ich habe 
daher diese Monumente in der Beschreibung nur kurz bebandelt. 

Das Skinenbucb besteht aus PeigamentbUlttem in Kleinquait, 
0^5 hoch und 0,17 breit Der jetsige Pappeinband stammt na«h 
Michaelis Schätzung ans dem 19. Jahrhundert Es entbllt 29 BUi- 
ter, die Ton dem Zeichner selbst in der rechten oberen Ecke der 
Yordeneite unmeriert sind; ans dieser Namerierui^ aber, die bis 50 



Digitized by Google 



8K1ZZBNBUCB ADV SCRLOSB W01FC60 



211 



reicht, ergiebt sich, dass es urspriin<jlich ans einem Qiiaternio und 
raindüsteos füuf Quiaioaen bestandeii hat, falls nicht die erste 
L^e gleichfalls ein Quinio gewesen uud die ersten beiden Blätter 
aas irgend einem Ornnd von der NnmerieruDg ausgeschlossen ge- 
blieben sein sollten. Ich .bezeichne sie also der £inftchheit halber 
als Qainio I. Dieser fehlt ganit ebenso sind von Qninio II die 
?ier mittleren Lagen^ von Qoinio III Tier Blfttter, Ton Quinio VI 
alles bis anf das sweite Blatt aniigerisseB. Nnr die Qninionen IV 
nnd V sind ToUstflndig. Mithin sind erhalten 

Quinio II,.fol. 9 und 18. 

> III, fol. 19. 22. 25-28. 

» IV, gans fol. 29-38. 

» V, » fol. 89-48. 

n VI, fol. 50. 

Die Veistüuiuielung iät sicher inüuuitig erfolgt; deuQ auf das jetzt 
eiste Blatt fol. 9 hat bereits eiae nach Michaelis Schätzung noch 
dem Ginqiiecento angehdrige Hand, aber natürlich nicht die des 
Eflnstleis selbst, die Worte gesehrieben: • totum michaelangtlu» 
fteiii Schon damals also müssen M. 1 — 8 gefehlt haben. 

Die Zeichnungen sind mit einer feinen Fedor auagefShrt und 
bisweilen la?irt. Eine Sonderstellung nehmen der Männerkopf 
fol. 34 (s. Taf. X) und die Schlachtcoraposition fol. 50 oin ; jener 
ist fein schattirt, diese mit gröberen Strichen gezeichnet. Offenbar 
haben wir es hier mit eigenen Entwürfen des Künstlers zu thun. 

Wo die Monamento grössere Breitendimensionen haben, er- 
streckt sich die Zeichnung über beide Seiten, auch von der letzten 
Seite des eineu Quinio auf die erste des folgenden, ein Beweis 
dass der Künstler die Potganientbiätter gebunden mit sich führte, 
also eiu richtiges Yademecum. 

Den meisten Zeichnungen bat der Künstler selbst Ortsangaben 
beigefügt, deren Richtigkeit tarn Teil durch gleichseitige Zeug- 
nisse garantirt wird, so dass sie durchaus als surerlässig gelten 
dflrfen, mit einer einzigen Ausnahme, die sieh aber ^eich als eine 
nur scheinbare beiauastellen wird. Fol. 29r. 80 (s. Taf. IX) sind 
nämlich zwei Sarkophage mit SeegOttern gezeichnet, der obere jetzt 
im Vatican, der untere im LottTre(^), beides in der Benaissance hoch- 

(f) 8. die LtttermtanaehweiM nntan ia dtr BesehnibaBg. 8. 228^ 
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berahmte Stocke. Der obere trigt die BeisohiUt • i» nuna gnia 
in tresteuero > der untere • alaneelo tu a eosipodoio*. Nun 
steht aber fest, dass der angeblich in Araeeli befindliche Sarkophag 

eich am Ende des 15. Jahrhunderte und ebenso in der Mitte und 
am Ende des 17. Jahrb. in S. Francesco a Ripa befand, ersteree 
durch den Escorialensis, letzteres durch Perrier und Bartoli. Dass 
er in der Zwischenzeit einmal v.'^<'h. Araeeli versetzt und spSter wie- 
der an seinen alten Standort /.uruckgL'bracht worden sein sollte, ist 
schlechterdings unglaublich. Vielmehr lOät sich das ßäthsel einfach 
so, dass die obere laschrift, die von einer Kirche in Ti^asteverü spricht, 
sich auf den unten gezeichneteu jetzt Pariäer Sarkophag bezieht, der 
sich thatsSchliek in einer solchen befhnd \ die miten angebrachte In- 
schrift aber wird msa unbedenUich auf den oben gezeichneten jetzt 
Taticanischen Sarkopbsg beziehen dürfen. Hat ann etwa der Eflnstler 
in seiner Erimiernngden Standort der beiden Sarkophage Terwecbselt, 
was weiter ioToMren würde, dass er die Beischriften eist nach- 
träglich zu Hause eingetragen hätte? Ich meine, eine genaue Prü- 
fung der Zeichnung führt zu einem anderen Resultat. Man urkenut 
hier ganz deutlich, dass der untere Sarkophag zuerst gezeichnet 
worden ist; denn die auf Delphinen reitenden Amoren des oberen 
Sarkophags iiber.schneideu die obero Handlinie des unteren. Dann 
hat der Künstler iu das obere freie Feld mit souveräner Raumver- 
schwendung die Beischrift • in nuna gesia in Iresieuero " hingesetzt 
Als er später die obere Hälfte der Blattes benutzen wollt«, bat er 
angenseheinlich auf die «bereits Torbandene Betschrift Büeksicht 
genommen. Wegen des breit geschriebenen tratieuero musste die 
lecbte Eckgrappe hOhw gestellt und der jetzt scheinbar Yor einem 
Delphin, in Wahrheit vor dem Gespann des Neptun fliehende Amor 
ganz nach rechts gerückt werden, während er sich auf dem Ori- 
ginal unmittelbar ror dt-n Hufen der Kost-e befindet Die zu diesem 
Sarkophage gehörige Beischrift hat dann der Künstler in die untere 
Zeichnung so gut es gehen wollte, hineingezwängt. Für jeden Frem- 
den musste das irreführend sein ; aber man wolle bedenken, was 
man auch iu uuuiogeu Fällen häuüg vergibst, dass dur Zeichner diese 
Kotiz JÜr sich selbst und nicht für den nachgeboreaen Ffnrscber 
gemacht hat 

(') Der Anfdug dieser Üeischrift — liuks von Bruche — ist leider aaf 
soterer Abbüduig kaiuii sq erkennf n. 
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Die in dm Bcisehriften erwilinlien Oertliclikdiaii sind grtfssten« 
teils beksnnt. Die Tiniansliiermen lieisien oaeh der Tenninolo^e 
des GinqneeeBto U groUe^ der ConBlaniinslK^n tareo d$ trato 
der Galliensbogen arco de tanto vilo. Rätselhaft bleiben der 
arco novo (') fol. 44 r. 45, wo sich damals, wie wir aus dem 
Skizzenbucb lernen, der jetzt vaticanische Penthesilea-Sarkophag 
(Sark.-Rel. II 92) und noch ein nicht zu bestimmendes Kelief 
befeinden, und der arco sota cnmpodoio (-) fol. 26 r. 27, der Stand- 
ort eines spfiternach Palazzo Giustiniani gekommenen Reliefs. Gall. 
GiuHt. II 1. ■)(.). Mit der Oertliehkeit dove si c/oica>io Ii corami 
fol. 28 r. 2Ü ist, wie mich Hülben belehrt, entweder die mit der 
regio Fontü im 14. Jahrlmndert «UMUitmen genannte regio »eor- 
tielariorum (la teortecehiara, s. Lanctnni F, Ü, R, f. 15), oder 
das spfttere Gerberviertel am Tiber bei der Begda gemeint; Tgl. 
Aimellim U ehiete di Borna ed. 2 p. 440. Vier Sarkophage uichnet 
der Künstler im Yorhofe der im Bau begriffenen Peierskircbe, wo 
sich damals auch noch der colossalo Pinienapfel aus Bronze befand 
(fol. 25 r. 26. fol. 27 r. 28. fol. 30 r. 31. fol. 35 r. 36. fol. 46). 

Von den erwähnten rer-">nlichk< itcn sind Giovanni Ciampolini 
(fol. 32 r. 33. fol. 46 r.) unii der lUidhauer Andrea am Fuss des 
Monte Cavallo wohnhaft (fol. 18 r. fol. 34 r. 35. fol. 44 r. 45. 
fol. 4t) r. 47. fol. 48 r.) a.m Fra üiocondo (^) und dem Prospettivo 
Milaneie {*) längst bekannt. Benuurdo Cwei (fol. 45 r. 46) ist, wie 
mir HfUsen mitteilt, der C!aoonieo von S. Pietco — Dmt9, Bemar" 
dta d9 dnciü eanonietu Priiteipis Apoitohnm de Urbe — der 



(1) An den arcu* novus Diocletiani bot S. Maria in Via lata darf, wie 
Hullen mir schreibt, nicht gedacht werden, «la diese Rent^nnnnß' der Rtiino 
zuerst von Nardini aosgeiprochen ist, während noch Marliani 1654 ihr iieiiim 
Nanen »n g»b«ii veiat. 

(*) Hülsen denkt nratfelnd m dm Bogen des Tabulariont, darch d«n 
HMUi im 16. Jahrb. nnd fipfit>>r nach dem Forum hinunter ging. 

(») Ciampolini C J. L. VI Ö7l. (>ö4. 932. 950. 1009. 1259. 1516. 168iJ. 
18S4. 9685. 9688 9677. 10867. and Mnst Vgl flbor ihn LuieiBni BM, tornw. 
1899, 107 ff. Sein Hans, gelegen /irop^ camputn Fl9re§t\n via äei Bulestrari, 
gohdrtc später den Cavalieri. Ein ainLTcs bei piatxa Giuden, C I. L. VI 10307. 
Vgl. nnten S. 230. — Der Bildhauer Andre» CLL. VI 876. Hill. 

(<) St 13, 24 TgL Govi AtÜ detfAee. dH Lüieei im. 1876. p. 57 f. Mi- 
dMlii Areh. Jniirb. IUI 1898 B, 199. 
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io zwei Notariatsaeten vom 13. Mai 1518 vorkommt ('). Er starb am 
29. August löliü und wurde in S. Tommaso dei Cenci begraben (-). 

Peinliche Akribie in der Wiedergabe der Originale wird 
von eiüem Künstler den Cinquecento Niemand erwarten. Dass die 
fehlenden Teile auf dem Papier ergSazt werden, versteht sicli l>ei 
einem solchen eigentlich von selbst. Nm* der Zeichner des Cobur- 
geusiSf bei dem das ftotiquarisehe InteresM fiberwi^t, macht bievon 
«ine Ausnahme. Aber der Zeiehner des Wolf^gger Sldnenbnebs 
gebt noch viel weitw als seine Zeiljgenossen. In willkflrliebsler 
Weise stellt er Figuren und Gruppen, einmal sogar die beiden 
HAlften der Darstellungen (fol. 81 r. 82. fol. 86 r. 87, s. Taf. XI) 
um. Und damit nicht genug, er interpolirt: zwischen den zechenden 
Thiasos setzt er Delphine ein (fol. 9), einen Krieger, der eine ge- 
stürzte Amazone stützt, verwandelt er in einen Pan (fol. 26 r. 27), 
einem Pferde giebt er B(x'kshörnor (ebd.); und mit dem nesc]ilLf*ht 
der Figuren schaltet er in freiester Weise. Mflnner zu Frauen und 
Mädchen zu Greisen wandelnd. Iliiiitig ändert er die Motive. Aus 
Pan, der die Anadue entdeckt, maciit er ein Versteckspiel zweier 
Pane (fol 81 r.), ans Hippoljtos einen Herakles, aus Phaidca m- 
oen würdigen Greis (fol. 10 r. fol. 22, s. Tat YIII) und wenn 
ich recht Tormnte, aus einem Zeus «ne sieh im Spiegel betraA- 
fende Schdne (fol. 46 r. 47). Bei allem diesem entfaltet er eine er» 
staunliche Phantasie, überströmenden Witz und ein grosses künst- 
lerisches Können. Man hat den Eindruck, als ob er die Denkmäler 
nicht so zeichnet wie er sie sieht, sondern wie er sie Cür seine ei- 
genen Schöpfungen verwenden will, ganz wie ein paar Jahrhunderte 
später der Irländer Henn»- Tresliam (^), nur dass er diesen in jeder 
Betiehoog hoch überragt Bei dieser Sachlage ist es nicht zu ver- 

(*) DoMtie UrtiM ptrtü imtu i» heö quidieUur lo tHMUdMi Cneü 

quae vulgariter dicitur la loia delU Cenci, und Locatio in perpetuum do- 
mus ifi rriilrine Arenulnr in mmti* Cinciorum, beides zn Gniistfn seiner Ver- 
waiiiltcu 1' raiioescu Ruccu und Ciiacomo Cenci. Jacovacci reperlorio Jelle fa- 
milit» eod. Ottobon. 2549 i>. 1061. 1002. 

(') Jacovacci a. 0. p. 1064 ex catasto ' S^* Salvatorit*. 
{') S. Romisches Skizzenbach fXX. Halliscbe«« Winckelmanns-Profn'armn) 
7. Es ist mir mittlerwoile gelungen ein« Anzahl von Briefen Henry Tmbams 
stt erwHrbeii, aber Mder nur «m Miii«r «pitoren Zeit. Di« Teigleiebao; der 
Huidicbiift lässt die ZDtoiliin>:: des SkilMDbiieb« an d«n gtuimtea XOjMiler 
•l» mOglieli aber nicht kweifolU» endMlnMi. 



aiUZZBNBUCH Al'F 8CHLOSS WOLFEGO 



215 



wandern, da^ sich manche Stücke, die mir in Michaelis Beschrei- 
bung als neu und fremd erschienen, später als alte Bekannte 
entpuppton. Der Wertli des Skizzenbnchs fia ilio archacolo^n^che 
Forschung wird indessen durch diese freie liehandlung der Voikgeu 
nicht in dem Grude gemindert, als es zimüclist scheinen könnte. 
Denn manche Monumente bat der Kuustler iu der liiut weit voll- 
atftndiger gesehen, als wir sie beaitsdn, und bei einiger Uebaag 
iftllt es nicht schwer, unter der Bennissancehfllle den antiken Ken 
so entdecken. Auch hklt es nicht an StQcken, ?or denen die Phan- 
tasiedes Künstlers Halt macht IHe Statnen und Köpfe, die Waf- 
feofriese und manches andere, wozu ich auch die vatikanische Aur 
gostas-Ara (fol. 46 t. V) rechnen möchte, will er oiTenbar treu 
copieron. Kxm die Frage nach der ZuverlSssigkeit lAsst aicli nur 
von Fall zu Fall entscheiden. 

Für die Datirung geben die Ortsangaben ein sehr reiches Ma- 
terial; ich beschränke mich hier darauf die wichtigsten Punkte 
hervorzuheben. Den Münchener Niobiden. der vor 1540 nach Pal. 
BeTilacqna kam ('), sah der Künstler in Pal. Maffei (fol. B'6 r.), den 
Persephone-Sarkophag, den Heemskerck (1532-1586 in Bom) im Hof 
der Caan Galli als Fragment seichnete (^), noch wohl eriialten in & 
Coema e Damiano (M. 86 r. 87, s. Tat XI), den Albanischen Krater, 
den derselbe Maler bereits im Oiardino Cesi als Wasserbecken Ter» 
wandt fand ('), noch in San Francesco a Ripa (fol. 43 r. 44). Aber 
was noch wichtiger ist, fol. 42 finden wir unter aDdern Statuen, 
Torsen und Köpfen den Torso des Belvedere und darunter die No- 
tiz: • iVi diver$i Loghi. coe in casa di genliLomini romani^. Der 
Zeichner sah also den Torso, der nach Michaelis Nachweis um 
152G in den Belvedere gelangt zu sein scheint, noch in dem Hause 
eines römischen Nobile, d. i. in diesem Falle iu Pal. Coluuua. Hierzu 
stimmt^ dass der fol. d5r. 46 geaiante Bemardo Cenoi im Jahre 1686 
starb (a. oben S. 218 1). Das Skisionbueh ist also ftlter ab 1526. 

Allein wir mOssen noch hoher hinaufgehen (^). Der Eflnstler 

0) Michaelis, Arch. Jahrb. VI, 1891, S. 184. 
(*) Michaelis a. 0. 8. 153 Fi^. 4. 

lüchMlu A. 0. 8. 139 Fig. 2. 
<«) 0. V, 1890, 8. ». 

(*) Die in diesem Abschnitt angeffilirtwi Daten TOTdrak» idi mm grouea 
Tbeil der Liebenswüidigkeit U&Ueo«. 
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vA ein Zeitgenosse des tearpeUino Andren und des GioTanni Cüun- 
poliuo, die beide sehen von dem vor 1508 diehtenden PioepettiTe 

Kilanese (') und Ton Fra Giocondo {^) als Besitzer TOn Bildwerken 
und Inschriften genannt werden. Bei Andrea am Fnsse des Monte 
CaTallo zeichnet er die jetzt im Vatikan stehende Augusturi-Ara 
(fol. 4<>). dieselbe Ortsangabo hat Fra Giocondo CLL. VI 876; 
aber bereits Maaiochi. dessen Inschiiftensammlnng sehon 1517 iin 
Druck vollendet war, sah diesen Altar in der im Rione S. Ensta- 
chio nicht weit vom Pantheon gelegenen Casa Toinarozi, von wo 
er später mit anderen Marmorwerken nach Villa Madama kam 
(ygl. C.L Z.yi 240. 18454). Dun stinunt, dass Giovanal Ciam- 
pdlino aaoli einer Ton Lanciani BtUl. eomun. 1899 p. 108 dtirten 
ürbrnde im Jahre 1518 bereits gestorben war. Hithin ist das Skis- 
lenbttoh spAtestens tun 1516 begonnen worden. 

Wer war nun der Zeichner? Der alten Notiz auf dem ersten 
Blatt, die es dem ^lichelangelo zuweisen wollte, misst keiner, der 
das Skizzenbuch in I n letzten Jahren untersucht hat, messen auch 
die Besitiier selbst nicht Glauben zu. Ich bekenne, dass mi"h ^fhon 
bei der ersten Durchsicht die offenbar von dem Kunstler selbst erfun- 
dene Schlacbtcomposition auf fol. 50 mit ihrem Gewirr von fallenden 
und gestürzten Leibern an die Giganten iu Fal. del Te erinnert 
hat, ohne dass ich den Gedanken weiter verfolgte. Im Porigang 
der Arbeit mnsste mir aber raflUkn, veleh breiten Baum in den 
Sktssenbneh Schlachtsoenen und DaTSteUongen von Waffen and 
Sohiffen einnehmen, leb sog daraus den, wie es mir scheint, swin- 
genden Sehluss, dass der Kttnstler diese Zeiehnnngen im Hinblick 
auf ein ihm aufgetragenes Sehlachtbild angefertigt habe. Und 
merkwürdig, nnter den Toa ihm copierten Monumenten fehlt kein 
einziges von denen, die man hingst als die hauptsadilichsten Vor- 
bilder der Constautinsschlacht erkannt hat, die vier grossen traia- 
nischen Reliefs vom Constantinsbogen fol. 33 r. 34 (s. Taf. X) 
fol. 35 r. 36. fol. r. 40 fol. 40 r. 41. und die betretfendea 
Scenen von der Traiansääule fol. 9, fol. U r., ibi. 22 r. fol. 37 r. '6S 

(>) u Le statä» eh» il Prospeltivo dice uurt *dom äl cardmal di 
Siena* (St. Ifi) auegn^no alU Anti'/uar'ie una dnta anteriore al l')OS, ml 
qual awno FrancMco IHccolomini, delto prima il Cardinal di Siena, /u eletto 
Papa a moH «. Govi ». 0. p. 40, 

(*) S. oben 8. 218 k, 8. 
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fol. S8 r. 39. ünd unter dem Relief mit den berittenen Bläsern, 
das in der Constantinsschlacht besonders treu wiedergegeben ist* 
hat der Künstler, sei es aus freier Ertiudiing' sei es nach dem le- 
benden Modell, einen bärtigen Kriegerkopf gezeichnet (ü. Taf. X), 
und auch dieser erwies sicli alsbald als Vorstudie zur Constantins- 
Schlacht. Es ist der Kopf des lieiters, der von rechts heranspren- 
gend d^m KdMV das abgeschlagene Haupt «ines Fdnd« entge» 
genhilt; nur hat w bei d«r adiliesslichen Aiufthmng in Freseo 
etwas ftltere Zflge erhalten. Dies alles deutete auf Oinlio fiomano. 
Die EntBcheidimg mnsste die Handsebrift bringen. Mir stand hier 
nnr das Facsimile seiner Unterschrift in Gay es Carteggio II n. 51 
sa Gebote; aber sohon dieses, das ieh hier im Zinkdmek hexsetie. 



genügte, un die vollkttumenste Uebsreinstimmimg m eenstatiren, 
nicht nur im allgemeinen OhaialEter sondern anob in solchen Ei- 
gtahnten, wie dem das eine tftnscbende Aehnlicbkeit mit einem 
e bat» nnd dem l in Hajnskelform. 

Also zweifellos Oinlio Komano. So nahe nun der Gedanke 
»1 liegen scheint, dass die in dem Skizzenbuch enthaltenen Studien 
speciell für die Constanfiusschlacht gemacht worben seien, so stellt 
sich doch dii^ser voHorkonden Hypothese die oben gewonnene Datie- 
rung henuiiüiid in den Wog. Die Constantinsschlacht ist 1524-1525 
ausgeführt (') ; geplant war sie freilich schon bei Raffaels Lebzei- 
ten aber das» Griulio Romano schon 151(3 Motive für sie von 
antiken Monumenten gesammelt haben sollte, erscheint doch gaaa 
nnglanblicb. Damals waren die Arbeiten in ^ania deirincendio 
noch in Tollem Gang nnd Giulio mit dem Boigobiand und der 
Schlacht bei Oetia bescbftftigt Aber gerade mit diesen Bildern zeigt 



(>j iS. H. Dulltnayr im Jahrbach der KuiisUamml. des Allerhöchsten 
UMthamei XVI, lfl»5 S. 847 f. Mflnb ArehioU »torieo Mäft$ l, 447. 

(}) S. den bekannten Brief SebastiaitOi «n Mi«h«l»g«lo bei Ootti VÜa 
di MiehtlMgelo MuoiuroUi I 187. 



&I8 c wonsn 

du Skiisoibueli nur wenige unsidierd BerOhfangspiiiikte (')» wobei 
nun freilieh nicht Torgesseii darA daw ons mindÄstmu 21 Blitter 
Terlomi gegangen sind. Um ea ftberraBchender ist es« daae dai 

Skizzenbnoh Beziehungen zu dem 1514 ToUendeten Attilabilde in 
der Stanza di Eliodoro /u haben schAint Hier ist bekanntiicb ie<dit8 
im Hintergrunde die Bläsergruppe von dem traianischen Relief am 
Constaiitinsbogen, die später auch in die Cr>nstantins?chlacht ein- 
gesetzt worden ist, verwandt, imd dieses Kelief ist, wie wir sahen, 
im Skizzenbuch gezeichuet (s. Taf. X). Unter jenen Bläsern wird 
die Darstellun^f durch die beiden mit Sohuppenpanzer bekleideten 
Hunnenrölter abgcschlosseQ, deren Vorbild, wie läügüt anerkannt, 
die Sarmaten Ton der Traiaaes&nle aind. Audi diese Sannaten sind, 
wenn meine Notizen nieht trügen« im Skizzoibueh fol. 9 gezeichnet 
Die neuere Knnaifonehnng hat sich Iflngat dafür entschieden, dan 
an dem Attilabild die Schüler Baffaele einen beträchtlichen Anteil 
haben, nur gerade Gialio Bomano bat man neuerdinge nicht ale 
Hitarbeiter gelten lassen wollen (*). AngesichtB unseres Skizzen- 
buches bedarf die Frage dringend einer neuen Kevision (^), ob 
nicht der ganze figürliche Teil der rechten Seite dem Giulio Ro- 
mano gehört, wofür mir unter anderen auch der Tjpua der Rosse 
'ZU sprechen scheint; der Schimmel z. B. kehrt fast genau auf der 
Constantinsschlacht wieder. Sollte sich diese Hypothese bestätigen 
und trotz Vasari, Giulio Bomano nicht erst bei der Stanza del- 
rine«idio, aondeni ichon bei der Staasa di Bliodoro mitgearbeitet 



(') AU Vontodien nr Sdilacht bei Oitia kennten ▼iellciebt der Sobiflb* 

fries aas S. Lorenzo (fol. 27 r. 28) und di« Sebübbrficke ron der Traiansebd« 
(foj. 37 r. 38 fol. 38 r. 39) in Ansprtieh frfnomm<'n werden. Die Mittelfignr. der 
behelmte nach rechts ausschreitendu Krieger, der den einen Gefangenen bei 
den HiiMn fimt h*t eine gewieea Ai^licbkeit mit einer Amuone aof dem 
Surkopbaip II 76, der im Skiueobnch fol. 25r. 26 {2:ezeichnet ist; man kann 
zu Gunsten des Zusammenhang'B frelfeml machen, d;iss Ginlio Rüinano diese 
Fignr männlich gezeichnet und ihren Uelra so geändert hat, da«« er dem 
des fraglichen Kriegers auf der Schlacht bei Ostia viel ähnlicher ist, als der 
Vorlag«' 



(«) Dollraayr a. a. 0. {?. 245 ff. 

(') Vor allem wäre eine Verjrleicliung der WnlfetTjrer Zeichnungen mit 
der Skitz« im LoDvre {Salle des boiU» 325, vgl. DoUmajr a. 0. S. 242) sehr 
tu waaMhen, von d«r mir l«id«r kein« Abbildang recli^ 
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haben, so würden wir mit den ÄDräageu des Skizzenbuches bis 
ins Jahr 1514 zurückgeben müssen — das Jahr der Ernennung Kaf- 
IkeU tum BanmeiBtor tod S. Pater. Wie in Folge dieses Erei^ 
nisses in den Stanzen die Thätigkeit des Heiateis immer mehr zurüok, 
die seiner SehQler in den Yordergnmd trat, ist oflt namentlidi 
auch Ton Dollmayr a. a. 0. S. 247, henrorn^oben worden. Sehr 
gut dieser, dass Raffaels Schule damals mit ihm in das Studium 
der Antike hineingezogen wurde, und so allro&hlig vollständig 
unter deren^Herischaft gerieth. Ein beredter Zeuge für diese neue 
Riebtang ist unser Skizzenbuch, und für seine Anlegung läsat sich 
kein passenderer y^eitpimkt ausdenken, als das Jahr 1514. Es 
repräsentirt nn^ also Giulio Romanos Vorstudien nicht bloss 
für die Constantinsschlacht, sondern für seinen Anteil an den 
Stanzen überhaupt. Wenn t-r schon so fiiih auf antike Kampfdar- 
stelhingen ein besonderes Augenmerk hatte, bo wird das damit 
zusammenhängen, dass er auf dem Attilabild eine Kriegeigruppe 
nnd in der Stanza dell'Ineendio ein Schlaehtenbild zu malen 
hatte. Als er dann fast ein Jahnehnt später an die Constantins- 
Schlacht und die Ereuzerscheinnng ging, bot ihm sein altes Skii- 
senbuch hiefttr bereits eine FflUe ?on Material, so dass es eines 
weiteren Snohens nach antiken Torbildflin Innm bedurfte; und 
wäre das ursprüngliche Projekt, als drittes Bild im Constantins- 
saal die VorführuDg Gefangener vor den Kaiser darzustellen (') 
zur Ausführung gelangt, so würde ihm auch hiefür das Skizzen- 
buch in der Sarkophagzeichnung auf fol. 27 r. und in der Scene 
TOn der TraianssSule auf fol. 22 r. die denkbar besten Vorlagen 
geboten haben ; er hat beide dann für die Kaisergruppe auf der 
Kreuzerecheinung verwertet, und zwar, was man biahcr nicht wusste 
und nicht wissen konnte, die Sarkophagscene in noch grösserem 
Masse, als die von der Traianssäule. Ganz so Unrecht hatten also 
die gariOAi di Rafaello nicht, wenn sie ron vorhandenen Bni> 
wfirren für die Sala di Oostantino sprechen; nur waren diese 
blosse Torstudioi, zu anderen Zwecken gemacht, und nicht Tom 
Meister selbst, sondern Ton Ginlio Romano. Die neuere Kunst- 

(>} S. im befannt«» Bsiti dai Ssbutiaiio dtl Ptomb» «t XicheUngeU» 
bei Crotti Micbdaagelo I 138 u um r4pr9MMUuio»e a r/ai)i«nU«r< <b* 

priuni n. 
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geschichte bat sich schon seit Jahren dafür entschiedon, dass der 
Anteil Raft'iels au der Sala di Costaniiuo ein Jlärchen ist. Das 
Wolfegger Skiziienbiich bringt ihr für dies durch die ätilistische 
Analyse gewonnene Result-at die urkundliche Bestätigung. 

Den sehr manigfaltigen Beziehungen des Skizzenbuches zu 
den QemSldeii in Sala di CostantiBo bis ins einseln« nachzog^^n 
miUB icli mir hier versagen nnd bemwke nur noch, daas Ton den 
foL 44 r. 45 gezeichneten Helmen einer in der ConatantinBadiladit, 
die beiden anderen in der Krenaeracheinnng angebradit sind (*); 
daa Drachonbanner in der EreuzerscheiutiDg stammt ans einer 
Seene der Traianssäule, die fol. 9 gezeichnet isL 

Auch für andere Arbeiten des Giulio Romano wird man Vor- 
studien in unsorem Ski/.zetibiich zu finden erwarten, und wenigstens 
für die Decken von Villa Madama täuscht diese Erwartung nicht 
Die zahlreichen Zeich nmitjeü von Sarkophagen mit Darstellungen 
des Thiasos und der Götter des Meeres, sowie von den Gemälden 
nnd Stuckreliefs der Traiansthermen werden doch wohl im Hinblick 
auf diese An^be angefertigt sein, nnd trotz dem traurigen Brhal- 
tongszaatand der Innendeeoration jener zanberhaften Villa Usat aich 
noch heute wenigstens in zvei Fallen directe Yerirertnng des Skis* 
zenbuches nachweisen. Der Neptun in der Hitte der Kreuzkappa 
der Westhalle (*) ist eine Umbildaog der Mittelfigur des foL 29 r. 80 
(Taf. rX) gezeichneten jetzt raticanischen Sarkophags, die Gruppe 
des Triton mit der Nereide in Rflckenansicht in dem einen Eckfeld 
der Etedrakifppel der Osthalle (') ist ans zwei Gruppen dei See- 
götter-Sarkopiiags aus casa Cenci (fol. 4ör. 4()) combinirt. 

Bessere Kenner der Werke Giulio Romanos würden ohne 
Zweifel leicht noch weitere Beziehungen des Wolfegger Skizzenbuchs 
an andern Bildern des Meisters und namentlich za seinen sonstigen 
Handzeichnnngen nachweisen kennen. Ich musa darauf schon ans 
dem Grunde venichten, weil es mir hier an den nothdäiffci^tHi 
Hilfamitteln für eine solche üntersacbung gebricht 



()) 8. traten die BMchTeibonp 8. 235 f. 

(*) S. L. Bloch Innenschmuck der Villa Madama (Sep.-Abdr. Ml Th. 
Hofiliann. nafTnel in meiner Bedeutung als Arehitekt) XV, 2, 8. & 
Bloch, a. a- 0. XIX, 1, S. 5. 
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Auch in die persönlichen Beziehungen des damals etwa 22 jähri- 
gen Malers (') gestattet uns das Skizzenbuch hier und da einen Ein- 
blick. Der cittadiiio fiorenlino, in dessen Haus er den zierlichen 
später den Periizzi gehurigen Centaurensarkophag zeichnet (fol. 42 r. 
43), ist kein anderer als Angiolo Doni, dessen Portrait Giulios Lehrer 
Ratrael in seiner Florentiner Zeit gemalt hatte. Ob wir annehmen 
dürfen, dass Giulio Romano in jenen Jahren einmal eine Reise nach 
Florenz gemacht hat, oder ob Angiolo Doni auch in Rom ein Haus 
besass, mögen andero untersuchen. Jedesfalls wird es die Em- 
pfehlung des Meisters gewesen sein, die dem Schüler die Pforten 
des Hauses jenes Florentiners öffnete. Wenn in der Vorhalle von 
S. Peter nicht weniger als vier Sarkophage gezeichnet werden, so 
erinnern wir uns daran, dass dort damals der Schwerpunkt von 
Raffaels Thätigkeit lag, und diese Stätte auch von seinen Schülern in 
jener Zeit gewiss sehr häutig betreten wurde. Den Antiken der Samm- 
lung Ciampolini, von denen er um 1514 einige gezeichnet hat, wid- 
mete G. Romano auch später noch sein Interesse. Im Jahre 1520 
liess er sie während einer gelegentlichen Abwesenheit von Rom 
durch seinen Vater Pietro für sich selbst erwerben. Einiges daraus 
wird er später nach 1524 seinem Gönner Federigo II Gonzaga, dem 
ersten Herzog von Mantua, abgetreten haben; von einem schönen 
Friesfragment fol. 32 r. 33 lässt sich das sogar mit Sicherheit be- 
haupten, und 80 mag in dem Musco Vergiliaiio von Mantua auch noch 
manches andere Stück der alten Sammlung Ciampolini stecken. 

Wie kommt ein Skizzenbuch des Giulio Romano nach einem 
süddeutschen Schloss? An Ort und Stelle fehlt darüber jegliche 
Tradition, nur weiss man, dass der Band bereits in napoleoni- 
scher Zeit im Besitz der Familie war. Nun hat Michaelis eine 
wahrscheinliche Combination gemacht, die ich mit seiner freundlichen 
Erlaubniss hier veröffentlichen darf. Ein Mitglied der Familie Wald- 
burg, Otto Truchsess von Waldburg, seit 1543 Bischof von Augs- 
burg, 1562-1570 Cardinal von Albano hat dreimal Rom besucht, 
zuerst 1559-15G3, dann ganz kurz anfangs 156(J, endlich 1568 

(*) Kach Vasari, detSMü An^'abe durch die Datirung des Skiz^enbachä 
fesffitzt zu werdt-n scheint. Hatte das Mantuaner Totenbucli Kecht, da« ihn 
47 Jahre alt werden also 1490 geboren sein lässt, so würde er das Skizzen- 
bach als 15 jähriger Knabe begonnen haben, was ganz unglaublich ist. 
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und 1569-1573, in welchem Jahre er in der ewigen Stadt gestorben 
ist. Diesem Otto von Waldbuig. der auf dem Concil von Trient 
eine tjrosse Kolle spielte, hat der aus dem Trentino gebürtige Giara- 
batti&ta de Cavalleriis die erste rmi M) iaieiu uiu fassende Ausgabe 
BBiRea Anliquarum staiuamm Uber primus gewidmet; "lUiislris- 
sima tfl Rmrendimmo D. Othoni Truehut de Uualäburg Au- 
guiL S* E, Caräinali EpUcopo Albatwai dieaiiar* Das deutet 
anf Mtiqiuunflclie Intmma des Cardioala, die sich auch darin be- 
kanden, dass er für Kaiser Maximilian IL in Born Antiken kaufte C). 
Bas Skizxenbnch aber hat, wie ich meinerseits Tennnfhe, der 
Trochsess Ton Waldbnig ron Jacob Stradn erworben. Wenn sieh 
nimlieh, was doch das Wahrscheinlichste, Ginlio Bomano bei Leb- 
seiten nicht ?on ihm getrennt hat, so wird es zn den Stücken 
gehören, die der Sohn des Malers, Baffiiello, aus dem Nacblasa 
seines Vaters zwischen 1550 und 1555 an den Architekten J»* 
cob Strada verkaufte. Dieser berichtet in der Vorrede seiner 
Ausgabe des VII. Buches von Seb. Serlios Architettura (Franco- 
fnrti ad Moennm 1575) fiher diesen Kauf in so charakteristischer 
und liebenswürdiger Weise, dass ich die ganz Stelle hersetzen 
muss: « Ilor partendomi di Roma (unter Julius III.) per ritor- 
narmene iii Älli'matjna, pafisai per Mantova^ed andai ä riveder 
Raffaello. che f'i ftyliolo di Giulio llomano: il qnalc per ener' 
egti de beni della fortima siato lassalo riccho dal padre, poeo 
si düettava dell'arte del dmgno : ma piu iosto agli amon\ e 
a dard bei tempo era raclinato. hl per tanlo, oltre alla robba 
eh'egli redö da suo padre, uLlro tioa hebbe di huono: perche 
de l'arte del dUegno, del giudicio deW ArchiteUura, tie del 
dieegno ddPalire cou, che suo padre gli haneva lassalo, non sene 
Seppe servire: ehe s' egli fosse rinuuto povero, la nseetntä 
Vharebbe eonstretto ä segmlttr l'arU d'un tanio grand^ hmmos 
com fUtuo padre: e jier tanio wm mißt mlto di/ßeüe /'tai- 
patronirmi di UUli Ii disegni ehe flirow di suo padre a Im $taH 
iaitati: dot?e erano raeeoUe le piü belle eoee ehe havesse RafaH 
d^ürbiniQ giä stato wo maeeiro: oltre poi a quelle di tua 
mano e massime di eose d'Arehitellura, tanto eanUehe qumUo 
moderne, S eonoenuti del preuo gUele pagai ». 



C) Michaelis Aich. Jebib. V, 1880, & 48. vgL 8. 65 t 
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Dass Otto Truchsess fon Waldbnrg den Jacob Strada kannte, 
erhellt aus äeinem Sehroiben an Albrecht Y. von Bajem Tom 

7. Sept. 1569 ('), wo er freilich nicht gut auf ihn zu sprechen 
ist, wass ihn aber kcinenfalls zu liindern brauchte, dem Architekten 
das Skizzenbnch des Giulio Uomano abzukaufen, falls er dies nicht 
schon früher getban hatte. Aus dem Nachlass des Cardinais wird 
es dann später in den Besitz der löö9 abgezweigten Woitegger 
Linie gekommen sein. 

Ich lasse nan cUe Beeebreibung des SkitzenbneheB folgen, bei 
dut ich mich bemüht habe, Tcn der Anordnnng der Zeichniui|fen 
ein möglichst anschauliches Bild sn geben. Dagegen habe ich na< 
tflrlich daven abgesehen, alle die kfibnea Urgftniongen, Interpola- 
tionen und Umbildungen Giulio Komano's einseln lu Terzeichnoi. 
Hoffentlich wird ja doch einmal der Tag kommen, wo das ganze 
Skizzenbuch veri^tfentlicht wird, was jedesfalls ebenso im Interesse 
der neneren Kunstgeschichte als der Archaeologie liegt. Man wolle 
also das fi>l<,'ende nur als Torläuüge Notiz betrachten. — Herrn 
stud. phü. Walter Altmann spreche ich für seine unermüdliche 
Unterstützung bei der Kedigierung des Verzeichnisses aucii au 
dieser Stelle meinen Dank aus. 



0) StoekbABsr: QaellenMbrilten Ar Kmvtgsfchidit« VIH. 73 f. 



BESCHBElßUNü. 

Qoin. T. 

f >1. 1-8 febl«a. 
guin. II. 

foL9 Üiii«r dem obam Bude: ' totnm michtutanffdui fuUf 

von jüngerer Hand. Darunter 
oben: Kampfsccnc von der T r a i a n s ü n 1 e, Cicborios Taf. XXIII, 

XXXI Nr. 74-7t), u in lacoiona n. 
nntem: Friat too OrnunenteD, Opfeigertlhaii, VMen. Tielleielii 

jätet itn Loavrc, Oanc pl. 220, 307. 
foLD* oben: Scene von der Trat ans sfiule, Cichorins Taf XX, xxn 

Nr. Gö, « in lacoiona n. Die Zeichnung griff aaf 

die Terlorene Seite foL 10 Ober. 
Voten: Bacchisches Sympocton Ton einem Sarkophag« 

declc^?!. stark uingebi!»kt nnd inli rpolirt. Die Vorlag* 

scheint das jetzt in Turin befindliche Exemplar zn sein. 

DtteeUce 125. UanMna Tairiiiemi» 1 7. 

fol. 10-17 felileii. 

fol. 18 Die eine iler Iffulen Trophaeen «les Marius. « alo 

condut« (=> Leitung) dela fönte \ de fora delo 
arco de tanto uito ». 

Qttis. m. 

fol. 18^ 19 oben : Trophaoengruppe von der Dasis der T riii anss&ule , 
Cichorius Taf. II unten. « in lobatamento de | lü' 
rolona ». Sehr freie Wiedergabe. 

M. W iiikteD: «) Ein Jflngling in Hot und Mantel stellt n. 1. Tor einen 
nach r sitzenden, unbärtigen (?) Mann, der die linke 
Hand aufa Knie lept, wilhrend fler rechte Arm Iioch erho- 
ben gewesen zu iseiu sciic-iot, und sich veruiutiich auf 
^n Seepter etotite. Pbaatbon m Halieaf (Mginal un- 
bekannt, «bar Batief als Ganilda. • in mont§ | göf' 
dano ». 

b) MarmorTase mit Greifenköpfen als Henkeln « t» 
eata d§ msitro anirea \ icarpilino » Auch 
fol. 44^ gaseodittet. 

foL ID outen: a) rinippe von drei am Boden sitzfiuk-n FipTireii: ein 
nackter Jüngling n. r. ; ihm gegenüber eine nackte Frau 
mit Diadem n. L, dia den Kopf naeh einem hinter ihr 

(*) 8« oben 8. 813 n. 216 
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sitzeoden bftrtigen Muin sarückwendet. Darüber eilt eine 
Fnm Bit flattemdam. Haar, in konem Oewand «nd 
StiefelB, B. r.i aia Mgt in der L. dn Ridar vnd atatit 

die R. auf ein langes Scepter. Das Ganze scheint mir 
eine freie Umbildung der Gruppe der gelagerten Natur- 
guttbeiten und der Victoria von dem Mediceischen 
Paria-Sarkophag (Sark. SeL II, 11) in aein, dar 
bekaantlieh in den Kraiaen der Raflkaüafean aehr 
liebt war. 

4) Gemälde. Romain Helm, geschürztem »if wand, Mantel 
and Stiefeln, die L. auf einen Speer gestützt, bitzt n. r. 
anf «nem Pannr, bintar dam ihr Schild aiehtibar wird, 
und reicht einem ror ihr atohandan biitigan Togatoa die 

Hand. « in le <jrote soto tera r». 



fol. lO*" Freie Umbildung der Hip p oly t os-G ru p p e von dem 

(8. Tafel VIII) Bilde der T raianstberraen bei Ponce pl. 42 (Spie* 
gelUU) danach Terklainett Aich. Zeit 1888 Tafl 7, 8 (*): 




man atfcannt Unke Broa, dann di« Amme, Hippolyte« in 

eben Herakles umgewaaddt, endlich der Hundewärter. 
« in lagrot a daloro dipinto n (»). Die Darstellung 
aetite sieb ohne Zweifel auf der verlorenen folgenden 
Seite fol. 80 f»ft, wo die Hunde nnd das Pferd des 
Hippoljtoe aamt den beiden anderen Dienern geatanden 
haben werden. 

fol. 20-21 fehlen. 

fol. 22 oben: Freie Umbildung der Phaedra^Grappe von demselben 
(i.TaM Vm). Oemilde der Traianathermen wie IbL 19^ 8. die 
Textabbildung. Phaedra iat in einen wttrdigen Gieli^ ihre 

(') Um den Leser in Stand zu setzen, sieb von der Kühnheit, mit der 
Qiilio Romano aeine Vorbilder ändert, selbet eine Vorstellung zu bilden, 
wiederholen wir hier die Abbildung ana der Arcb. Zeit, geben ihr aber durch 
Umkebrung die Richtung dei Originale inrück. 

(■) Die rjrotta delVoro wird, frie mir Michaelia mittheil^ auch im 
Escorialensis Öfters erwihnt 
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Dienerinnen in Gott weis« weiche allegorische Figtxreo 
Tcrvandelt; »dipinto so tot er a ». 
«■t«ii : Onuunent, wie Peftanen «rkaant ba^ wa der Tsti^MibetieB 
Biga (Helbtg Ffllmr P 11t. SSS» Mm. Pio CI. V 45), die 
damals in der Basilica von B. Mnroo ah Bischofssitz 
dient«. Dici Ornament sollte wohl auf dem Stahl der ii 
•iiwDi Graiw amgebildetoD Pfaiadn angebnelit iwdin. 
Dat Onuiii«iit dar InneueHa det Wagau, dar liailig» 
Holzpfabl. Ist, zu einem itthaelhaflen Gegenstand (Bein- 
schiene? Panzer?) nm gestaltet, der Figur rechts von dem 
Alten in die Hand gegeben. Denn aagenscheinlich ist die 
Zaiahnnng des Ganlldaa qpttar ala dia daa Onanaate» 
M. 82^ oban: Saana toh der Traianaaivl«: Ytdtbmag dnea Odbeor 
genen vor den Kaiser. Ciobatina Taf. JXJSJt XL Kr. lOL 
105. « in lacolona n. 
nnten: Fries von Gefftssen, Waffen and Schiffen, »dttttuco $ote- 

Beid« Darstellungen scheinen aidi auf der TodateoaB fol* 
geodan Seite fol. 23 fortgaaetit la haben. 

fol. 28. 24 fehlen. 

foL 25 oben: die recht« Hülfte des jetat im Louvre befindlich«! Pen- 
ibesIlea^Sarkopbftga (Serk. BeL n 90}.« in trt* 
Steuer 0 n. Daa fiteste Datum fQr diesen Sarkophag war 
bi.'>lier 101.''), wo er nn der An«isen8eite von Villa Boigheae 
eingemauert wurde, vgl. fol. 44'" 45, b tf. 
nuten: Fries von Waffen, ähnlich dem am Severusbogen, jedoch 
wie es sebeint, niebt identiscb. 
Balde Darstellungen betr^nnin LereU» avf der Terionaea 
vorli.'r.^'oli.:tnl. n Seit.' fol 21«' . 
f ful. SS*" 26 oben: die beiden i^chmaiseiten eines verschollenen sog. Hoch" 

leitssarkophags; auf der rechten Bad de« neoge- 
boranen Kindaa, aaf der linken Aol^nng der Bflatong. 
«SA atfnCe pitto doue lapina laindrite den- 
tre una portfif<. Die Vorderseite des Sarkophap auf 
fol. 27'* 23. Der Sarkophag ist auch bei dal Pozso 
Windaor V Sl (167) aodi roUaklndig gexaiduiet; dagegea 
bildet Baitoli Admiraada 6S (daaaeb HentÜMaoa 8apfL 
III pl. LXIT) nur die rechte Schmalseite und die rechte 
Eckscene der VordersL-ite ab, und Ja er die Schmalseite für 
die Front h&lt| ist es klar, dass damals (1698) nur noch 
diaaea BMck ariMlIen «nur. Bactoli aab aa in PaL Sae- 
ohettL 

* mten: dw jetzt im archaeologischen Institut befindliche Amaio* 
nen-Sarkophag (Sark. Rel. II 76) « in santo gre- 
gori » ; dagegen Cassiano dal Posio Windsor XVIU 7d 
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San Jacomo. Also wurde er im Lauf des Cinciaecento in 
«in« d«r IttofKIreh«!! di«Mi XameiM Ten«tst» vlellaieht, 

wie Holsen vermutet, S. Giacomo del Coliseo (>) welcher 
Ort eine passende Etappe iwi?ch'?n S. Grefrorio nnd dem 
Capitol bilden würde. Aoch dieser Sarkophag war in den 
&ei*eB der lUffidiiteD «ehr bekannt; s. die Naebweiia 

a. 8. 0. s. nn. 

fl)1.26'' 27 oben: der grösste Teil der Vorderseite nnd die reclito Sclimalseite 
von dem Amazoneu-Sarkophag in Pal. dei Conser^ 
VBtori (Sarkophag- Rd. II III); dsnnter sweimal: m in 
chata de quillt dala nalo Auch Cassiitno dal 
Pozzo rWindsor XVIII 77. 82. 118) aah den Sarkophag 
noch atla valh da mag. Lita. 
nten: a) KOnf Hoaen (Kliu, Enterpe, Thalia, Melpomena nach 
Viaeontia Nomenelatnr nnd eine anbestimmte), wabracbein- 
lich von dem Mu.scn-Sark nph ag in S. Marin in 
Arentino (*), s. Matz-Buhn 3279, in welchem Fall die 
fftnfte Muse aoa der Ten Melpomene gehaltenen Maske 
henw^bildet wira. UgnUt (a. Denan 8its. Ber.. der 
Berl. Akad lf?83 S. 1088 Nr. 6) will diesen Sarkophag tit 
S. Coxmn e Diminno p'»'«chen haben. Vj^l, fol. SS*" 36. 

b) Keiter mit zwei Begleitern. « a chalare nuno arco 
»ota aeümp0 d$io * <■). Biea Belief befand aldi 
spater in Pal. Ginstiniani (Gall. Oinstiniani III 50), ist 
aber jetzt verschollen. Zuletzt ist es iti dem von mir dem 
Irländer Henry Tresham (*) zugeschriebenen Skizzenbuch 
ana der Zeit tiriaebeii 1760 nnd 1789 geieiehnat n 101 
Tgl. RAmisches SkiiMnbttcta pOL Hall. WinCim. Ph>gr.) 
S. 57 Nr. 280. 

c) der Obrige Theil (linke Ecksceae) des auf der oberen 
HlHta dea BtalfeM faieiehnetan Amnionon>8arko* 
pbaga n III in atafk«r Ungaataltnng. « in tf« 
quill li al nuttl 0 ». 

foL27'' 28 oben: die Vorderseite des Hoehieitesarkophags, daaaen 
ScbmalaaUan faL SS)*^ M faMtobntt abuL ■ «k fnt^ 

(*j Armellioi ckieu* 140: die Kirche war zwar im sechzehnten Jahrb. 
pinfanirt. ivtffda aber ent 1811 abgeriaaen. 

(') Ausser diesem kommt ala Vorbild nur noch ein im Pighianua Ibl. 881^ 
(168 Jahn) gezeichneter, jetzt ver«chollener Sarkophac in Betracht. 

(*) Man liest zuerst «o^a; allein das ^ hat fol. ^S*" 46 in bemardo eine 
gnns andere Form «ibrend daa t anoh aona^ %. B. fol. 88^ in l$n tSam 
h ÜmÜch sieht. Ueber die OertUchkoH a. oben 8. 8l8 A. 8. 

(«} & oben 8. 814 A. 8. 
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piero in itrit« lapinti eos in una fortün. VgL 

fol. 44.'' 45 b «. 

unten: Fries mit Scliiffen, Schiffsteilen , Bukranien, Opfer- 
ger&tb. Im capitoliniscbeu MaMom, Bottari-Foggini IV 34 
{nnTollstindig}, Knaw deterbioo« p. 238 £ nr. 99. 100. 
103. 104. 105. 107. FkrOber in 8. Loreuo in agro Terano, 

d(irt auch noch von Hcemskerck gezeichnet Michaelis 
Arcli. Jahrb. VI 1891 S. 138 Nr. 21 b|| 8. 149 Hr. 58 
Q. in ik\ts»tt Ztscbr. \ I Ibdl p. 46. 

Qttin, IF. 

Q foL88' 20 oben: Penfhesilea-Sarkophag in P«I.BoipigIion>8Mk. Rel. 

II ntj. Auf der Seite links: u doui se cuncano lico- 
ratno », auf der Seite rechts « doue te cunca lico- 
ramt » (*) aueh bei dal Po«io, frflber Fkenke, jefat Brit. 
Mm. fol. 97. 

4 unten: Kampf des Dionysos mitden Indern, Sarkophap;. 

Jetzt im Capitolinischen Museum, Bottaii-i- oggini IV 51, 
NooTa deeeiitione, p. 189 ar. 87. Dannter iweinalt 
m in eiüta de quillt datttvmlcw. Andt im Cobnr' 
i^ensis fcd. 41 ^243 Mali) vnd bei dal Pesvo Windeor 

Ol 82 s^ezeichiift. 
fol. 29'' So üben: Nereiden-Sarkophag im \' atican, abgeb. bei 0. Jahn 
(s. Taf. DC) Banb der Buropa Peoktcfariften d. Wien. Akademie 1870) 

Taf. 9. Auch im Coburgensis 120 (176 Matz) und bei dal 
Pozzo Windsor VI 40 ^'czeichnot. Zu Zoegas Zeit in Pal. 
I^cellotti (Kopeuhag. App. fol. 18 nr. 5, fol. 109 
fol. 419 ff.) Darnnter « in nnna getia in tre$t9- 
uero n (vielmehr in Araceli). 
(^J onten: Nereiden-Sarkophag im Louvre, Clarac 206, 192, 
FrOhner Notice nr. 438; vorher im capitolinischen Mu- 
seum (Bottari-Foggini IV 62), wo er jetzt durch einen 
Abgoi* meist i«t; nreprODglidi in B. Franoeaoo n Bipa, 
Baeorialensis fol. V (■) (t» san francescho in testeverjX 
Perrier Iconos . t Sepmenta (1645) tab. 12. 13 (tit Templo 
D. Francitci ad ßipas), Bartoli Admiranda 31. 32 (m 
Md$ D. Frmeiiei ad Ripas). Aach im Coborgeosia 25 
(175 Matz) und bei dal Pozzo Windsor VI 44 (ältere 
Zeichnung des Cinqaecento, vgl. Sark. Kt-l. II S. 280). 
53. XVIII III gezeichnet. « alarecelo tu a canpo 
doio « (vielmehr S. Franeeaeo). Ueber die Vertanachung 
der Ortaangaben a. oben 8. 211 f. 



{*) VgL über die Ocrtlichkcit oben S. 213. 

(■) 8. dieae Zeitaebrift IV, 1889, 8. 75. & 280 A. 1. 
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V fol. SC 31 oben: Schlacht-Sarkophag, noch vor wonig Jahren in der 

y«rim1Ie Ton Casino Borgb«te ufgMtellt Kibbjr 
Mm. teeüi d. Y, Borghnt pl. 8, Betebralbniig Bomt 
III 3 S. 231 fi. Nr. 17. Darunter zweimal: uda santO 
piero'>. Auch bei dal Pozzo Windsor I 2 gezeichnet, 
onten: a) Vier Figuren von einem versehoUenea bakchischea 
Sarkophag: Satjr ein« taanodt Mtaiade ▼«rfolg«nd ol 
T. : FlOtonblismr mit Ti«f«ll a. I., Kntpeiiast, to umge- 
bildet, dass er mit beiden Händen eine Axt zam Schlag,' 
erhebt, »(in c)asa de quill i da laualo'^. Ich 
Termathe, dasi dies die jetzt verlorene oder in Folge 
d«r Biamaaeniag niclit lichtbMre Rflekseit» d«t Sarko- 
phag in Blonlioim Palaee a. fol. 31'. 32. 
h) rjf.'üt'f mit einer Darstellung der Suovetati ri Ii en, 
jetzt im Louvre, Clarac pl. 219. 812. u in logardino 
de Santo marco- » Vgl. Aldronandi (1556) p. 261. 
Aach im Cobargeaiis fol. 68 (29 Mala). Stioh Ton Lafreri 
1558. Später in Venedig ia der Bibliothek 3. Marco. 
foL 81'' 38 oben: Die beiden Ilinipt^n'^'ppen von der Vorderseite des bak- 
Chi selten Sarlcophagfl im Brit. Mus., Anc. Marbl. 
X 39 in vertauschter Reihenfolge. Auf der linken Seite 
« ti$anta märt« magiort », aaf der reelitea «a* 
Santa maria mdgori Der Sarkophag ist im Jahre 
1540 von Ci. B. Franco r r-!:en worden (Biirts^h XVI 
p. 134 n. 45). £ine Figur dieser Vorderseite, nackte Bak- 
chantia in Vorderaaaidit nit eilMlwaen Amea» aaeh 
bei Ibeniikerek II fol. 65^ (Uichaelii Areh. Jahrbneh 
VI 1891 S. 166 P\ii. S \ Biirtoli sah und zeichnete diesen 
Stirkupliatr in Pal. M iitalto, Admir. 48 19 (in kortis 
Montaltii) ; TOD dort kam er durch Jenkins Vennittelong 
ma 1786 (*) ins ftitieeke Xaeeam. Die flbrigen Figuren 
der YorderMit« fol. 32 nntea, die beiden Sehmalseiton 
fol. 47'- 48 nnten. Vgl. fol. 50'. 
'^^^ nnten: ö) Ein Pan iM liri ifet mit einem Widderkopf in der FTand 
auf eine Platte zu. auf der ein Feuer brennt und nnter 
der» trie im Veitteck, ein sveiter Pan liegt* fieehta eine 
Paneherme, Unke ein Altar, anf dem ein sweiter Widder» 
köpf liegt. Phanta<;ti>e]ie Umbildung der Figuren des Pan 
und der .■\ri.adne auf dem jetzt im Garten von Blenbeim Pa- 
laee befindlichen bakchischen Sarkopiiag, Miciiaelis 
Ane. Marbl. p. 215 f. nr. 8. Der Sarkophag stand im 16. 
Jahrh. in Pal. della Valle, und wurde dort auch noch im 
17. Jahrhundert für dal Fozio geseichnet (frAher Franke, 

') S. Guattani, Mon. ant. 1786 aprilc tav. II. III. 
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jebt Brit. Äras. 56 di quei della valle); er gehört alM> 
zu den elf Sarkophagen, die bti dem Verkauf der Samm- 
lung an Cardinal Medici fOr die Capranica reserrirt 
wiifd«n, Doc nwi. IV p. 881. Alt* Zuebamgm toh ihm 
aind feebt sahlteieh : tob Bacdo Baadln«!!! in dra Ufli- 
zien 147B1 rFerri p. 31). im Cobnrgensis 119 (142 Mati), 
im Cambridger Ski/zonbiich (Michaelis Arch. Jahrb. VII 
1892 S. 96 Nr. 23J, bei dal Pozio Windsor Vn 3 (copirt 
nach dem Coboigensia). 82. XVlII 20, Fnudtt (Brit If na.) 
56. Vgl. Michaelis Arch. .Talirb. VI 1891 S. 233 Nr. 117. 
Ueber die mathmaMÜeb« Mckaeite «. m toi. 30^ 31 
unten. 

h) Dia flbrigen Figuren tob der Vordeneit« deaaelhan hftk* 
chisehan Sarkophags Anc. Harb. X. 39, daeaan 

Fmipf-rruppcn a\if der oberen Hälfte diescrer hcideo S^taB 
gezeichnet üiiid. in willkttrliohet Gruppirung, uaiant» 
•'S, ma\rta magi\ori ». 

''■^ foL 82F 33 ohon: dar AB*soneB->Sftrkophag in Pal. SalTiati« Saifc. 

Rel. II 79. ua santo cosimo e damiano ». Bereits 
im Escorialens^is fol. 44 (die?. Zeitschr. IV 1889 S. 7S 
Nr. 7; abgcb. Sark. Rel. US. 97} mit derselben Ort«angabe 
faieiehnet Uebor weitere alte Zeichnnngw 8. Snk. 
Eel. II S. 96. 

tuten: Fries mit Schlaehtd.arstellunf;, jetzt in Mantua, 
DQtscbke 837, Labus l 39, rechts bedeutend vollständiger. 
« in ekata de mi$ero Joano eanfolino ■ {}). 

(') Hingepen fjitbt (.'ine Zoichntiiis,' hoi dal Pozzo Franks, jetzt Brit. 
Mus. G,5 (197 1, (Ii*' die Bcisclirift Janni carnpoHno lUtWarcho di piuzza iudea 
trägt, nur das erhaltene 8tack, scheint also jünger zu sein, obgleich üie na- 
tttrlieh gleittblalla Tor 1518 fallen raaaa (a. oben B. 216); nie gebflft nlao tu 
den schon vorhandenen Zeiclimiii^en, die Cassiano dal Pozzo seinem « Museo 
Cartaceo » eingefügt hat. T>as iin (Jln'tto g'f^legene Haus des G. Ciampolini ist 
auch sonst besangt (CIL. VI 10267 tn foro Judatorwn Ferr., iuxia plateam Ju- 
iMortm fiemb.). Sdn imdeTM Enasbai Ckmpodi Fian (a. oben 8. 213]A. 3) kennt 
beraita Fkaaeaaeo Albertini im Febr. 1510 {CIL. VI 1859 • tu dcmo /mbbü 
Ciampolini non longc a campo ßorido » vgl. Lanciani, Bull. com. TCXVIT, 
1809, p. 1(17). Wollte man annehmen, dass Ciampi^lini vor 1510 mit meinen 
Antiken vom Ghetto nach via de Balestrari umgexogen sei, so mfisste entweder 
die mvollattadigere Zeiehnnng bei dal Pono titer aein nla die roltotlndigera 
des Giulio Bomano, was sehr wenig wahrscheiBlieh ist, oder Ginlio Romano 
mtissie sein fkiizenbuch schon vor 1510 begonnen und bereits ziemlich weit 
gefordert haben, was nach dem oben S. 217 Vermittelten kaum denkbar ist. 
So weit ich aaha, giebt aa ans diaaem Dilemma kaum «ioen aBderan Anawag, 
ab dardi die ABaahme, das* GioT. Ciampolini beide Htaaar gieichfeitig 
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foL 88^ 84 oImii: a) Tuter Niobide, jetzt in tl«r Mfinchener Gljptotliek 
(TtllX) 141 (Clarac 587, 1279). « in casa dei mafei i». 

Gewiss hat Michaelis recht, wean er auf ihn St 19 des 

Fmi|MittiTO b«ii«ht: 

/Tm motu eo$0 poi e§rti maphH 
giaquato un nud» vixto dal topore 
90 ck$ eolar fit tj^nto glieehi wui. 

In Pid. Malliti auch noeh von Ileanukeiek geMiehnet I 

fol. CMichaeliä Arch. Jahrb. VI 1891 S. 131k Fi- 1). 
Aber noch vor 1510 kam er nach Pal. Bevilacqua in 
Yerona ; aas diesem gälangte er in die Qljptothek« Urlichs 
GlfpL 8. 8. 

i) Das Traianisclie Schlaohtrelief an <ler dem Colos- 
?cum zugewandten .Vussenseite des Constantinsbo- 
gens, Bartoli 43, Rossini 73. « in larco detrato ». 
fvLSi. imiCD : Entwurf «Idm Kri«f«tkopfei, d«r in d«r ConitMiiliiis« 
Schlacht. Verwendung gefunden hat (a. oben S. 217). 
' foL 34'' d5 oben : der Mcleagersarkophap in Wilton Honse. Michaelis 
Anc. Marbl. p. 6Öö f. Nr. öl. äarlc. liel. III 21b. u m 
l»pe$cüri»t T«nnfli«]i bei dar Kinlie 8. Angielo im 
Peschem. Aneb im Cobnrgensis 18 (882 Hätz) and bei 
dal Porzo Franks. (Brit. Mus.) 89 pe^eiehnet Sp&ter 
scheint er in die Sammlung Mazarin gekumiuen zu sein, 
s. H idiMliB a. 0. 
nnlin: dar MMtquwr AdonU-Sarkophag, Bark. ReL III 98. 

u andare tn mont« rhauafo in cha!>a de mff- 
$tro andrea scarpeltno » ('}. Das« der Sarkophag 
am Rom «taittnien mHaa«, hatt« ieh wbon froher aw 
dem Umstand geschlossen, dass er im Pighianot 8$8 
(157 Jahn) j^ezeidinet ist. Da er aucli dort noch «ner- 
^Inzt erscheint, so hüte man sich vor dem sonst nahe 
liegtiiidan Sehln«!, dia jetzigen Erg&nzangen tm 
Andrea henllliieii. 



besessen und in btiiücn Antiken aufbewahrt hat. Nach Mantua ist das ätUck 
gawiee dnreh OioUo Bomaao salbet gekonuneo; ee wird m den von ibni aas 
Ciampolinis NachlasB erworbenen Bildwerken gehören (s. ohcn S. 221). I'ebrigens 
irren Lanciani a. 0. p. 108 und Michaelis Arch. Jahrb. XUI 1898 S. 199, 
wenn sie es für ein Sarkophag-Fragment halten; unter dem Relief beöodet 
sieh Biodieh ein veieb oraametttieiter Arehitrar: aa ist also tweifbUee das 
Fkagnent eines Friests, wahrseheinlieb von einaa €ibn<lieheii Gebinde, ans 
sehr guter, wie ich ü'laubo. augastlscber Zeit 
(') S. 0. S. 213 u. 210. 
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fol« SB' 86 oben: a) Melpomene un>I Thalia von demselben Masen^SlI« 
kophag (Matz-Dahn 3279) wie fol. 26«" 27 tauten. 
i) Dius Truianiscbe Schlaofatrelief an der dem Titus- 
bogen zugewandten Seite dai Constantiasbogens, 
Bartoli 45. Busini 78. « in lareo dt trü9$ ». 
imteii: Jagd-Sarkophag, jetzt an der Anssenseite von Pal. 

Rospijrliosi eiiiperiiaucrt, Matz-Duhn 2953. «in tel COT' 
tili de Santo piro doe lapina n. Dort aach uocb 
IQ dal Pomw Zeit, Windcor XVIII45 $, Pietro. Awh im 
Coborgenais 908 (231 Mati) und bei dil Pono Windsor 
IV 55 ist er gezeichnet. 
fol.SG' 37 oben: Sarkophag mit Dionysos' iadischem Triamph, 
(Taf. XI). jetzt gleiehlaUs an der AoMenteite des FaL Bospigliosi 

eingeraanert, Matz-Dahn 2876. ma$ä*tO Lcriemti9»t 
leider ohne nähere Bestimmang, so dass sich nicht ent- 
scheiden l&sst, welche der sechs diesem Ueiligeo gewid- 
meian Eirehen gemeint sei. Eine dem Perin del Vaga zu» 
geaebriebene Zeicbnong dieses Sartepbaga beündat deb 
in den UfBzien (Perri p. 1 59 n 110t); eine Vergleichnng 
mit unaeror Zeichnung mflsste für die Charakteristik der 
beiden liaffaelisten von hohem Interesse sein. Femer ist 
er bai dal Pono Windaor Vn 6. 7 nnd XVUl SS ga> 
zeiebnet. 

unten: Proserp ina-Sarkophap « asantn coximo e da- 
miano Die rechte Hälfte dieses Sarkophags, die 
beqte alleia noeb «rbalten ist, befindet sieb im Lonrre, 
Ciarae 814» 866; Froebner N<»tice p. 88 Nr. 64. Vevber «ar 

sie in demselben Znstand an der Westseite der Villa Bor- 
ghcse cintreniauert, Moiitdatici p. HR. Etwas vollständiger 
erscheint die Platte im Coburgensis .H7 (169 Matz) « 
Flgbianos 887 (181 Jahn) und bei Heemskefck 1 78, a. Hi* 
ebaelis Arch. Jahrb. VI 1891 S. 158 Fig. 4. 8. 154. Sie 
befand sich damals in Casa Galli, u aprezio camfo fiore 
in com dove ii Baccho di ifichtl Atiyelo » Pighias. vgl. 
Aldronaudi (1556) 178 f. Oiatio Boroanos Zeicbnang giebt 
fnm ersten Mal die Vorderseite noch so gnt wie voll* 
ständij:?. Es z(^gt sieh, dass, wie bei den nhri^ren Kore- 
Sarkopha^on dieser Gruppe, an den Ecken Hören ange- 
bracht waren. Gialio Romano hat allerdings nur die tron der 
reobten Eeke geieicbnet, woraiia indessen noeb niebt mit 
Nothwendigkeit folgt, dasa die andere zu seiner Zeit be- 
reits abgebrochen w»r; dpnn er hat diese Höre in die 
Mitte gestellt, und die beiden Hälften der Darstellung 
▼ertaaaebl, ns/cb ibniieher Hetbede trie bei dem bakebi- 
aeben Sarkopbag ana S. ICaria Maggiwe fol. 81' 88. 
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Die linke Eckscene mit der Figur auf dem Schlttigenintgen 
lernen wir liier znin orsten Mal voll8t;\iidi{r kennen. Dieser 
Figur giebt die Zeichnung einen ältlichen bärtigen Kopf 
und llMt «i« nnm Zwdg in d«r Htnd lialten. 8i« trffflt 
also mit der HypotheM Tda Wieteler (Mnllers alte DaDktn. 
224, Nr. XVin, PI 7iisammeii, d^r hier Triptolcmos anf 
■eioem SchUngeuwAgen Tennatbete. Aber das Zusam- 
mAtttraffm itt di«fn«l kaiiie Biittligang; d«iui df« 6«- 
waadniff und auch die Haltung d«r Flgor aind so aaa> 
pespr<^chen weiblich, dass wir den mJlnrlichfn Kopf nnd 
den Zweig onbedingt als Zathaten oder Aendemngen des 
Zetehn«» sn belnehtno haben. Es ist also, wie man 
lingat TeraiiitlMt hat, an diaicr Stelle dnfeeli die en- 
chende Ceres darceglullt {gewesen. Fflr die schwierige 
DeutuDfr der 1,^11* singiilüren Mitfelscene giebt die neue 
Zeichnung nichts aus; denn wie der Vergleich mit dein 
Oviginal und der Cotefi^B^Zeiehnaag lelut» bat Oinlio 
Romano hier stark geändert; der Altar ist sicher seine 
Zuthat, denn in Wahrheit ist ftlr einen solchen zwischen der 
gewiss aathentischeo Tellus and der die Fackel senkenden 
reehten Hand der rorderen «rfbUelien Flgor kein Plate ; 
auch ist seine Form nnantik, und der Reliefscbmuck otfcn- 
bar von dem v üticanischen NerL-idensarkophag fol. 2;'' ;!0 
entlehnt. Endlich bat Oiulio Romano auch sonut, z. B. 
feL 81' nnten, Altlre intei^litt. 
foL ST' d& Ueberschreiluntr der Donati v i: der Trai anssäule, Cl» 

chorinaTaf. VI. VU 111. it. Nr. IMä. min Ueolona : 

Quin. V. 

fol.88' SOoImb; Forteefnng desDonaQ«TTe1>ergangsTonder TraiaBStinle, 

Ciehorias Taf. VII, iv Nr. 14. « t» laeolona n. 

onten: Fries mit Waffen; darunter ein thorartiger Kasten mit 
einem Fensterloch, aas dem ein Pfeil hervorragt. 

fbl. 39' 40. Traianisches Scblachtrelief u der Innenseite des Con- 
stantinsbogene, reebts für den vom Coloseenm Kom- 
menden ; Bartoli 44, Rossini 73, <» in lo arco Je traaon. 

fwL 40' 41. Das dem vorigen w'renilber angebrachte Scblachtrelief, 

Bartoli 42, Kos^ini 73. « in lo arco de traso ». 

fol. 41' oben: Drei Herenlestbaten von dem Serkopbagfrng* 
mcnt im Vatican. Sark. Rel. III 129, dessen Geschiebte 
sich bi<5her nur bis zur (iründang des Pio-Clementino 
zurOckvorfolgeu lioss. Das Abenteaer mit dorn Eber ist 
genao wiedergegeben t dagegen waren die Abenteuer mit 
der Hjdni nnd den S't \ ntplialiden, die jetzt richtig ergänzt 
sind, Itci der weidri liendt-n Zerstörung nicht laicht ?er- 
ständlich. Oiulio iiomano hat aus dem ersten das Aben- 
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toaer mit itm Stitr, wi dsm iveitsn dM mit dm Ii0w«ii 

^TTlilcllt. 

QnteD: Brei nackte mlnnlicbe Figaren aas den Titus-oder 
TraiABat^«r»«D, wohl Ton dann Otmllde, od«r 
BittMlftcofBa ans einer Wanddecoration« aber jedesfalls 

stark umgebildet. Die erste links sitzt n. r. :iuf einem 
Block und hält in dar Linken einen räthselhaften cylin- 
derfönnigen Gegenstand, der mit der unteren Kante schrig 
Mf dnma IhaHobn »b«r nfodtlfenii Cyiindar raht; lia 
ist unbäriig und tr&gt um das Haupt ein dickes Tuch. 
In der Mitte ein bärtiger Mann mit beiden Armen zum 
Schlag ausholend. RecliU ein ähnlicher Mann in Vorderan- 
alcht die Beine gespreixt, am daa gaaenHea liakan Am 
das liOwcnfcU, den rechten Arm wagerecht vor die Bnut 
wie zum Faustschlag erhoben. Zwischen dieaen diai Figu- 
ren zweimah « sota ttra in l« grote w. 
fbL 4SL Eiaa AaaabI ran Stataaa, Tmaa iwd BlMaii» ia ibiar 

Mitta darTorio deaBelTederaToa der laalitMi Saite, 
bereits ohne die üiitt'rschenlci'l (')• Ein Aphroditetorso 
zeigt j^rosae Aehnlichkeit mit dorn uns Cavaceppis Besitz 
ins Britische Museum gelangten, Anc. M&rbl., X 20, ohne 
daia ieh die IdeatHtt anbediogt baliaaptsa mSehte. Dia 
eiaa Bflcte scheint Septimioe Severaa sa eaia. m in 
diversi logki coe in casn <l f nt^ntilomini 
romaniv. Die VerOffentUchong und ütsprccbung dieses 
Blaftee Itaben vir voa Miebaalis la holbn. 

(•) Angesichts dieser Tat'^aclie tritt jetzt Michaelis, wie ich mitteilen 
darf, nicht mehr wie früher (diese Ztachr. XIII, 1898, 8. 259) der Annahme 
Eristeliers bei, dass der Torso im Anfang des Cinquecento noch beide Unter* 
eeheakel besenea babe, wie ibn der dem Gio. Aatoaia da Biaeeia sageteflte 
Stich von 1510-1520 {Arch. $tor. deWarte, 1891 S. 477) zeigt, glaubt viel- 
mehr dass der Stecher diese Teile er^&mi habe. In der Tat ist es kaum 
glaublich, dass der Torso sich je in dieaem Zustande befunden haben sollte. 
Ifie wire ei denkbar, dase toa dem uigeatBelttea 1. Arm aoeb gerade eia 
kleiaer Teil festgesessen haben s-ollte? Und wäre dies der P^ill gewesen, wer 
kann glauben, dass dieser Teil ii"cli nach 15*20 aliirebrocheii sein und 
dabei soviel von der Schulter mitgenommen haben sollte ? Wie wäre die 
Absplitterung der Brest, der Verlast des vorderen Teils der Basis, nachdem 
das BtlAweA eiaaial Uber dar Erde war, mttglicb gewesen? Voa beeaadeiar 
Wichtigkeit für die F'rage ist auch der nach Hirtha Nachweis auf eine 
Zeichnung von Michelans^clo zarückpehcnde Stich des Marcantnn au.s dem 
Jahre 1508: Mars, Venns und Amor. Hier ist, wie K. Kautzsch liepertor. für 
Eaastwissenscbaft XXII, 1899, p. 186 eiltaimt bat, der Sampf des Ibn ei»' 
Iseh eine Capie des Tmso, wihread, wie beiaits Birth geaelian bat* dar Xepf 
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fpL 4^48. Dfir florcntimr Centaareii-Sarkoph&g, Buk. Rel. IH 

135; darunter zweimal : <^ i'n rhasnde uno cetadino 
fiorimtino » (das zweite Mal fioremti»o)ohxjkBZwair 
M im Angiolo Doni, da Gort li«B«iigt, diu er Mbm in 
Pal. Doni stand (•). (Cod. Maracell. A 276 Fol. III. olim 
in aedibus Dotiianifi, nunc in Mu»eo suburbano Perutio)' 
fol. 43^ 44. Der jetzt im Maseo 'l'orlonia (297) befindliche, ehemals 

Albaniache bakchische Krater, Zoega Efi.n 7lf. 
Dia Grappan aiad in freier Weise ttbereiaaBdergettoUl Daf 
rnnter zweimal: « a santo francesco in treste. 
uero [Iresteuaro) n später in Giardino Cesi, Aldro- 
aandi (1556) p. 124, Heemskerck I 25 (vgl. Micha«liä Aich. 
Jahrb. VI 1891 Fig. 8 S. 18», Kr. 25 f, «oselbat dia ftbiig» 
Littcratnr); anch im Coburg. 84. 98. 170 (97.98. Matz), 
im Cambridt^er Skizz- nbnch f 'l. r>2 nnd im Basileensis 
foL Ic gezeichnet (Michaeli» Arch. Jahrb. VII 1892, 84 
tt. M). 

foL 44*^ 45«beii; a) Stuck re lief aus den Titos-oder Traians-Ther- 
men; bakchischer Zug, hiii Schlti?se eine halbnackte 
Fraa auf einem Kameel, vielleicht Pouce SS rechte unteo. 
« $ott t€ra dtttueo >, 
b) da^laichcn: Zug T<m viar Paiiaii. utote lera de- 
< r u 0 n . Di« Zeichnangen werden Ton Hichaalia TerOfientr 
licht werden. 

•) Dieaelb« Harmorraae «ia fol. 18^ miten. Daranter. 

«ta ca$a de uno nominato \ {M«*t)ro and(rea) 
a chavalo », Die eingaklammartiea Baehstaben aiod 
Tenriseht. 

h) Stadien fftr Heimo und Fnaibeklaidang; 
«) L. Unteraeliatilwl in mbrlntmi Stiefel, wabraebeinlieb 

Ton dem fol. 27"" pczeicbneten Ilocbzettssarkc)- 
phag. Darunter: « i« casn dt' me$tro \ andrea 
scarpilino » wohl zu a gehurig, and nur Wieder- 
holang der dort niebt gani leaarlieben Ortaangaba. 
ß) Helm mit Federbaach n. r. « in larco nouo» (•). 
Es ist der Helm, den auf einem jetzt im Vatican be» 



und die Extremitäten micbelaogelesk sind, ein Beweis das« bereits vor 1508 
die Unterschenkel vorlnrfn waren. Die ans tin^^tfälir der.selben Zeit wie der 
Stich stammende Zeichnung (iiulio iiomanos bringt nun die Frage endgfllUg 
rar Entaeheidaug. Laoaiaoia Vwmvthang Boll com. 1689 ]i. 104 wird unten 
(8* 844 f.) von H. Lucas widellagt. 

(•) Vgl. oben S. 221. 

(*) ä. oben ä. 213. 
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findliclien Pentheiilea-Sarkophag (ß^A Sei. II 
92) die Haiiptfipor in der linken Soiten^nppe tr&gt 
Eine dem Oiulio Romano zagcnchriebene Zeiohnaog der 
Albeitiiift (Bnm 120) giebt di« redite Eck* dflMelben 
Sarkophags in freier Umbildnng wieder (■). Vervaadl 
fßr den Helm, auf den der zweit« P«gO in der KrvU- 
erscheinang den Fuss setxt (*). 
y) Untencbenkel mit Beinschiene; dsnnler • t» Ureo 
novo n, jedoch nicht von dem «hen cniihntea Pen- 
thesilpa-Sarkophn'.' 

Helm n. 1. Der Kegel ist mit einem Centaurenrelief 
geschroOckt, der Bnsch setzt an einen Pferdekopf an. 
Dieio Verhindnng heroht olbniMr anf dem Hiecfflf> 

rflndiiiss oiner Partie den fol. 25 i^'ezt.ichneten Pariser 
Penthosilea-Parkojihags Sark. Rel. II 90, wo 
hinter dem Helm des Achilles ein erhobener Pferdekopf 
denrtig znm Votsehein kommt, dnei man TomÄt 
sein kann, ihn als zu dem Helm gehüirig zo betrachten. 
Leider ist das Blatt, auf dossen T^Ockü- ite diese Partie 
des Sarkophags gezeichnet war, fol. 24, verloren, so dass 
wir nicht mehr constatiren kOnneiif oh GivUo Bamano 
den Helm dort ebenso niis^rerstiiidlidi wiedergegebctt 
hnt. T>as Centanren-Ki lief aber mnss er jedenfalls von 
einem anderen antiken Monument entnommen haben. 
Verwendet ist der Helm, jedoch ohne das Centaaien* 
Relief, auf Irr Krenencheinang. wo ihn der ent« Pafo 

auf d^-r Hand 1r:i<rt. 

c) R. Unterschenkel mit Beinschiene. 

P Hdm mit einer Spbint nie Boschhüter; darüber: « in 
larco Houo » Wie mein Assistent bei den Sarkophag- 
arbeiton, Hr. Walter .^Ifmiinn liemerkt hat, ist die« 
der Helm des Achilles auf dem vatikanischen Penthe- 
8ilea>Sarkophag Sark. Rei. II 92. Anf der Conitutint* 
Mhlachtitrigt der eiste Reiter links diesen Helm. 

ifi Zwei heichnhte FOase. 



(■) Bei Oskar Fischöl, Raphaels Zeichnnngen, finde ich das Blatt nicht 
erwähnt. 



(*) Vgl. oben S. 220. Das Torbild fBr die Fi^ dieses Pagen ist der 

Ephebe im Pal. Altcmps, Matz-Duhn lOS'i narac 85 i D. 2121 D. Vielleicht 
h\{ ']:• - -rli II Trosham p'-^m. rkt, der in seiner Wiederofabc 'Icr ?t,%tue die 
Stütze des linken Fussea nicht als .Stein, sondern als Helm zeichnet. ROm. 
Skinenb. (SC Hnll. Winckelm. Progr.) S. 84 JUt. 117* 
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foL^Ä'* 46obeD: a) Zwei Musen, Tcrpslchore und Euterpe, Ton dem Mosen- 
SarkopbAge in Villa Mattei (MaU-Dahn 3268; Mon. 
Mttt in U, 17) « in »€nU poulo n 

b) Bbtig«! Hirt da« Zieg« melkend. « anddr« iasanto 

apoftolo n. Von einem Surkophag-; vg-1. ^ratz-r>ulin 
2916. 2919. 2920. 2922, aber wie «« scheint mit keinem 
dieser Stücke identisch. 

c) Eia JQiigUn; hllt auf der linken Hand ein«B Knaben, 
dem er mit «inffir Flote ins Ohr blart; Min 1. Fnia atdkt aiff 
dem Rücken einer gelagerten Zivge. « t« santo pieron. 
Unrichtiger, aber gebtreicher Ergfinzangsversach eines 
Satyrs von der reebten Eekeeinei bakehisehen Sarko- 
phage, der sicli jetzt in Pal. Matt«i befindet (Moii. Matth. 
III 8, r, Matz-D u Ii II 2301) und audi im Goburgeiisis 190 
(187 Matzj und bei dal Foz2o Windsor VII 24 u. IX a 11 
gaiaiohiMt i»t. 

d) Ein Jftngliag sitst in tiafer Traner n. r. aaf tüB&n Fn1i> 

sitz. Auf dem hochgezogenen r. Bein ruhen der I. Arm 
nnd der r. Ellenbogen; die rechte Hand, die einen Zipfel 
der Chlatnjs gefasst hält, stützt das Haupt. Vor ihm 
tteht auf eintm Tieneekigeo Poitament «in c7]iBdeifBr> 
miges Qeiftth mit Bindea behängen und mit einem kegel- 
förmitjen Deckel versehen, wohl eine Aschenarne, t in 
Santo mar c Oy». Mir anbekannt; die meiste Aehnlichkeit 
hat ttoeb ein am Qrab Meleagen iHiender En» anf 
der Schmalseite eines bei dal Pouo Wiadeor IV 49. VHl 
70 (Sark. Rel. III ^08) gezeichneten Sarkophags; doeh 
ist dieser nach der entgegengesetzten Seite gewandt 
nnten: Nereiden-Sarkophag. « in cata de misero her- 
nurdo eenei » (•). Vier Faie; von den Triteaen tpielen 
drei Magikinstrumcute: Leier Syrinz and OoppelflOte. Der 
vierte scheint einen Fisch sn hatten. SeheInt verselioUen 
zu sein. 

fol.d^' 47olMn : «) Eine thronende Fm in Vmdefansieh^ mit daem Spiegel 
in der erbebenen Beehten. « (in ea)$a d$ mi$«ro 

(>) Zu dieses Ortsangabe stimmt die Beischrift a san pavolo auf einer 
2Seichnang des Francesco di Giorgio in den UlBsien826 auf die mich Holsen 
antaerksam macht; sie entiiUt die Erato and die KOpfe Ton Tier anderen 

Musen des Matteischen Sarkuphags. Die Ueberführung nach Villa Mattei muss 
während des Cinquecento erfolgt sein, denn bereits bei dal Pozzo Windsor 
XVIII 87. 88 findet sich neben ilitii die Beischriit: al giardino del 6'igr. 
dtiof» MatUi. Anseerdero Ist er im CoboiKeasis 9S n. 18S (165 Ibts) — 
Pighianus 28 (175 Jahn) und bei dal Pozzo Windsor VHI 4-0 geseichnet 
(') Ueber die Fenönlichkeit s. oben & 213 t 
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ff««»« e99fol{no «. Meliidh iMniflifct data: «wie 

(!er Zens Cesi ». Sollte hier nicht wieder der Fall vorliegeo, 
dass Oinlio Rnmano das (jcschl^cht lindert und willkflr- 
lieh ergiiist, und «uUte nicht die Vorlage in der Tat 
der Zaus Cesi aefn, der eleli dmIi IfldiMlia flbemO' 
geadem Nachweis (Arch. Jahrb. XIII 1898 8. 199) in 
Anfang des Cirqnecrnto bei Ciampolino befand und vom 
Prospettiro St. 25 folgendermiuuen beschrieben wird: 

un nudo che ti Bede 
i'iM m{ eopefto taluo M pi« mmcko (*) 
f»al ß aunoegtiar üg»Hum dul wtdtf 

h) Sog. Ikarioe-Relief, jetst im Britiecben Museon, 

Anc. Mnrbl. II 4. Darunter: «t» c ata de Ii mo' 
fein, darflbervon IxjtTRchtlich jAnpertT Hand: « in aed. 
Mafaeorum Romae n. Dort auch von Heemäkerck I 3r d. 
(a. Michaelia JahH». VI 1601 8. 188 f. Fig. 1) geieidi« 
net and toh Aldrotiandi (ISM) p. 242 erwUint. Auch 
im Pighianns ^2? (oO Jalin); spSter in VIIIa MoBtatto^ 
Bartoli Admiranda 43 in hortts A/ontaltis. 

tA» 4/^ unten: a) Aagastas-Altar im Vatican, die Seite mit dem OfSw 
an die Laten. Baoal Boehetle Man. iaed. 69» 4, Deaerf- 
ziotio ]). 2öt iir. IT), CIL. VI « in casa de me- 
$tro andea (sie scarpelino Vgl. im domo An' 
dreae lapicidae Jucondns, in domo cuimdam marm<h 
rarii pr9p$ raäien OeMK Sablnaa, in i^oni« D. ImIü 
Tomiirozi Mazocchi (*). Smetiaa sah den Altar bexeMa 
in Villii Madama, vo er bis inra Ende des 18 .T.ihrhunderts 
Tcrblieb. Die Legeade, das« er anter Paul III auf dem 
Palatin gcfandeu ael| wird acbon durch die aBgefthiteB 
Zengnis!<t' widerlegt. Tgl. fol. 47 unten, fol. 48^ unten. 
b) Relief im ConsprTator'»npala8t, Kaiser einen Be- 
»chloas Terkändend, Brunu-Hrockmaan Nr. 405. Heibig 
PBhrerPB. 880 Nr. 565. « innel areo ine0*tro(yi 
la chasa del cardinale d e portoga I ! o r<,vg\. diest- 
Ztachr. VI .3 MI 315. Boll eem. 1898, 18 1896, 289 
8. anch fol. 47 unten. 

fbL 4V. onleB; a) Andere 8dla dea vitiealdadMn Avgvatva-Altara, 
ApotlieoBe dea Caeaar, Raool Beehctte a. 0. 69, 1. « in 
casa de me^tro andr0m Bearpilino»» TfL fol. 46r 
ästen, fol. 48^ auten. 

(•) Daa Iteiaa^ das« der Hantel tber dea linken Foae eCwaa hodige» 

sogen ist, was ja auch beim Zens Ceei latciflt 
(*) Vgl. oben S. 216. 
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h) R«]lef Im CoBi«rTfttot«n- PftUftt, ApoOieoM 
einer Kaiserin, das Pendant m dam auf dir vorherge- 
henden Seite gezeichneten, Bmnn-Brncfemnnn a. 0. Heibig 
a. 0. S. 880 Kr. 564. a in ei archo aeäto caaa d«l 
cardinale de porpogrilo ». 
fflL 47^ 48 oben: •) D 1 o n 7 s o j«tit in VHI» HntiiiOTi, ClaiM 78« H, 1791 B, 
Mati-Dohn 417, Micliaelis Ann. d. Inst. 1883 p. 139 n. 2. 
a in casa de aanta crocen. Der Prospettivo Milft- 
D68e meint dach wohl auch diese Statue, wenn er St 35 

et eeei in ema dm di nmt« eroce 
m nudo «t tiate un zappo scortieato 
che dewn mm» ^110 ha moUt voci, 

TomaifBieiEi, dais daa mir «nd anderen glnxlieli wiIm« 

kannte Wnrt znjtpo Zicklein bedeuten und zappo 
scorticato nicht als die geschundene Ziepe son(?pm 
als das abgezogene FcU vorstanden werden darf. Dort 
meli noch ron Heemakerelc I 89'« (Hieliaetis Areb. 
Jahrb. VT 1891 S. 141 f. Fig. 3) gezeichnet und von Al- 
droHandi (1556) p. 236 besclirieben. Do Cavalleriis 8ah 
die ätatue in der Villa Papa Giulio III (ant. etat. II 62^ 
Maflbi in Pal. AUemps (Rae«. 126), wo ile aieb ancli 
n'icli 7.U Claracs Zeiten befand. 

Zwei SatjTTi wit'tri ii tlan D i 0 n y s 0 ski 11 d in einem 
Korb; im Hintergrund ein nackter Flötenbläser, »in 
logardino de «aiilo mareo ». Nach Altuanaa mir 
aabr wabraebeinKcber Vcrrnntang ftda Umbildong daa 

bekannten Campanaschen Reliefs fo])ere in plastica 50), 
in welchem Falle der FldtenbUser Zuthat des Zeichners 
sein würde. 

4») Fragment elnea bakebtaehan S*rkopbag8> Sikii 

von zwei Satyrn auf einem Fell gütragen, jetzt in V. 
Medici, Matz-Dahn 2^2T,. « in c fix fr de qniH dala 
ualo n. Aach auf einer Zeichnung Vasaris, die ich vor 
eisigen Jahren im Ennaümndel aah md die ane Ansabl 
Ton Sarkepbagfiragmenteo in der Anordnnag viedcrgicbt, 
wie sie an li r einen Seite der loggia scopcrta vun Pal. 
Valie-Capranica angebracht waren, vgl. Aldrouandi (1556) 
p. 220; Vasari IV 579 (Lorenzetto) ; Michaelis Arch. 
Jahrb. VI 1891 S. 380 f. 
inten; die beiden Schmalseiten des fol. 31 ** 32 gezeichneten hak- 
chi sehen arko ph a es, im Brit. Mus , Anc. MarM. X, 
37, 3», Üuattani, Mon. »ntichi, 1786 apr. tav. II, III, unter 
jeder: « a#«t»ta marta magiort {magore) w. Die 
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eine auch bei Ueemtlierck II 60'^ (Michaelis Arch. Jahrb. VI 
1881 8. 166 Fig. 8) nebra dar Bacduuiiiii von d« ?» 
ders ito fs. oben S. 229) und im fi«ail»entU 26" (MichMÜi 
a 0. VII 1892 S. 89). 
foL 48'' oben: Voni Titusboi^en; die linke Hälfte der Gruppe mit 
dem Leuchter t ... nel alo arco da tito uespa- 
»i€n9 ». Die ZeicliBiiiig griff auf die Terloseae Iblgnd* 
Seite fol. 49 Ober, wo aUo ohne Zweifel die redite Hilflt 
des Keliefü wiedergegeben war. Vgl. ful. 50 r. 
ontea: a) £ro8 mit übergestQlpter grosser Maske einen andern 
Eroe Bchreckend, von einem jetzt in Pal. Mattei befiodli' 
eli«n Brot«n-Sarkopli&g, Hon. lf«tüi. IE» 47. It 
Maiz-Dahn 2755. Links sehr verloscht: »(in santt 
p)aolo n. Der Sarkophag ilt Mtch bei dal Posso Wind' 
S0r YIU 64 gezeichnet. 
h) DU dritte Seite dwVftticMieehen Aagaetni-Altnrs 
da» Ptodiginn der A^lbuieeben Sm, Bnonl-Boebette a. 0. 
69. 3. u in cata de mettro andtet^ \ ie^rpelino^. 
Die sitzende Fietir ist mfinnlich gejeichnet mit jrewzl- 
tigem Bart und Cilatze, wie sie auch Visconti sab, w&h- 
lend Baoal BocbalCe sie IBr weiblicli hidt «nd aof die 
Sibylle deatete. Gialio Bomaooe Zef«haiing, die In dia- 
sem Fall das Original genau wiedergeben will, entscheidet 
fflr Visconti. Auch AmelunR' bestätijjt, dass die TignT 
m&nulich ist Gemeint wird doch wohl Latinus sein, 
dann an den Tiber (Verg. Aen. VlII 48} n denken Tar- 
biatet der Mangel aller Itlr einen Flusgott cbarak« 
teristischen Attribute, die .\rt des Sitiens nnd die Kolle, 
aus der Alte offenbar ein Orakel rorliest. VgL foL 46** an* 
tan. fol. 47 unten. 

Qnin. VI. 

fol. 49 faUt 

foL 50 Grosses Kampfgewfihl eich in die Hohe aufbauend, rf lier 

und flotter peieichnet, wohl (Jialio Romanos eigene Er- 
findung. Die Compositiou erstreckte sich auf die verlorene 
T O iber g ehende Seite fol. 4S^» ao daaa dae Bdialtena nvr 
die H&lfte repr&seutirt 

foLSO*" oben: Vom Titusbo^:en. Titus auf dem Triumphwagen, die 
linke U&ifte des Reliefs. Auch hier griff die Zeichnung 
auf die verlorene folgende Seite tkber, wo die rechte 
Hilfte wiedeigegebaii gaweaan ada nniM nnd aneb die 
Ortsangabe nicht gefebU haben wild, 
nnten* Nochmals die Dionysos-Grnf pe von dem auf fol. 32 
geieiciiueten bakchiscben Sarkophag in etwas anderer Om» 
bildung. 
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I) IN DEM SKIZZENBUCH 

Statuen: 

Zons Ccsi (?) f. 46' 47, 

Dionysos f. 47' 48. 

Niobidc f. 33' 34. 

Tofso dM Belvedere iiebit mdaren 

Statacn und K('>pfcn f. 48. 
Relief? TPTi Patilichkeiten : 
Traianssäule f. 9. f. 9'. f. IS' 19 f. 

22f. f. 37' 33. f. 88' 39. 
Tittubogen f. 48'. f. 50'. 
ConstantinRbogen f. 33' 34. f. 85; 

36. f. 39' 40. f. 40' 41. 
Aieo di Portogallo f. 46'. f. 47. 
TrvpliMeii des Hariiu f. 18. 
Fries mit Schlacht.scene f. 32' 33. 
Friese mit Waffen f. 25. -f. SS* 39, 
Fries mit Schiffen f. 27' 28. 
Fries mit OpfergerUh f. 9. 
Sarkö 1 1 i I liefs (in der ßeihenfolge 

de» Corpus): 
Hochzeit etc. f. 25' 26. f. 27' 28. 

f. 44' 45. 
Schlacht f. 30' 31. 
Ja^' I f. 35' 36. 
Landleben f. 45' 46. 
Paris (?) f. 19. 

AnusoBeD f. 25' 26.— f. 26' 27.— 
f. 82' 38. 



GEZEICHNETE BILDWERKE 

Penlhosilca f. 25. f. 44' 46.— 

f. 28' 29.-f. 44' 45. 
Adonis 1. 34' 35. 
Hereaks f. 41'. 
Centsnren f. 42' 48. 
Meleager f. 34' 35. 
Proscrpina f. 3G' 37. 
Bacchisch f. 28' 29.-f. 30' 31. f. 31' 
32.— f. 31' 32. f. 47' 48. t 50' — 
f. 30' 37.- f. 45' 46.— t 47' 48. 
Barrl). r»prl;rl f. 9'. 
Nereiden f. 29' 30 (2 Exemplare).— 

f. 45' 46. 
Eroten t 48'. 

Musen f. 26' 27. f. 35' 86.— f. 45' 46. 
Diverse Reliefs : 
Ornament von der Biga f. 22. 
AngDstos-Altar f. 46^. f. 47. f. 48'. 
Herenles-Krater f. 43' 44. 
Mannor-Vasc f. 18'. f. 44' 45. 
Ikarius-Relief f. 46' 47. 
SuoTetamilien f. 30' 31. 
Reiter f. 26^ 27. 
T-rnilvotta-n-liofi;?) f. 47' 4B. 
Gemälde und .Stuckreliefs aas den Ti- 
tas- undTraiansthennen. f. 19. f. 19'. 
f. 22. f. 22'. f. 41'. f. 44' 45. 
Bstselbaft f. 18' f 15' 46. 
Eigen« Eatwürfe f. 34. f. 50. 



«) ORTSANGABEN. 



Antike Honomente: 
t» la cotMM f. 9. f. 9'.ll 18' 19. 

f. 22' f. 37' 38. f. 38' 39. 
arco di Tito Ve^iatiaM f. 48^ 
(Tgl. f. 50'). 



«IVO di tfMO f. 88' 34. f. 35' 86. 
f. 39' 40. f. 40' 41. 

arco acanto la casa del Cardinäle 

di PoHogallo f. 46'. f. 47. 
arco di tanto vito f. 18. 
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i* U groU* »oUo <#rr« f. 19. t 19'. 

f. 41'. 

sotto terra f. 22. 1 22\ f. 44' 45 (bis). 
Kirchen : 
S. ApMtolo f. 45' 46. 
Araceli f. 29' 30. 
(5". Cosma e Damiano f. 32' 33.— 

f. 36' 37. (vgl. f. 26' 27.— f. 35' 86). 
San Ftanciteo in Tnuttotn f. 43^ 

44. 

in una chiesa in Trastevere 5. 

Francesco) f. 29' 30 {vgl. f. 25). 
San Cfregorio f. 25' 86. 
San Lorenso f. 36' 37. (vgl. f. 27' 

28). 

S. Marco f. 45' 46. (vgl. f. 22). 
t» lo giardino di S. Marco f. 30' 

81.-f. 47' 48. 
S. Maria maggiore t. 81* 88 (ter). 

f. 47' 48 (bis). 
S. Paulo f. 45' 46.-f. 48'. 
S. Piitro f. 80' 81.-f. 45' 46. 
8. Fietro dou'i la pina t 86* 26. 

f. 27' 28. -f. 85' 86» 



IQ Primliiaiorn: 

Andrea scarpellino f. 18' f. 44' 45 
(bis).— f. 34' 35.— f. 46' f. 47 f. 4^. 
Bern. Cenci f. 45' 46. 
Oiw. OumpoliHi 1 88'83^i:46'47. 

6'. Croce f. 47' 48. 

cittadino Fiorentino (A« Doni) 

f. 42' 43. 
Malfti t 33' 84.— f. 46' 47. 

de la Valle f. 2C' 27 ((er).-f. 28» 29 
(bis). -f. 30' 81 (TgL f.81'3^).- 
f. 47' 48. 

gentiluomini diversi (darunter Co* 
loima) £ 42. 
Sonstige Ocrtlichkciten : 

arco novo f. 44' 45 (ter). 

arco sotto al Campidoglio i. 2ü' 27. 

mmae Qiordano f. 18'. 

in le pes-'ari f. 34' 85. 

Trastfvcrc (vpl. S. Francesco) f. 25. 

dove si cuncano Ii corami f. 28' 
89 (bis). 



S) GBQENWABRTIGBR AI7FBBW1HRÜNQ80RI DBB HONÜUBNTE 
(aoireit sie sieh in dffenfliehfln nnd pri?Aten SammluDgen befindeD). 

Bleiilieim Palace: Ijacch. Sark. f. .30' 31 (?; f. 31' 82. 
Florenz: CentAuren-Sarkuyhag f. 42' 43. 

London. Brit. Hut.: Aphrodito^Torso (?). f. 48 — baedh. Sark. f. 81* 88. 

t AT 48. f. 50' — IkarioB-Belief f. 46' 47. 
Uutua: Fries mit SehUchtdartteUang t 82' 88. — AdonMaikopliig 

f. 34' 35. 
München: Kiobid« f. 33' 34. 

Paiii, Loa vre : Filea mit Opfergerftten (?) £ 9. — Saovataurilien f. 80^ 81. — 

Penthesilea-Snrk. f. 25. f. 44' 45. — ProMrpina-Savk. t 36' 87* — K«- 
reid«n-S«rk. f. 29' 30. 
Born: 

V. BctgfaeR«: S«1iIa«ht^kophag. l S/T 81. 

Mns. Capitolino: Fries mit SehiJbliheilen t 87' 2& — bacdh. Sark. 

f. 28' 29. 

Pal. d. Coaservatori: Reliefs vom arco di Fortogallo t 46'. t 47. — 
Amaxoneih-Sark. f. 26' 27. 



Digitized by Google 



848 



Liilltato iretMologieot A w M M wi-Swkoplug t 8S' 80. 

& Maria in Ärentino: Muscn-Sark. f. 27. f. 85* 86* 
V. Martinori: Dionysos f. 47' 48. 

Pal. Mattei: bacch. Öark. f. 45' 46. — Eroton-Sark. t 48'. 

V. Hattei: Mttieii^kophag f. 45' 46. 

V. Medici: Paris-Sark. f. 19 (?), - Uch. Sark. f. 47' 48. 

Pal. Rospigliosi : Ja<T'! S rk. f. 35' 36. — PeuUiflaiI«%^k. L 28' 29. 

— bacch. Sark. f. o6' 87. 
PM. Sdviati: Aniti«n«i>8iurfc. f 88' 88. 
Pal. T rlonia: Herciilss-Erater f. 43' 44. 

Vaticaii: Torso f. 42. - Au^'as(u>-AItar f. 46' f. 47. f. 48'. — 
Biga f. 22. — Hercttles-Sark. f. 41'. — Nereideu-Sark. f. 29' 80. 
Tatin: baeolk. Deck«! f. 9' (?) 
WiltoihHoaaa: Meleager-Stfk. f. 84' 8S. 

Verschollen: Zeus C'esi (wuim nicht in Neapel) f. 46' 47. 
Frieae mit Waffen f. 25. — f. 38' 39. 
HoehMito-Sark. f. 95' 86. f. 87' 28. f. 44' 45. 
Nercidcn-Sark. f. 45' 46. 
Beliefs: Ueiter f. 2^' 27. 

trauernder Jüngling, f. 45' 46. 

ndlnndcr Hirt f. 45' 46. 
MamcmM f. 18r. t 44' 45. 

Halle a. S. 

C. BOBBBT. 
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I. Der capitolinisehe Diskoswerfer. 

Die geschmacklose moderne Erganzuiig, welche den Torso des 
mytonisehen Diskobolen in der Galerie des d^itoliDisehen Hn- 
semns (^) van. eineo grossen Teil seiner Wirknog gebracht bat» hat 

doch nicht verhindern können, dass man in neuerer Zeit die VonOg- 
lichkeit und Bedeutung desselben erkannt hat. Schon Mejer(') 
rühmte die yortreffliche Arbeit am Rücken und an der linken Seite 
sowie die altert üniliche Bildung der Pubes, welchem Lohe sich 
Furtwängler (3) und Heibig anschliessen. Bei der Wichtigkeit die- 
sem Torsos als einer der besten, stilgetreuestea unter den in der 
Grösse des Originales erhaltenen Wiederholungen des berühmten 
Werkes (^) darf ein Beiti-ag zu der Geschichte desselbea Interesse 
beanspruchen. 

YoQ den Hor;uis<^'el>ern der Kupferwerko über das capitolini- 
sehe Mu>eurii bemerkt z.uerat Montagnani (182o), dass der Torso 
iu döui Besitz des französischen Bildhauers Moanot ("') gewesen, der 

(') .VMorrt desrriiione rfe?/ J/u?. C"p p. ]'X] n. Reinach R^j>*r- 

toirc de ia slat. gr. I 52:3, 2; Heibig !• uhrer i* n. 454 (Litteraturj ; Arndt- 
Amvluiig Eiuzekafnalimeii n. 500, 4 (ü. Bull«). 

(*) Hejer n. Schvln, tu Wiii«k«lm«in*i Gcseh. d«r Kumt, W«rke VI, 2 
8. 115 f., Anin. 375. 

(•) M<-i?terw.-r)c.> r^-r ^rlcrh IM.istik S. 849 An tu. 1 (vgl. 1^74. 1). 

{*) Ungünstiger arteilt freilich neuerdings über di« Baachpartie Balle 
bei Arndt a. a. 0. Za eigener Prfifong fehlt mir die Gelegenheit. 

(*) Ucber Pierre £tienne Monnot t^I. Biographie mni9tnelU 88 p. 644. 
Nach dieser wäre er in Besan<;on atn 1660 geboren and am 1730 in Rom 
gestorben Pas Genauere ergiebt — woraaf mich Holsen hinweist — seine 
Grübbchritt in S. Claudio (Forcella itcrUioni delle chiete 3, 187, 468): er 
•t«rb «m 4. Aug. 1783 im Alter Ten 7S Jahreo. Er war Direktor der Aka* 
denie 8. Laca. Von ihm rtlhren o. a. her das Grabmal lanoeens* XI in, der 
Peterekirehe and die Statuen dar hb. Peter und Paol im Lateran. 
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ihn zu einem Oladiatoren restaurierte, und von Clemens XII (1780 — 
1740) für das Museum erworben worden sei. Dies geschah ver- 
mutlich nach Monnots Tode, und da in dem ältesten Kataloge 
der capitolinischen Sammlungen, bei Gaddi Roma nohililata nelle 
f abbricht di demente XII (1734), sich nach Hülsens gütiger 
Mitteilung die Statue nicht erwähnt findet, so dürfte ihre Erwer- 
bung zwischen 1734 und 1740 fallen. Bottari (1755), der von 
jenen Thatsachen nichts sagt ('), äussert die Vermutung, dass 
der Rumpf der neu hergerichteten Statue einer der beiden von 
Aldroandi (1556) beim Cardinal Cesi und bei Mario Meilini ge- 
sehenen Torsen sei (*). Die Möglichkeit, dass eins von beiden zu- 
trifft, wird man zugeben müssen, doch lässt sich darüber eine Si- 
cherheit nicht gewinnen. 

Dafür gelingt es, von einer andern Seite her über den Fund 
der Statue und ihren ersten Besitzer Genaueres zu ermitteln. Lan- 
ciani hat im Didleltim comunale 1899 p. 106 eine im Christ- 
Church College zu Oxford aufbewahrte alte Handzeichnung veröffent- 
licht, welche einen ähnlichen Torso giebt mit der Bezeichnung: 
' Cavato in easa di Zampolino 1513 in Roma \ Ursprünglich 
hatte L. dieses Fragment auf den Herakles vom Belvedere bezo- 
gen, den Gedanken aber auf Petersens Einwand hin wieder fallen 
gelassen. In der That ist eine Identität ausgeschlossen, da der Er- 
haltungszustand ein ganz verschiedener ist: beim Herakles die Beine 
bis zu den Kuieen erhalten, die Brust abgesplittert, dazu der Fel- 
sensitz und auch die deutliche Abweichung des Bewegungsmotives. 
Dagegen stimmt der gezeichnete Rumpf aufs genaueste überein mit 
dem Diskobolen, von dem wir ausgingen, wie man sich aus der 
Zeichnung bei Clarac (V pl. 858 A, 2212). wo die Brüche genau 
angegeben, leicht überzeugen kann, wie es mir auch Petersen nach 
gütiger Prüfung des Originals bestätigt hat('). An der Identität 

(') Righetti 'e Text (1833) ist aas Buttari and Montagnani zasammen- 

JVe'portici del cortile si vede gittato a terra un torso di (jla- 
taCore (p. i22). Meilini: Dentro una camera lerrena f un gladialore ignudo 
*enza gatnbe nS draccia 'p. 179; Bottari bezieht diese Notiz irrig auf Ales- 
sandro Cherubini). 

{') Er strhreibt: "Nur die 1. Schulter ist vollständiger gezeichnet als 
dem capitoJinischcn Exemplar; aber es scheint, als hätte der Zeichner 
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kann 1»in Zweifel aein^ da auch das capitoliniBclie Exemplar neher- 
lich ana Rom stammen wird nnd eine loAUige so genaue Ueber- 
einstimmongdes Brhaltangmistandes zweier renebiedener Repliken 
anag^blossen erscheinen muss. 

üeber das Sebieksal der Sammlung des Giovanni Ciampoltoi 
bei Campo di Fiore macht L. ansführlicbe Mitteilung. Nach dem 
Tode Giovannis (1518) und dem baldigen Hinscheiden seines Erben 
Michele Ciampolini ging die Sammlung 1520 durch Kauf in den 
Besitz des Ginlio Romano über. Der weitere Verlauf, die allmäh- 
liche Zerstreuung der Kunstschätze duicli Sciienkungon ii. a. lässt 
sich teilweise verfolgen, an unserm Torso zufällig nicht. ^liglich 
dass er auf dem Wege imn Atelier Mouuotis erst durch die 
Hände eines Cesi oder Mellini gegangen ist and nne der beiden 
Twmutnogen Bottaris das Richtige trifft 

IL Borna auf einem SAulenkapitftl 
in den Caracallathermen. 

In dem Hauptsaale der Caracallathermen zu Born sind ei- 
nige korinthische Säulenkapitäle aufgestellt, welche mit Einzel- 
figuren in Hochrplief gesehmftckt sind ('). Von einigen dieser Figu- 
ren ist es augenscheinlich, dass sie bekannte Statuen nachbilden, 
so von dem Herakles in dem Typus der farnesischen Golossal' 
statue in Neapel (*); von den übrigen ein Gleiches anzunehmen 
legt ihr ganzer Charakter nahe. Wir glauben nun in der Lage zu 
sein, von einem dieser Typen einen statuarischen Vertreter nach- 
suweisen, der, für die Gesciiicbte der rOmisohen Ennst nicht oiiner 



Bnichflüohe ii;iclitr;i<:Iic]i als Schiiltt'rfläoho intcrprftiort ". Duch «xiaube ich die 
buciiti 60 auffosäuii 2U müäaen, da&s der Zeichtier in der That an der 1. Schulter 
«in« groM« Brnelifllelie, di« dem wahm Stand «ntapiidit, hat aadent» 
wollen. 

(') Matz-Duhn HI n. ziilili M 5 Nnmmcrn auf. 

(*) Abgeb.: V. Sybdl, Weltgeschichte der Kunst S. 424; Hülsen bei 
Ivanoff, aicbitektoBiech« Studien DI, T«xt Taf. H (vgl. S. 76), zugleich mit 
ni'cli l iiier andern Figur. Nach H. stellt jener lltrakles den Sieger tth«r Aclie* 
loo8 dar, geht .iber ImcIi In letzter Linie auf den TjpiM des gljkoDiadMm ta- 
rQck. f hotogr. Aadcrson (ßomj n. 584. 
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fieddotuDg, sich bisher seiner richtigen Deatuog eatoogen iiat and 
TOO der Kapitiilfigur seine F.rklSrang empfängt. 

Die Fi':{ur, von doi" wir reden, hat nach der durch die Güte 
von Peteisjeu ims vorliegenden Photographie — in Uöbereiustimmung 
mit dar Resclireibung von Matz — folgeiides Aussehen. Eine weib' 
liciiu uutiechUteheude Gebtalt iu kurzem, gegürtetem Ohitou, wel- 
cher di« r. Anwt freiliasi Auf der 1. Schulter ist die ChlamjB 
sichtbar, durch eine Spange hef^tigt. Die Beine — «fas r. ist Stand» 
bein, das 1. bis auf Beste des Fasses wq^gebrochen; wahrscheinlich 
tiat das 1. Knie etwas heraos — stecken in hohen Schoben. Die 
Rechte h8lt eine I^nie, mit der Spitze nach unten; die L., im 
Unterarm gebogen, muss f v as getragen haben, wahischeiolich ein 
Schwert, das nach Matz' Angabe, in der Scheide, noch vorhanden 
gewesen wäre. Der loekige Kopf ist mit einem Helme bedeckt. 
Matz bezeicbnet die Figur als Koma(*); ihr entsprechen auf den 
drei andern Seiten des Kapitals Slars, Bacchus und Fortuna. 

Der beschriebenen Fifjnr nun ähnelt ausserordentlich ein Torso 
von nicht geringer Arbeit im Hofe de:» Neapler Museums, aufweichen 
aaflnerlcsam gemacht au liabeD das Verdienst von Amelung ist (*). 
Trotz sdnor TrOmmerhaftigkeit — es fehlt der Kopf., r. Arm, L 
Unterarm, r. Unterschenkel und die Hälfte des 1. — ist die Ue- 
bttreiostimmnng der Tracht wie des Bewegungsmotives gesichert 
Das 1. Bein war zurflckgesetzt, demnach das r. Träger der K^r- 
perlast. Der 1. Arm war im Ellbogen erhoben, stflrker als an der 
ersten Figur; für die Lante in der B. spricht die Stütze am Sehen- 

(') Lanciani Bull, deirfnst. 1869 p. 236 (n. 5) erklArt «i« »b Diana. 

(*) Arndt u. Am- lun^', rtn.toLrraphische' Ein2L>lanfn.ilnnen III n. 771 (Rei- 
nacb Jiipert. dt la stal. yr. Ii b2i, 1), wonach wir die .Abbildung: mit gütiger 
Eriftnbnis der TerlagsanstAlt F. Brackmaon «iederholftn (Fig. 2). Die Statue 
fehlt iu der Befchreibang ron Gerliard mad Panofka» iatalwr aller Wahr- 

scL. iiilichkeit nach abgebildet in Mus. Borb. auf dem Frontispiz des XI. Ban- 
des. Es kann kaum eine andere Neapler Statue hier gemeint sein, und die 
gefingen Abweichungen (doppelte GQrtung, Fehlen des 1. ünterarmee, man- 
gelhafte ZeichnuBg der Agn^e) sind dem Zeiehner tnr Last to legen, welcher 

in dem Frontispiz weniger archrialogischc Treue als künstlerische Wirkung des 
Gesamtbildes im Auge hatte. Iiann stammt jener torso mulicbri^ pannry' 
gtatO — der Wortlaut nicht ganz klur, aber der Zusamuienbaiig erbebt dum zur 

Gewisalwit — am dar fanwaisehen Sammliing in Rom (ü lono nuüMn tä 

i fraruuienti urrhUettoniei « noi ptrvMuH Mla Com Famu» umo di 
ottimo itiU romano). 
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kel. Die Locken waren länger als an der Eapitälfigur, ihre Enden 
fallen anf den Nacken. Die Draperie des Mantels ist reicher und 
kommt, gegenüber der Verkümmerung an dem Kapitäl, an der L 
Schulter und Unterarm zur vollen Geltung. Amelung vermutet in 
der Statue die Darstellung einer römischen Provinz. An sich ist ja 
eine solche Deutung nicht unberechtigt, da jener Amazonentvpos 
wie zu manchen andern künstlerischen Bildungen so auch häufig 




Fig. 1. 



für Provinzen verwendet worden ist, beispielsweise an der bekann- 
ten Büit^ des Commodns im Conservatoren-Palast (') und auf 
zahlreichen Münzbildem Andrerseits hält es schwer, sich eine 

(«) Heibig Fahrer I« n. 574-576. 

(•) Nicht »o hiafie freilich wie der andere Trpuj, in Toller G«vandnn^ 
mit MaoteL Eine amf&ssende Ueb«rsicht der MQnttT|ven riebt Steadin|r bei 
Bomber Lex:? >B d. Myth. IL 2 Sp. 2UVk-'21«>o. Kine schnelle Orieatierug 
«ra%rikben die Abbildsng«« bei Miliin. mrthol. G»lkri^ T*f. 72. 79. 82. S7-89) 
■ad St«Te£i-:n. D.:iiCH3ry of Roman coims. S. jetzt luch Bienk->«iki, dt n- 
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Einzelstatue eiaer römischen Provinz ohne Nachweis anderer Glieder 
einer gri^sseren Gruppe vonustellen. Entscheidend ist aber, dass 
die gleiche Figur auf dem Kapitäl im Zusammenhang mit ihren 
Genossen kaum anders aufgefasst werden kann denn als die weit- 




Fig. 2. 

beherrschende Roma. Denn die Stamragötter Mars und Roma einer- 
seits, dann Liber und Fortuna als römische Gottheiten von gleich 
hoher Verehnmg, bilden einen wohlberechneten Zusammenhang. Die 
Richtigkeit jener Benennung von Matz bestätigen weiter eine Reihe 

mulacru barbararum gentium p. 54—57, freilich nur Beispiele mit genauem 
nationalem Kostüm (cf. p. 32—35). 
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TOD rOausehen Mflnzen and Medaillons. Am genauesten pASSt die 
atehendfi behelmte Roma auf Medaillons des Septimiiis Serenas 
nur dass die Attrikito verkauscht sind : hier hält die R. das Schwert, 
die L. die Lanze, gegen deren unteres Ende ein Schild gelehnt ist. 
Sehr ähnlich ist endlich eine verstümmelte Figur auf dem Berliner 
Relief n. 958 (Beschr. der ant. Skulpturen, 1891). 

So vereinigt sich alles zu der unabweisbaren Folgerung, das:* 
die in Rede stehende Figur des Säulenkapitäls Nachbildung einer 
beruiimleu Statue der liuma ist, vielleicht einer Cultätatue, dereo 
reioBter Nachklang uns in dem Neapler Torso erhalten ist. 

Ein flQchtiger Bliek zam Schluf« auf die Auswahl der l^pen 
auf den flbrigen zugehörigen SSnlenkapitftlen der Garaeallathermen 
lehrt die merkirflrdige Thatsache, dass abgesehen Ton einigeii mehr 
als FOllsel anflretenden Figuren (Genius mit Gnirlande, mnachel- 
haltende Nymphe, bacchisches Gefolge) dieselben Götter enchei- 
Den, welche auf den Medaillons des Septiinius Severus (') eine Rolle 
spielen, Mars, Roma, Bacchus, Hercules. Die Bedeutung dieser 
Gottheiten für Severus und seino Bestrebungen hat Froehner ge- 
bührend hervorgehoben: es sind die officiellen Götter des römischen 
Imperiums, dessen legitimer Erbe 'in sein der afrikanische Usur- 
pator beanspruchte, und die Lokalgötter seiner Vaterstadt Lentis. 
Auch die Fortuna auf derselben SSule wie unsere Roma wilrde in 
solchem Zusammenhang ihru Geltung haben. Ist dieses Zusam- 
mentreGfen rein zuföUig ? Kühnere chronologische Folgerungen dar- 
aus zu ziehen ist jedenfalls onstatthafL Denn an eine Beteiligung 
des Septimios Sererus an dem gewaltigen Thermenbau ist trotx der 
grossen Zahl der Ziegelstempel mit seinem Namen nieht zu. den- 
ken Immerhin wird man vermoten dürfen, dasa Oaraealla in 
jeuer Tjrpeureihe ein entsprechendes Werk seines Vaters nach ge- 

(*) Froahner, M4daiUo»9 Empire rom. p. 156 f.; Coh«B IV Sept. 

Sdo. n. 129. 130. — Cohen IV Sept. n. 8.; Gnecehi, J/onete romane 
]>. 03. In ähnlichem Kostfim, aber liUend: Froehoer a. a. 0. p. 94. 13& 

3a0. 345. 

(•) Froehner p. 154— IM s Cohen 1^, Sept. S4v. n. 121. 188. 812. 

(^y Dass die Thermen schon vun dmu Vorgfinger Caracallae hegonoan 
word.-ii .-.eien, behauptete mit unzureichenden Gründen Middleton (zurOckge- 
wiesen vnn Hülsen, Köm. Mitth. VIII, 1893, 294 f.). Ueber die Datiening a. 
jeUt UOlseo bei Iwanoff HI p. 8 f. 67 f. 
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ahmt habe, in dem die beabsicUtigteD Boaiehungeii nooh deafciichdi' 
zum Aiudruck kamen aU jetzt. 



III. Archaischer Jüngliugäkopf des Yatikanä. 

Ein intereasanter altertfimlicher Kopf befindet mht bisher 
wen^ baaehtei, la dem Cortile des Vatikaoischeii Belvedere^ omer 
nicht ingeh5rigen Statne aufgesetzt. Diese, eine weibliche Gewand- 
figur hellenistischer Zeit ('), ist mit dem Kopfe abgebildet bei 
Ciaiac-Reioach Siat. gr. I 278, 6 und liegt vor in einer Pho- 
tographie des römischen Instituts n. 316 a. wonach unsere Ab- 
bildungen hergestellt siüd (Fig. :} u. 4). Leider enthält die Skizze 
meines Notizbuches keine näheren Angaben, so dass ich auf die 
Photographie angewiesen bin und die Betechtiguug dieser Veröf- 
fentlichung nur in der Absicht Ziehen darf, andere auf das wertvolle 
Stfick aufmerksam zu machen (*). 

Der lebonsgrosse Kopf ist im ganzen wohlerhalten. Er ist oben 
am Halse gebrochen. Ecgflnst sind die Enden der langen Locken 
und des Schopfes, um sie in die Haarreste der fremden Statae 
fiberzTÜeiten, ferner Stellen im Haar der rechten Kopfhälfte und 
die Nase ('). Das lange Oval des Kopfes, verstfirkt durch die L&nge 
der Nase und Schmalheit der Wangen, das kräftige Kinn, der etwas 
lange kraftige Mund mit starker Unterlippe, die schon wohlgelunge- 
nen, aber etwas schiefen Augen, die breiten, zu hoch sitzenden Ohren, 
die flache, unter der Fülle des Stirnhaares niedrig erscheinende Stirn 

(') Nachweis der Repliken unJ der kunKtbiütürUcbea Stellung bei Ame- 
Img, BmU des PraiiMes 8. 79 n. 2. 

Cj Währenil der Currectur erhalte ich von W. Amelnng die liebenswür- 
dige Mitteilung, duss Arndt den Kopf bereits erwähnt and seine kunsthisto- 
rische Stelluug gewardigt hat, Glyptolhlque Ny-CurlsUrg p. 52 (m. Anin. 5). 
Andt reckoet ihn der alkyonisehen Schule «n and »teilt iho neben die vet^ 
noteten Repliken des Apollo des Kanachos. 

{') Genauere Anj^uli'-n Tiber K<>pf uii«l Sfafoo d«nke j<-tzt der Güte 
Amelaugs: Ergäuxt «ind Na^e, Teile der Haare, der Wangen und Schulter- 
locken, Eina, rorderteil des Hslses, fast die ftanze r. H«nd, 1. Hand milt Teil 
des Gewandes, die unteie Hälfte der Figur. Der Marmor des Kopfes ist gTOiS- 
körnig und weiss, der der SUtae feinkflmig und gelblich. Hobe des Qanien 
1,72 m. 
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verleihen dem Gesiebte den Charakter altertümlicher Strenge. Alter- 
tümlich ist auch die bisher wohl beispiellose Tracht des mit liebe- 
voller Frische gearbeiteten Haares. Das Haar ist zunächst in schlich- 




Fig. 3. 

ten, nur leicht gewellten Strähnen vom Scheitel abwärts gekämmt, 
gleichzeitig horizontal gegliedert durch concentrische, der Scheitel- 
fläche parallele Einbuchtungen ('). Unten ist es von einem rundli- 

(') Diese horizontale Einschnflmng findet sich nicht selten an älteren 
Köpfen, z. B. an dem Apollo von Piombino (Reinach Stat. gr. II 84, 9, Winter 
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choD Bande umschlossen und fUllt unterhalb desselben in vierfach 
verachiedener, nach der Länge der einzelnen Partieen wohlabgestufter 
Gestaltung auf die umgebenden Teile des Kopfes herab : ein voller 




Fig. 4. 

Schopf im Nacken — unten abgebrochen, aber nach den Linien des 
Haares einst nicht sehr lang und am Ende zusammengeschnürt zu 
denken — zwei lange Lockensträhne hinter den Ohren, fünf kürzere, 
sich erst unten kräuselnde und an den Knden schneckenförmig auf- 

Kanstgesch. in Bildern I 38, 5. C), an dein bSrtigen Kopf Brnnn-Bruckmann 
Dcnkm. n. 517, dem Ap<dlo des olympischen (iiebels u. a. Unter Hadrian 
wurde sie wieder Mode (häaßg an seinen Porträts). 
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gerollte Locken an den Scblftfen. eioe üdMU kleiner, wie mit dem 
Brenneiaen bexgeetellter LOekehen Aber der Stim, in Tier bis ftnr 
noregelrnftseigen Beihen. Besonders diese Sttmpartie teigt eine 

Qberraschende Freiheit und Natfirlichkeit der Behandluag. 

Schwierig ist ia unserem wie in vielen ähnlichen Fällen die 
Entscheidung über das Geschlecht. Die Frontalansicht spricht entp 
schieden für einen Jüngling. Erweckt andrerseits die Haarfrisur in 
der seitlichen Ansicht, weniL'stfins in ihrer (io-nmtheit betrachtet, 
eher einen weiblichen Eindruck, so niuss doch ijomerkt werden, 
dass alle Elemente der Frisur einzeln an männlifhen Figuren vor- 
komuieo. Um zu schweigen vou den langen Nackeulocken, die uns 
an Apdllostatnen beeonders gelsutig sind, nnd dem Naekenscbopf, 
dessen Länge ja die bei MInnem häufige Traebt des Krobylos (') 
berronief (*), so lassen sieb als Analogie für die Seblftfenloeken 
folgende Beispiele anfHbren (Sehlflie nnd Stirn niebt immer dnieb 
Einschnitt gescbieden) ('): der Apollo des Westgiebels von Olym- 
pia ( '), ein bärtiger Männerkopf, Athen. Mitth. 1883 Tf. 12, 4, ein 
Bronzekopf des Berliner Antiquariums (^), der Petersburger Ephe- 
be C^), eine .Jüncrlingfsstatue der Sammlung Somzee ("), der del- 
phische Wagen lenker {% Ares Boighese im Louvre ('^), von Va- 

(•) TgL Stadnicska, Erobylw o. Tsttiges» Jahrb. d. Litt XI (1896)» 
8. S48 ff. 

(*) Schopf und Nackenlocken finden sieb ver«itit an vielen altertOm- 
1ieb«B Dionysos- oder Hemeibfitten, so «neb, doch d«r Schopf aofgebandcn, 

M der Statae des sog. Sardanapallus (Ilelbi^ Führer I* a. 884). Vgl. Arndt 
Ölypt. Xy-CiirUbrr./ jtl. 12 u, o9. C,0. Auf Vasenbild.Tn li!lnflg, i. B. Poseidon 
aaf dem Krater dos Cabinct des Mtidaillea, welcher den Empfang d«s Theseas 
daicb des M«erbebemcber daritollt (IMaaeh Mm ptinU I 88. II 257, 2 ; 
Babolon guide iU. au Gai. de* mü. p. 885). 

(') Es kann nicht die Absicht sein. Jiior wie in (Icr nnlcn folpemlen 
Anfz&hlung, die feineren Unterschiede der aufgeföhrten Beispiele za berück- 
sichtigen, ihr Zusammengehen mit andern Fristtraotiven beironoheben «dar 
gar eio« Bntwiekelangsgvsebiehto der Tracht in TefSttchen. 

(♦) Olympia, Ergebnisse III Taf. 22 u. bes. 23. 

(») FiirtwSnffler Meisterwerke Tf. 32, 8. 675 ff. Die Schlftfenlockc zwar 
ergänzt, aber nach sicheren Spuren. 

(•) R«ina«h StatMairt gr. II 848, 8. 

(') Furtwäugler Sammlnng Somzt'e Taf. 3-5, Reinach II 179, 3. 

(•) Reinach II r,f?fi, 1, Afonum. Piot IV pl. 15. 16, Jabreah. d. Oitorr. 
loat. m S. U2 ff . Winter K. i. B. I 89, 5, u. 0. 

(■) Beiaaeb I 188, 1—8; Kopf der Mftncbener Replik: Ftotwlagkr 
Oljptotbek n. 812. VgL dn Fariter Kopf, Fnrtwinglor Jleiatwnpnko Tf. (IL 
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sMibildani der bekaonto Aehilloiukitpf der polyduomen Sefaale des 

EuphroDios in Berlin ('), der Kopf des Orpheus auf einem atbe- 
niscben r. f. Schalen fragment {'). Die etwas kleinlichen, weibisch 
wirkenden Stirnlocken, natürlich dasselbe Motiv welches in hochar- 
chaischor Kunst als in gleichföimigen Heihe angeordnete Bnckel- 
löckchen erscheint, wie an dem bronzenen Zcnskopf aus Olympia ('), 
haben wir in llhnlicher Form au einem berkulauiäch&n Jüngllug^kopfti 
in Neapel (') und au den oben angeführten beiden Vasenköpfen. 
Vergleichbar ist auch der Apollo des olympischen Giebels, dessen 
Stimiaclnlteii aber strenger stilisiert aa^ nar am «ntersteii Bande 
schoeekenartig gekrftoselt sind. Es fehlt also, wie man sieht» nieht 
an ausreichenden Parallelen im einielnen. Eine tOU^; identische 
Wiederbolang der Gesamtfnsiir lisst ueh t. Z. noch nieht naoh- 
weisen; doch stimmt bis auf die Behandlung der Wangenlocken 
überraschend genau der bärtige Gfttterlropf Arndt Gljfptoih, Ny- 
Carlsberr/ pl. 11. 

Domnacli fallt unser Urteil cutschiedeu für einen Jüngling aus. 
Dass der Kopf kein Original werk, sondern Copie \9.t. beweist be- 
sonders die Freiheit in der Behandlung der Stimlookeu. Das Vor- 
bild dieser guteu rOmiächen Copie scheint der peloponuesiacben 
Knnst zuzuweisen und gehört sicherlich der ersten Hälfte des 
fünften Jahrhnnderts an. 

Ein merkwürdiger ZofoU will es, dass auch bei einem in vielen 
Stfleken rerwandten Kopf der Sammlung Somxte in Brüssel, auf 
welchen H. Lechat (Rev. arch, 1900, II p. 1 ff., pl, 9. 10) von 
nenem die Aufmerksamkeit gelenkt hat, Aber das Geschlecht Streit 
obwaltet. Wfthrend ihn Fioehner (^) als weiblieh ansieht, erklärt 

(•) Furtwftngler Beschreibung n. 2282, Klein \ asen m. Meislersign. 
S. 142,9. Der Ko}ifb&uflg alleiD abgebildet: Klein Kuphronios S. 240, Athen. 
Xittli. 1888 TT. 11. 5. Jahrb. d. Inst 1687 8. 235. Oinud P§int. «nt.^ 178 
flg. 99. 

(*) Joum. of hell. stud. IX pL 3. Qinrd P§iMt. Mt. p. 18& 

(•) Olympia IV Taf. 1. 

(*) CoUignnn Seulpt. gr. I p. 308. Bnimi-Bni«1cm«mi D«Dkni. n. S08. 

(*) Collertion d'anliquitis du comte Michel Ty^zkievicx {Parit 1898) 
pl. 31. Der K<'\i( fehlt in >Ii;»selben Froebner's Bueli: Lu roll^'cüon TyszUic- 
wicz, choix de monum. ant. (Munich), sowie bei Furtwängler. SammloDg 
Sonu^e (Manchen 1897), wird also eni uch 1897 «rwoibtn win. 
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Ledittt, einig« Ungenanigkeiten der Beschrdbong F.*8 veibMunid, 
den Daigeetellten. für einen JQngling und deutet ilin als Apollo. 

£ntschiedeD mit Uorecht. Die Gründe L.'a (p. 2) sind nicht stidi- 
haltig: w^ler das Fehlen der Ohrringe, das er ja selbst nicht fdr 
beispiellos hält('), noch der subjektive Eindruck von dem Habitus 
des Kopfes siud beweij^end für das raünDÜche Geschlecht, am we- 
nigsten aber, wie er meiDt, die Haartracht. Beispiele für ihr Vor- 
kommen an männlichen Figuren zu geben uuterlfiäst Lecbat; ich 
kenne kein einziges, dagegen zahllose mehr oder minder genaue 
Analogieen an Fiuuendarstellungen. Die Anordnung des Haares an 
Obefkopf nnd Naekeo (Schopf und Naekenloeken) etimint genau 
mit unserem rffmischen Kopfe Überein, noch die Dreiteilung der rer- 
deren Bandpwrtie über Stirn nnd Schlftfen. D«r über die Stirn her- 
abhängende Teil ist leider so stark bestossen, dass die EinacUidten 
nicht klar sind. Dagegen ist die vor den Ohren tief auf die Wangen 
hereiohängende Partie aus der Fülle eines sehr langen Haares ge> 
bildet, das entschieden nur von einem Fratienkopfe herrühren kann, 
und ündet sich in der Tbat häutig au aolchea in ¥erachiedenen Va- 
rianten. Hier einige Beispiele. 

a) Die Schläfenlocke ühersclineidet die Stirapartie, deren 
seitlichen ürspnine: ühcrdeckend (-) (wolil die älteste Art) : Atlieua 
vom Tempel zu Aegiua ('); Statue von der Akropolis ('); Kopf 
von der Akropolis, ä^jc- 1888 Tf. 6; Kopf der Villa Bor- 
ghese (^); Kopf auf fremder Statue, Mueeo Torlonia n. 462 (*); 
dgl., Museo Torlonia n. 32. 

b) Bntapreehead dem Brflsseler Kopf, mit vertikaler Tren- 
nung: Furtwängler-Reichbold i^riech. Vasenmalerei Taf. 6. 

c) Ungeteilt, vor den Obren äich äeukeod, in gleichmässiger 
Masse zur Stimmitte hinauflaufend: Die pomp^anisohe Artemis 

(') Vi«Ueiebt «iiid überiirapt FmaeiratataMii oba« Ohirisge BÜürdeher 

ab liolche mit Ringen. 

(■) Das Umgekehrt« an «tibtnUchaii MfloMu, Friedliader-SftUet £gl, 
MOnzkabiuot 'IL I 54. 

(•) ProfilMtieht: Sittl. Atlas mt Areh. i. Kaut Tf. Tllla, 6 a. 

(•) Reinach II 635, 7, Bötticher Akrui.olis Tf. 7. 

(») Heibig Ffibm Ii* n. 978, fieber-Bajendorfec Klaas. Sknlpknrsn 
schätz I 189. 

(*) R«ittsch II 4ai, 6. 

(') Reinaeh im^h Winter K. i. B. I 84, 7. 
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Fiftnanibtne auf der Akropolis« Weihung des EoHqrdämi (') ; ein 
anderer Kopf der Akropoüs (u.a. Jahrb. des Inst 1887 Taf. 13); 
Beinach II 649, 2 ; Kopi" eiaer Replik der sog. Sappho Albani im 
capitolin. Museum (*): Maniiorkopf der Akropolis mit Tettiges 
Kopf auf fremde:' Statuo in Villa Borghese (^); eine der herku- 
lanisohen Tänz. rinneu (Reinach II 425, 8); Vasenbilder Furtwän- 
gler Reiciih 1 1 I if. 17/18 uod der Kopf der Diomede von der Eu- 
phronios-Schaie ( ). " 

Zwiaehen dem Kopf Somz^e, Aber dessen Weibliebkeit iiiui kein 
ZwdM mehr bestehen kann, mid dem Jünglingskopf des Belvedne 
besteht, abgeediea Ton dem Aensseren der sehr Slinlicheii Frianr, ein 
engarar stilistiacher Zosammenbang. Es wird Tecstattel sein, nii Ab- 
rechnung einiger dem Copisten des römischen Kopfes zur Last fallen- 
den Yerflachnngen des archaischen Charakters, die Entstehung beider 
nicht weit von einander zu suchen, vielleicht in demselben Atelier. 

Charlottenboig. H. Lucas. 



(*) s. B. J«hrb. i. iDst n. 1887 Tf. 14, B9tti€h«r AkrapoUi Tf. 10, 
WiBt«r K. i. B. I 36, 7. S. 

(») Reinach II 274, 3, Heibig I* n. 523. 

C) AÜt. Mittb. VI, 1881 Tf. 7 = Jahrb. d. Inst. XI. 1896 S. 291. 

{*) Heibig IP n. 981, SitÜ Atla« XVI € n. 1. 

(•) S. 258 Anu. 8 wid GiwnA Feint. onL p. 178 flg. 98. 
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Das auf S. 260 abgebildete Belief-Fragmeiit (Abb. 1) stammt 
aas RbodM und befindet aioh heute im Britischeii Mneemn. Tor swel 
Jabren ist es von Perdriiet im BulUtin eormpondane« M' 

linique publicicrt worden (p. 559 f. pl. III 1); doch scheint mir 
dort weder in der Doutung das Richtige getroffen, noch die kanst- 
geechicbtUche BedtMitung des Stückes genüi^end gewürdigt zu sein. 

Pordrizet sucht dio Deutung auf Isis und Sarapis, die das 
Relief im britischen Museum gefunden hat, zu widerlegen. Er führt 
dagegen au, das Gewandraotiv der weiblichen Fignr sei nicht für 
Isis charakteristisch; es fehle die auf der Brust geknotete, mit 
Fraa^^en besetzte Palla; der Stier sei nicht das heilige Tier der 
Gottheit, flondem das Opfortier. Nim ist aber der Mantel der darge- 
stellten Fraa ihatsftehlieh in der fttr Isis eharaktwistlBohen Art awi- 
sehen den Brflsten geknotet, wie anf der Fhotegraphie, die mir durch 
die liebenswürdige Vermittelnng Mr. Murray* s siq^tellt wurde, und 
der danach hergestellten Abbildung deutlich zu erkennen ist. Wenn 
an dem herabhängenden Zipfel die Fransen nicht zu sehen sind, so 
ist daran die schlechte Erhaltung dieser Stelle schuld ; aurb mag 
der Bildhauer bei der Kleinheit des Werkes dies Detail kamn ange- 
deutet haben. Man vergleiche m jeder Beziehung die früher in Catajo 
befindliche Isis-Statuette, die wir nach no. 57 der E!nzel-.\nfnah- 
men von Arndt- Auieluug abbilden (Abb. '6). Die Uebereinstim- 
mong ist so gross, dass man glauben kannte, beide Figuren gingoi 
auf dassdbe Torbild zurQek. Aueh an der Statuette ist kaum noch 
eine Spur der Fransen sichtbar. Die Isis des Belieis halt mit der 
Linken das Scepter, in dem Perdritet — er sagt nieht, warum — 
rielmehr einen Thyrsos erkennen will. Das Tier hinter ihr ist nun 
natarlich kein Stier — die GeschlechtsteUe sind Terdeckt — , son- 
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<lera eine Kuh, da» ueiligü Tier der IsU; deaa das^ bisr an dieser 
Stelle, getrennt vom Altar und den Adoranten, die Perdrizet mit 
Bwht anf dem Twloranen Teil des Beliefe d. Ii. Mchts uutimmt, dass 
hier in der Gnippe der Qattheites das Opfarfeier nicht daigestellt 
sein kaoo, bedarf keiner weiteren Begrflndang(*). 

Den throDenden Gott hat man im britischen Museum für Sarapie 
gehalten, wohl nicht, wie Perdrizet unter Anderem annimmt, wegen 
des Greifen — es ist thatsächlich ein Löweng^reif — , in dem man 
dort ebenfalls eine Verzierung des Thrones erkannt haben wird, son- 
dern wegen einer Spur über dem Kopfe, in der man einen Rest desJ 
Modius vermutet hat, und wegen der Zusammenstellung mit Isis. 
Ueber den ersten Punkt schreibt nni Murrav ; The seated figure 
has certainly had someiking in the shape of a modius on his 
hiod, Idi will darüber, ohne das Original geprüft zn haben, nicht 
urteilen; allerdings Bcheiot der iteet über dem Kopfe nnr flach anf 
dem Grunde sa liegen, wfthrend ein Modins in voller Rundang 
Tortreten mflsste. Andreraeite wäre kaum denkbar, wozu der Best 
sonst gehrtrt haben sollte; f^re er z. B. das Stück eines im Hinter- 
gründe befestigten Vorhanges, so müsste zwischen Kopf und Palme 
eine Fortsetzung sichtbar werden. Dagegen widerspricht der Deu- 
ttmg auf Sarapiä das Fehlen des Chiton. Die Zasammeosteilnng 
mit Isis ist natürlicii nicht entächeidend. 

In der dritten Figur, von der rechts nur noch der rechte Arm 
mit einer grossen Palme erhalteu ist, v»rmutet Perdrizet eiueu ^ieg- 
leit^en Athleten, einen dw Adonnten, die den Qötfceni ?oll As* 
dacht nahen. Die Dentung ist wenig wahrscheinlich: der Ann lehnt 
sich rertraulich an die Bücklehne des Thrones, für einen der Ado- 
ranten eine undenkbare Haltnng; dieser müsste zudem den Gott- 
heiten zugewandt stehen; endlich verbietet der Platz, den die 
Figur auf dem Relief eingenommen hat, d. h. zwischen Gottheit 
und Altar, den wir rechto von dem Bruch voraussetzen müssen, 
an einen Menschen zu denken. Eine Entscheidung darüber, welch 
ein güLtliches Wesen hier dargestellt war. wird kaum möglich sein. 
Die Palme könnte in die Hand der Nike pasaen (^), für die auch 

(0 Ueber den Cult d«r Idt tnf Bh«do« vgl. Dr«zl«T bei Roicher ilyth. 

Lexicon II Sp. 380 f. 

(*) Sieb« Balle bei Koacber Mjthol. Uxicm lU Sp. 851 Z. 32 f. Vgl. 
H«iler die Gottordiemte auf Rhodos III p. 85. 
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die Zartheit des Armes sprechen würde, während diese der anderen 




Abb. 2. 



Möglichkeit, dass ein Heros dargestellt war, zu widersprechen 
scheint. 
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"Wenn P. sagt: La nouveaiUe consiste ä montrer les deux 
divinites au milieu de leur temenos — so bezeichnet er damit 
richtig den Gegensatz, in dem die Art der Darstellung unseres 
Votivreliefs — niemand wird zweifeln, dass es sich um ein sol- 
ches handelt — zu der der meisten älteren Reliefs der gleichen 




Abb. 3. 



Gattung steht, aber er hat versäumt zu bemerken, dass es zu einer 
derartigen, der allgemeinen Entwickelung des Keliefs entsprechen* 
den Ausbildung des Votivreliefs mehrfache Parallelen und frühe An- 
sätze giebt. Das damals bekannte Material für diese Frage ist von mir 
in unseren Mitteilungen 1894 p. 66 ff. zusammengestellt worden 

(') Za bemerken ist, dass Furtwängler in den Abhandl. d. k. baycr. 
Akad. d. Wiss. 1898 p. 315 f. von dem Uerakics-Uelief in Venedig angiebt, 
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DU näehBtfi Analoi^e xu dem Fragment ans' Bhodot bietet 

das in München beßuiliche, angeblich aus Eorinch stammende Vo- 
tivrelief (Fiutwängler Beschreibung der Glyptothek no. 206; s. 
Abb. 2, die wir mit gfltiger Erlaiibnifi der Bruckmann'schen Ver- 
lagsanstalt nach Amelitng Florentiner Führer [|Abb. 7] wiederholen); 
ja die UeberöiiiätimmuQg der thronenden Götter auf beiden Reliefs 
und — um auch das gleich hinznznfiijjen — auf einem kleinen 
Kelief in Neapel (Amelung Floientiucr Aniiken p. 27) iät bo gross, 
dass wir hier ohne Zweifel den in einer bestimmten Zeit herr- 
Bchend gewordenen Typus des thronenden bärt^pen Gottes vor not» 
haben, wie es s. B. in der Zeit des Phidias einen solehea gege« 
bea hat. Daas dieser Typos und die ganze Ausbildung des Toti?* 
reliets, wie wir sie hier beobachten, der hellenistischen Zeit an- 
gehört, ist a. a. 0. nachgewiesen worden. Dem entspricht auch 
der Stil des rhodischen Fragmentes und der jener Statuette aus 
Catajo. der Parallelligur zu der Isis des Reliefs. Das Fragment 
ist ein nm so wortvoUerer Zeuge jener Eatwickeluog, als seine 
Herkuüft zweifellos feststeht. 

Dass indes jene Umbildung des Votivroliefs sich in den wei- 
testen Kreisen gleichmässig vollzogen hat, beweisen die ebenfUla 
von Perdriset a. a. 0. p. 592 ff. pl. IV-Y publieierten Reliefe ans 
Mysien, die dem 2S6bf dtfwftot geweiht waren und ans dem Ende 
des 2. Jabrh. t. Chr. stammen. Busondeis sebOn und charakte- 
ristisch ist das auf pl. V, 2 abgebildete Relief, das den €tott 
allein mit Baum, Altar und Stier darstellt ('). 

So w.lchst durch das Bekanntwerden dieser Reliefs das Ma- 
terial für ein recht interessantes Capitel der griechischen Kunst- 
geschichte, die Entwickeluug des klassischen Reliefs zum ma- 
lerischen, um einige bedeutsame Stücke. Natürlich ist, dass auf 



die Riefelang der Baume» CAnnellicruag der Säuleu und FagenscbDitt 8«ien 
moden. Er weist dM Rfflief demnftcb mit Recht der Epoche des Partbeiuni 

SU. — Hinzuzufügen wüte wohl 'las Frii,'mLiit tincä Votivrelief» aus Theben, 
auf dein dargestellt wird, wie HeraU s i is l iilUi rii in Empfang nimmt; im 
Hiutergrunj; zwei dori>che Säulen (Koscher Mythol. Lexicon I Sp. 2188). 

(^) Eine Darstellnnff des Mimentames, gam annlog der auf dem Belief 
pl. IV, findet sich auf einem schw«n>weissen Koeaik im VatieMi (Zimmer dci 
AldobraadiniMbea Hocbxeit). 
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ihjMii 4i« g<ftUiohen und mniaeliliclieii Figuren dunbaas dominieren 

und das scenische Detail sich nur auf einige Hauptsachen be- 
schränkt; es ist das die Alt des malerischen Belieft, wie sie sich 
io höchster Ausbildung am Telephos- Friese von Pergamon findet. 
Gerade für die Erklärung der allmälichen Entstehung dieses Re- 
liefstilcs bieten die verschiedenen a, a. 0. und hier genannten 
Votivrolief^^ ein übtsr mehrere Jahrhunderte zerstreutes Material 
von Merksteinen. Eine Frage, die sich unmittelbar anschliesst, 
die aber durch die Aurkläruog jener Entwickelung nicht gelöst 
Wflfdea kaan, ist oe« in welehem VerhlUaüe vm tu dem Stil jener 
Belieft der des Gahinetrelieft steht, du in lierlichea Formen ein 
ganxes Stfiek Landsehaft darstellt, in der die meneehliGhen Figuren 
nur ak Staflhge wirken (0< Weder Uber den Ort noeh über die 
Zeit der Entstehung dieses speciellen Stiles sind wir bisher im 
Klaren, noch darüber, ob er als rafiBuierteste letzte Ansbildung des 
griechischen lieliefstilea anzusehen ist, oder ob er sich parallel 
mit dem Tom Telephos-Fhese bekannten Stil entwickelt hat. 

Bom. 

W. Amelünü. 



(*) Tg). T«it sa Bimwl'AofiiahiD«!! n. 1162 (l«tster Abnls). 



FLAMINIO VACCA'S MEMORIE 
UND EIN AELIEFFBAGMENT IN MODENA. 



Daas FUminio Ymom mmorU Ar die eigene Zeit äm An- 
ton eine ebeuo widitlge wie nirerllaBige Quelle bilden, iik vea 
der neneien irehSol<^giBdien Fozsohnqg allgemein anerkanni Die 
Fondberiehte weloho er mit nu rieordo ehe... einleitet, sind, 
soweit sie sich durch andere Zeugniaae eontrolliren laasen, dnrchana 
wahrheitsgemfiss ; die Beschreibnogen, welche er Ton den Monu- 
menten giebt, so ^enan wie man sie von dem wissenschaftlich 
nicht gebildeten, aber durch lange Praxis in Marmorarbeit und 
Kunsthandel geschalten scuUore erwarten kann. Wenn er sich ge- 
legentlich einmal durch eine moderne Steinfälschung, wie das 
Epitaph der treuen Eselin Ciucia Dorsifera Clunifera {mem. 108, 
TgL CIL. YI 3448*) hat tibiaelien lassen, wenn «r bei der Wie- 
dethduig mancher ihm doieh Hörensagen zogekommeneii Naohiioht 
aoa Alterer Zeit nioht immer geBflgende Kritik angewandt hat, 
80 kann daa dem Lobe anftiehtiger Oewiaaenhafkigkeit, welehea 
ihm sein neuester Herausgeber (Th. Schreiber, Ber. der sächs. 
Ges. 1881, 55) spendet, keinen wesentlichen Eintrag thnn. Jeden- 
falls hat Vacca niemals, wie so viele seiner Zeitgenosaeo, in der 
Absicht zu täuschen interpolirt oder gefälscht. 

Einer von den seltenen Fällen, in denen es scheint als hätte 
dem Autor seine Phantasie oder seine allzugrosse Gläubigkeit 
einen Streich gespielt, ist die hundertelfte memoria (nach Schrei- 
bers Zählung). Dort erz&hlt Yaeea: me rieordo, presto San Ore- 
ffmio nella tugna ü Curtio Saeeoeeia Notwro di Campidoglio, 
emtandoiii iroud molti piU di mwrmo iitoriati eon MU bat" 
taglit; e qud ehi mi jnaeque pHt, wder« uh bmo rüieuo qml 
tra UM uieehio decrepito deniro una euUa eoH nrU mmMd, * 
eerti faneiuUi lo porUmano eullando, $ quel uicehio pareua ehi 
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ridesse con esso loro ; sotto ui erano incise cerle letlere che di- 
ceuano IN SENECTVTE ME BAIVLANT. Me imayinai fasse Dio- 
ge/ie Cinico. 

Der vergnügte Alte in der Wiege ist als Vorwaif für ein an- 
tikes Relief ebenso sonderbar, wie die Inschrift, die von dem übli- 
chen Tenor römischer Inschriften gänzlich abweicht: sie ist im 
sechsten Bande des CIL. weder unter die echten noch unter 
die falschen aufgenommen. Die Reliefbeschreibung haben die frühe- 
ren Herausgeber stark umdeuten zu müssen geglaubt: Montfancon 
{Diar. Ital. II p. 147) und Fea {misc. I p. 98) meinen, Vacca 
habe eine der auf bakchischen Sarkophagen häutigen Figuren des 
Silen auf dem Esel falsch erklärt; in der neueren archäologischen 
Litteratur finde ich keine Erwähnung des Stückes. 

Und doch lässt sich aucli hier Vaccas Glaubwürdigkeit er- 
weisen: das von ihm beschriebene Relief ist noch vorhanden, al- 
lerdings in so beschädigtem Zustande und so entfernt von seinem 
Fundorte, dass es nicht Wunder nehmen kann, wenn es bisher 
nicht erkannt worden ist. Im Museo civico zu Modena (n. 301) 
befindet sich das umstehend abgebildete, anfangs der 70er Jahre 
aus einer Villa in der Nähe der Stadt erworbene Fragment ('). 
Die beiden Modeneser Gelehrten, welche dasselbe besprochen haben, 
erklären es in verschiedener Weise: Cavedoni meint man könne 
glauben che sia qui figuralo uii MEdicns di qiieste nostre re- 
gioni; Bortolotti der — mit Unrecht — behauptet, der letzte Buch- 
stabe sei nicht E. sondern I gewesen, ergänzt ^7>TVTE lAMitari und 
sieht in dem Dargestellten — trotz seiner Civilkleidung — einen 



(') Zuerst auf dasselbe aafinerksam gemacht hat Cavedoni {Nuova sil- 
löge epigrafica moJenese, 1862, p. 26), der nur eine Zeichnung des Steines 
gesehen hatte, welcher damals in una rasa villareccia del fü Vinremo Luppi 
Hella Candiane presso Afodena ein>jeniauert war; Bortol«.tti (Spirilegio epi- 
grafico modeneae, 1875, p. 220 n. 241) sah den Stein selbst in Bappiovara, 
mI castno del Sig. 0. Luppi, negletto tostegno d'un voio da fiori: er seilt 
hinzu, daa« er von dort in die Sammlung Giusti und mit dieser ins Museum 
gelan^,'t sei. d^s erhaltene Stück ist 39 cm. hoch, 24 breit; das Material 
griechischer Miirwor. di c Arbeit nicht schlecht; die Buchstabenfi-nnen ver- 
weisen etwa ins 2. Jhdt. n. Chr. Die beistehende reprodaiierte Photographie 
wird der Gemiigkeit des Herrn Cav. A. G. Spinelli in Modena verdankt. 
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wegen kriegerischer VerdieDste mit Auszeichnungen bedachten 
Mann('). 




Dass beide Erklärungen unmöglich sind, und das Modeneser 
Relief ein Bruchstück des von Flamin io Vacca beschriebenen ist, 

(>) Bormann CIL. XI 841 giobt <len letzten erhaltenen Bachstaben als 
deutliches I (C Cavedoni, minus recte), und bezeichnet auch Bortolottis 
Erklärung als * hauJ improbabilis" \ aber selbstverständlich ist dieselbe schon 
we^en der Kleidung; unmöglich, und die von Bortolotti als Analoge citirten In- 
schriften CIL. VI 1599 und 1540 - es sind die beiden bekannten Ehrenin- 
sclirifteii fflr Bassaeus Rufus und Vitrasius Pollio — sind panz verschieden. 
Dass huhin Offiziere», die, wie jene beiden praefecti praetorio, auch in der 
Verwaltung; hohe Stellungen bekleidet hatten, je eine slalua armata und eine 
civili habitu errichtet ward, beweist für einen Fall wie der vorliegende na- 
ttirlich nichts. 
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braucht keine lange ErörtoniDg. Bitt Vergleieh des Erhaltenen mit 
Vaccas BeschreiboDg ftUt durchaus o^tinstifj für die GlanbMirdigkeit 
des alten Antiquars aus. Der Mann auf dem Tragsessel uiacht durch 
seine Haltung in der That einen ni-Hlen nnd gebrechlichen Ein- 
druck; die Existenz einer tragenden Figur liinter *h-m Sessel (der 
natürlich eine zweite vor demselben entsprochen haben niussj wird 
durch den deutlichen liest einer Tragstange und einer haltenden 
Hand hinter der Rucklehne gesichert, und dass es Putti gewesen 
tma daith die Höhenlage der Stange und' der Hand wahnehdn* 
lieh. Die beiden Pattl mOgen nicht als einfache Triger, sondern 
in einer Attitüde daigeetellt gewesen sein, die Taecas Ansdruek 
pareva ehe ridme eon mo loro reohtfertigte. Es vfirde also das 
erhaltene Fragment das mittlere Drittel des von ihm beschriebenen 
Stücks sein, wozu die Länge der Inschrift re<-ht gut stimmt. Dem 
erhaltenen Teile ent'^prechen die sieben Ruchstaben TVTE ME • B • 
(der letzte ist abgesplittert); nach Vaccas Abschrift stehen ebenso- 
viel vorher (iiN SENEC). ebensoviele ( AI VLANT) folgen. Die Ver- 
mutung, welche angesichts der auffälligen Fassung der Inschrift 
nahe liegen könnte, es sei nur der mutiere Teil wirklich auuk, der 
Best freie Erfindung, scheint auch nicht stichhaltig. Weder auf den 
des Lateinischen ganzlieh unkundigen seultün, noch anf eineif sei- 
ner gelehrten Zeitgenossen, etirs den Öfters von ihm rfihmend er> 
wfthnten Pierleone Casella {*) Ifisst sich der Verdacht einer solchen 
Interpolation «etfen. Dass das Verbum baiulare gerade für die Dar- 
SteUnng gnt passt, werden wir sofort sehen ; und nicht minder 
schüttt der nnrerkennbar kretisohe Bbythmos (aof den Petenen aaf- 

(*) Pierleone Casella, geboren tim 1510 in A'iuila. Frtnnil dos Marian- 
gtslm Accuraius (auh dessen Papieren er in dtiii gleich zu L-rwäliueiiiieu Buelie 
p. 197 ff. «inige moderne epitaphia bmiug«|pbeb bat) «ifd enribiit von Vaccs 
J/em. 46 und 108, wo aber der Name in Don Pier Leone Cbrtelli verderbt ist. 
F'Mii BOclil' iii ilf priittix Itnline incolit, de Tufcoram origlne et republica Flo- 
rentina; elogia üluslrorum artificum; cpigrammeUa et intcriptiones (Lugdaai 
1606. 8) Terdiert die teburfo Cbnenr, die Tinbosebi {Stw. d. Im. itat, VII 868 
ed. Vcn. 1790) darüber ansgeeprocbea bftt; dass er die von ihm angeführten 
antiken Inschriften oft in einer Weise kürzt und ändert, die an Fälschung 
streift, bemerkt Jklommsen za C. I. L, IX 39Ö*. Von seiner Fieoudschaft mit 
Flaminfe Vtecn (f 1600) glebt web der Unetand Zengnii^ dm er ihn eefaie 
(bei Schreiber a. a. 0. p. 54 nbgednickte) Gnbicbrift im PsDtbeon Terfmt 
hat: Tgl. CaeellM ^graauiMü n. ». 0. p. 179. 
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merksam machte) die Worte. Nehmen wir an, dass der bei latei- 
nischen Dichtern häufigste Vers dieser Gattung, der kietische Te- 
trameter, verwendet gewesen sei, so erhalten wir 



— u — in MenietüU m bfUuloHt. 



oder wdOQ man deu fehleuden Fuss ans Eode setzt 
in tentetüte me bäitUaiU — . 

Bm soldier Tetr&metef niiiss, bn d«rgegebeik«ii BnohstabengrOBBe, 

aof dem Stein eine Länge Ton rund 1 m. gehabet haben ; und dt 
der Vers zur Ergänsung notwendig einen zweiten, in dem der«** 
neetus die iuventus entgegengesetzt wird, haben muss, so ergiebt 
sich für ein Tetrameterpaar, in einer Zeile geschrieben, eine Länge 
von etwa zwei Metern, wie sie für einen römischen Sarkophag — 
und auf einen solchen lassen die gleichzeitig gemachten Funde am 
eisten gchliesj^en — ganz angemessen ist. Die Höbe von 40 cm. 
fichüeast fi^ilklk die H OgUehtoit ans, an dot Obertelken eines Bu- 
kophages zu denken, während die Yoideneite eines solehen doidi 
ein Beliflf Ton 40 em. Höhe niebt genügend at^gefdllt wiid; aocb 
wflide man die Inacbrift eber auf dem oberen als dem tmteren Bande 
der yordersflite angebracht haben. Doeh ob andere analoge Monih 
mente diese Fragen sn lOsen gestatten, mOgen Berofonere ent- 
scheiden. 

Wir haben also keine mytfiologische, sondern oinp Honre^i^ene, 
wo eiu alter Herr, uatüiiich icein Arzt oder Kneger, vou denselben 
Putti getragen und umspielt, die ihn iu der Jugend erfreut haben, , 
seinem Wohlgefallen au seiner Begleitung Ausdruck giebt ('). Zur 
näheren Cbandrteriiierung des Dargestellten wflrde fielleidi^ dtt 
Gegenstand beitragen, den er in der linken Hand hält; CaTedoni md 
Bortolottl bezeichnen denselben als wia speeie di enatulam, wobei 
es freilich unklar bleibt, wie sie sich ein Stück Euchen in Marmor 
ebankterisiert denken; mir scheint eine Schriftrolle nicht ausge- 
schlossen, doch ist es vielleicht vorsichtiger, mit Bcomann die . 
Bedentnng des sehr beschädigten Otijecte im Ungewissen an lassen. 

(*) Ba«ebe1«r «rinnert brielli«b an KaUimMliM ttg. 11, wo geuä« ab 

Zeichen des geliebten Alten herrorgebuben wird dass ihn die Juigen gmfif * 

in' o/xr«'»/»' «/p(c «yovai &v(>r/y, auch an das im Aui^druck anklingwde WflTt 
des Phere» Eurip. Ale. 724 ytQoyta fiaaniiuf vex^y. 
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Der Seisei mit getaremten Beinea oid grosser bequemer BtteUdiae 
ist ohne Zweifol m beseiehnen als sella gntaioHa oder hahdü' 
ioriOi ein TngstaU, wie er f&r Kranke, welche sich die nOtige 
körperliche Bewegung auf eigenen FOssen nicht verschaffen konnten 
und deshalb in einer Gestatio oder sonst im Freien spasieren getrsr 
gen werden mussten, von den alten Aerzten öfter vorgeschrieben 
wird ('). Dass das Verbiini baiulare auch in der Inschrift vorkommt» 
bestätigt die Zuverlüssigkeit von Vaccas Abschrift. 

Was schliesslich deu Fundort anhelaDo:t. so ist die Vigoa Sac- 
coccia bei S. Gregorio mir nicht bekaunt ('): da sie innerhalb der 
Serviusmauer und nicht schon au der Nekropole der Yia Appia 
gelegen in haben sdieint, so dflrften die mol/t' h^i pili iHorUUi, 
welche in ihr beisammen go fanden wurden, dort schon ihre iweite 
Verwendung gehabt haben. Aehnlieh wie die in unseren Tagen in 
und bei S. Maria antiqua gefundenen werden sie aus Ortbem der 
Tia Appia in einen christlichen Friedhof, vielleicht den zur Kirche 
8. Gregorio ad Clivum Scauri gehörigen, Übertragen und dort zum 
iwmten Male für christliohe Bestattungen verwendet gewesen sein. 

Cu. Hu ELSEN. 



(■) t. 6. Cael. Aurel, acut. I, U, 83 p. 33 ed. Ammui: ui vicina por- 
tieu gMütio «äkiimid«^ üa ut uÜa bait^iUoria vel qtulitet »m&rw Unittr 
atque mediocriler moveantur. I, 15, 133 p. 52: ad largiendum requiem 
vel somnttm ^ufficims ^rit motu» laiulatoria iestione adhiiUui, Vgl. noch 
chrgu. I, 1, 15 j>. 273; 18 p, 271; I, 5, 161. 162. p. 332. 

(■) Eine andere Vfgna deuelben Betitien Ug vor Porta Hagipw» an 
den WasserleituDfren; dort ut der Antinon*Obelieic geftndea. 8. dleee 
theilaogen 189« S. 123 t 
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Im XIV. Bande dieser Zeitschrift 269 ff.) habe ich 
nachzuweisen vofsucht, das^ die Ueberlit^fei iing aus dem Ältertnm, 
die in der Adoption Hadrians da- ik einer Hofkabale erblickt, 
keinen Glauben verdient. Es erfüllt mich mit Befriedigung, dass 
Qoido Camozzi in einer Abhandlung intorno all'adopO'o di Adriano 
im^atore (*) xn dem gleieben Bigebnis gelangt ist ('). Den in- 
neren GrOttdeUt die ancli fttr Camoszi aneschlaggebend sind, kann 
idi jetst rinen Qrund Anaenlicher Katar hioxnfUlgen. Diraelbe Ge- 
schichte wird nämlich fast in ?dllig übereinettmmender Weiee ans 
früherer Zeit berichtet. 

Antiochos II. Theos von Syrien hatte seina Gemahlin Lao- 
dike, die ihm den Seleukos und Antiochos geboren hatte, Verstös- 
sen, um die ägyptische Königstochter Berenike heimzuführen, die 
ihm j,'leiclifalls einen Sohn schenkte. Als er jedoch im Jahre 246 
nacii Kleinasien reiste, rief er Laodike und ihre Kinder wieder zu 
sich. Die Königin zeigte sich hiefär nieht dankbar ; sie flösste dem 
Gatten Gift ein, das seinen Tod herbeiführte. Um aber ihrem 
Sohne Seleukos die Nachfolge zu sichern, arrangierte sie dieselbe 
EomSdie« die Jahifannderte sp&ter, gleichfalls anf kleinasiatischem 
Boden, die Kaiserin Plotioa veranstaltet haben soll. Sie legte einen 
Mann, der dem todten König sehr ähnlich sah, in sein Bett, und 4 
der falsche Antiochos empfahl im Tone eines Sterbenden dem 
versammelten Volke Laodike und deren Sohn als seine Kachfolger 
in der Herrschaft 

Bereits Droysen hat erkannt, dass die Eizilhlung vom falschen 
Antiochos wahrscheinlich eine Fiction der äg} ptischen Partei in Sy- 
rien sei, Torbreitet zu dem Zwecke, um der Desigoierung der Laodike 
und ihres Sohnes snmBegierongsantritt — zu der Antiochos doch ent- 
schlossen sein mnsste, da er Beide wieder su sich rief — den Schein 

(n Rivitta italiana di numismatica. XIII. 1900, 157 ff. 

(*) Nur die Echtheit der AdopÜonsniQDze, fQr die Camoid «iiitritt, ^ 
•eheiiit mir triitz seiner AusfGlirtin<jfti s<lir bedenlilirli. 

(3) Val. MaT. 14. ext. 1. Piin. ii. h. Vil 53. Alu (Quelle Termatet 
DiojTMU (GeMhiehte diw HflUeniamns HI I, 878, 1) Pbylareh. 
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dner betrfigeiiMhen HachenBeluft xn geben. Dieselbe Aiuehauung 
Tertritt Belooh, der di« TTeberliefmig mit den Worten abfertigt: 
< Dir uns iet eine Widerlegang soleben Geredes boffentlieli llber- 
llMg « (■). Hit der wabren Gesebichte btt dieses ■ Gerede » 

gewiss nidits zn tuD, um so weniger als zugleich ein anderer, inner- 
lich be??sor beglaabigter Beriebt fiber die Vorgftnge bei Antio- 
cbos II Tode vorliegt (2). 

Ist demnacb die Fabel vom falschen Antiochos die Erßndung 
einer politischen Partei, so erscbeint docb die Art der Erfindung 
^arakteristisch. 

Diese Krzahhino' ^ehört in eine Reihe mit den vielen Geschichts- 
romaneo, die aua iieUenistiscber Zeit — leider mir iu abgeleiteten 
Quellen — überliefert j»iiid. Sie trägt denselben Charakter wie 
die Geschichten von Antiochos I Soter, der aus Liebe zu seiner 
Stiefmutter sterbenskrank wird, von Berenike, wie sie den Mörder 
ihres Kindes verfolgt, von Antiochos Hierax, der mit Hilfe eines 
Midchena ans seinem Gefängnis entflieht, dessen Ermordung Ton 
seiBem Pferde gerScbt wird iL t. a. Es ist gewiss kein Znfkll, dass 
diese Erslblungen, die sieb sebr dentlieh Ton den anebdoten- und 
lebrbaften politisierenden « Novellen * der firfiberen grieebiseben Ge- 
sebiebte iintexsebeiden, erst mit der Zdt Alexanders des Grossen anbe* 
ben. Denn in ibrer phantasieToUen Erflndang, in der Bolle, die das 
weibliche Element, die Intriguen serailartigen Charakters in ihnen 
Bpieleu, weisen sie deutlich auf orientalischen Ursprung hin 
Specieli das Motiv der Unterschiebung eines Menseben für einen 
Sterbenden oder Todten kehrt in diesen Romanen Öfters wieder {*). 
Fine Analog'ic findet dasselbe, wie mir Dr. Rudolf Geyer freund- 
lichst mitteilt, in den Märchen von Tausend und Einer Naciit. Die 
Geschichte vom Fischer und dem Ifrit erzfihlt wie ein König 

(>) Säbels HiÄt Ztschr. IX. 1838. 500, 

(») Vgl-Droysen a. ;i. 0. III I, 377 f. Koepp, litieiri. Muaeum XXXIX, 
1884, 220. Dfloch a. a. 0. Wilcken bei Pauly-WlMOWft I, 8457. Niese» Oe> 
■ebichte der griecb. and roaked. ätasteo U 146. 

()) Man Tereleiehe. was Bobde (Griefh. Bomu 2. Aofl. B. 198) über 
den orientalischen Cliarakter des AlcxanderTotnuiis »» schreibt, ebda S. 208 : 
u ditisc Ab«üt«aer Alexauden siriil nicht viel mehr als ein zufällig erhaltener 
Rest einer weit anagedeboteii Ffllle ähnlicher Märchen n. Uebcr NiedersebUge 
des Alezanderromans in der lOmischsn Kaissrgissehicht« s. Ganttbansen, An* 
fputaa II I, 15 f. 

{*) Vgl DrojTsen a. a. ü. III 1, 278. 1. So«ol der todten Beittnik« als 
ibrem Sohne sollen Leben le unterschoben worden sein. 

(') Achte and nennte Naebt. Ich benntste dt« Uebersetzong von Henning. 
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dan sehwerlcranken Sklaren, den «int Zauberin abgottisch liebt, er« 
schlägt, sich an dessen Stelle aufs Lager legt und mit verstellter, 
erlöschender Stimme die Zauberin, die ihn für ihren Geliebten hält, 
zur Entzaiibernrif,' ihres Gemahls und seiner Untertanen veranlasst, 
Einxelue Züge (ies^elbe^ Mfircheiimotivs tindcn sich bereits in einer 
Entähluiit^ dos alten Testaments. Im ersten Buche Samuelis (Cap. 19) 
wird berichtet, wie Micha). Davids Weib, ihrem Gatten, der von 
Saul verfolgt wird, zui Flucht verhilft und an seiuei Stelle ein 
Ootteebild, aoigföltig wie einen Enioken sngedeekt, ios Bett legt, 
Die Boten Saals bringen ihm die Meldung, daes Darid taank- 
damiederliege; erst als der König den Befehl giebt, den Kranken 
im Bette an ihm an tragen, wird der Betmg entdeckt Yen 
Erzfthluogen dieser Art führt ein kurzer Weg zum Märchen Tem 
«bischen Künig", das sich bis in seine indische Urform tnrflck- 
▼erfolgen lässt (~). 

Die • geheimnisvollen Vorgänge am Todteu bette Traians • 
gt'.vitiüeü durch solche Analogien nicht au Glaubhaftigkeit. Die 
Kizahlung vom Pseudo-Traiau wird ungeachtet der vielen ahnlichen 
Züge nicht eine buwusste Wiederholung des Berichtes* über AntiO' 
chos' Tod sein, sondern beide Ueberlieferungen dürften auf weiter 
verbreitete, orientalisehe Yorstellnngen rar&cigehen (*). 

Wien. Edmund Groao. 

(') Ueber den nnhistorischen Charakter dieses Berichtes vgl. Stade, Ge- 
schichte des Volkes Israel S. 235. 

Vgl. Uenfej, i'antscbatantn 1 121 ff. VamhaKen, Eip indisches Mir- 
eh«D aof seiner Wanderung durch die aaiatiacben aaa earopkiielMii Liltenr 
tvicii. Berlin 1882. 

(') Wie ich sehe, tritt \. I)t>iiia.sze\Vi.ki meinen .\usfQhrui){,'en entgegen 
(Nene Hcidelberjyer Jahrbücher X 19u0, 227). In dem Umstand, dass Umlriaii 
an die Armee ein doppeltes Donativ aasteilte (Uiet. Ang. Hadr. 5» 7) erblickt 
er einen Beweis, das« derselbe «■ keinen iresidietten Ansproeh auf den Thron 
besass». Aber dies wir<l iliilurcli .ht^'ns'iw.'niir bfwi. s.-'n, n!s .in« der Frhfjhnng 
des Truppensolde«, die Domitian vyruahu», Jie Uiiaicherlifit von dei»»eti Tliron* 
ansprücnen herv«ii^eht. Die >jefahrenschwaii<rtre Lage, die eben überstände» 
n«n Kriegsstrapasen boten hini&ngliche Gründe flkr Hadrian, Mtne Soldaten 
reichlieh zu bedenken. Was die Seene auf dem BeneTcnter Bo^n anlangt to 
bleibt V. Doniaszewski bei seiner früheren Deutanp. Den neben "IVaiaii st< lifn- 
den Manu, den er frfihfr Lasius Quietus benannte, hält er jet;it für .Ab^ar 
Ton Oaroene; aber jiiiii:st hat wieder Hans .Schräder (Ueber den .M arm i-rkopf 
eine« Negen, 60. WinckeUiianni-Programm Berlin 1800» 37, 42) bemerkt, «r 
könne nicht finden, dass « in den Zligeii dieses Mannes etwai Tom iCmieehm 
Tviuis .\1>NVri( ||. Ildes li' L.'-f^. T'i-T'. rdies ist nicht einzusehen, wie von Domas- 
zewäki die l>arst< des ALgar, dessen Haii]>tstadt noch anter Traian Ton 
den HCmeni /< r-t >rt wurde, auf einem Denkmal, das nach Min«r Mainnng 
ent der badiiaaiscben Zeit angehört, lechtferligen will. 



BIN PFEILERCAPITELL AUF DEM FORUM. 

(T«f. XII). 



Das aaf Tftfel XII in vier Ansichten abgebildete, figurenreiche 
Pilastercapitell von carrarischem Marmor, etwa 56 cm. hoch und breit, 
gegen M cm. tief, an der obern LagerHfiche mit mehreren Dfibellö- 
chem versehen, ist nur halb ein laeditum. Der Teil rechts von dem 
diagonalen liruch. mit der stieropfernden Nike und Telliis, wnr schon 
bei den Ausgrabungen der Jahre 1870 bis 1872 über der oatlichen 
Langseite des Castorentempels zu Tage gekommen (*) und wurde in 
den A/mali 188ii uach Eichlerücher Zeichuuog mit durchaus zutref- 
fendan BrUutemngeD von Wisaowa henusgegeben (-). Daa aiid«n 
Bmehstfiek fluid sieh erst 1899 b«i der Freilegung der Regia hinzn. 
So TerFollsttodigt steht das Capitell jetst an den Fandamenten 
des Augnstusbogeos. Httlseo hatte hflrsUeh, hei eiaer lebrrdehen 
Fahmng über das Formn, die Frenodliehkeit, mieh auf das merk' 
würdige Stück hinxiiweiseii. Hein Eindruck war sogleich, dass ee, 
trotz seiner hervorragenden Schönheit, doch erst etwa septiraisoher 
Zeit zuzuweisen sei. Diese Gefnhlsdatienmg durch Stilanalyse zn 
begrnndenK dürfte freilich auch heute weder mein Wissen noch 
(las spiirliche Material an brauchbaren Abbildungen vergleicliharer 
Deukinälur genügen. Um so grosser war die Freude, bei geuauorem 
Zusehen in den dargeatellteu Gegenständen selbst eine unzweideutige 
Bestfttigung jenes Eindrucks zu finden. 

Das Capitell ist, ron den MQnxen und ?on anderen, mehr 
oder weniger zweifelhaften Portraits (*) abgeaehen, das eiste {*) 

(') Jordan itn Uerui«8 VII 1873 S. 267 f. Di« genaaerc Angabe der Fund- 
orte wie ander« Naebtrlge sa meinen Aufteichnangen verd«ake ich der tiner- 

mfldliehcn GQtc Petersens. 

(«) Annn'i 1883 tao. M. p. 164 ff. 

{*) Bcrnoalli. Kdm. Ikonogr. II 3 Tf. 25} Fartwängler, Ant. Gemmen 
Tr. 48, 22-24. 33. 

(*) Meiimi Temeh, die Stataen tob Canrnstani Arehlol. epifr. Ißtth. 
am Oeaterr. VIII 1884 Tf. 1 und 2 fl. S IL für Elagabel in Ansprach in 

18 
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bildliche Zeugaiss aus den dADkwOrdigen Jahren 219 bis 222. da 
der acbamkee Schlingel ans Syrien, Namen ond Thron der An> 
tanine entehrend, Borne Gdtter wie Bfiigw in den Dienst seiner 
Kaaba zwingen durfte. 

Quer Tor der linken Kante des Capitdlkems steht nämlich, 
auf dem mit Fransentuch verhangenen, löwenfüssigcn Stuhle, nichts 
anderes als der « koDische » (') oder, wie wir eher sagen : bie- 
nenkorbfürmige Stein des « luppitor oder Sol ■ von Emisa (*), 
mit dem Adler davor, bis in Haltung uod Kopfwendung des Vogels 
genau so, wie er jedem von den Münzen her erinnerlich ist (*). 
Am bekanntesten sind die Präguogca seines Iniserlichen Dieners 
mit den Umschriften Saneto Dto SoU Slagabal {*) und Ctmer' 
vaior Äug{u$ti) (^) (Tafel XII, 1, 2), welohe später der Prftteadent 

i 

- i 

nehmen, bnaehe ich kanm ansdrOcklieh m widemfen. Emen neuen Dentangs* 

Torschlap macht Domasz*j\vski, Reliff. d, röni. Heeres (aus der Wcstdeoteehen 
Zeitsclir. XIV 18P5) S. fi.j. Wenn lt selbst 60 f, die dreieckigen Dolichenue- 
reliefs Tafel IUI mit dem bienenkorbförmigen 6Uiü vmi Einisa in Besiebang 
brachte, io darf anoh die«6 Thea« ohne Widerlegung bleiben, zumal da mir 
ihr Urbeber inittlicit, daaa er eie selbst aufgegeben hat. lieber dl«ie Reliefs 
▼gi Lfisclv 't; ;„ d,,n Bonner Jahrbüchern 107, 1901 S. 66 ff. 

(■) Herudi:iu 5, 3. 5 : U9os fiiytatos Kaiiit9$y ne^tftf^f, l^yuy i{ 6(vt^ia, 

(•) Jovis vel Solis, Vita Heliog. 1,5: 17, 8 ygl. im Allgemeinen Preller- 
Jordan. RöMi. Mythul, II» S. 399 f, Roscher, Lexik, d. Mjthol 1. ?. 1229 f (Ed. 
Me>'cr). Daremberg-äaglio, Dictioa. d. anliq. II I S. 529 f. (F. Lenormant); ^ 
auch di« S. 276 A. 1 düerten AnftftlM. 

{*) üie Utfbersicht des naroismatischen Materials haben nur die Heuen 
Babelon in Paris, H. F. Hill in London, K. RcL'linjr in Berlin dnrch frecnd- 
liehe Zusendong tou Gipsabgüssen, letzterer auch durch einige Litteraturan* 
gaben erleichtert, woflir ihnen hier der verbindlichste Dank wiederholt sei. 

(«} aiberdenare wie Oahen. Jfiä. 1«^. I?> 8. 849, 267, danaeh Roscher» 
Leiik. d. Mythol. I S. 1229. Daremberg-Saglio II 1 S. 529, 2617. 

(») Goldmünzen wie Cohen IV» S. 325. 16, hier Tf. XII, 1. 2 nach 
Gipsabdrückcu von Exemplaren im britischen Museum und in Berlin; vgl. 
Bollin et Fenardent CoUeet. Ponten, ^Amäeourt IfomiMU» ttor rom, iff*. 
l^*?? Nr. 455 Tf. 17; Goldmedaillon Friedländer-von Sallet MOnzkab. in Beriin 
Nr. 1104 (fehlt l»ei Oehen); Bronzcmeilrtillon Cohen S. 325 f., 20 und Fr5hner 
JUc'daill. de iemp. Rom. S. 167, danach Baumeister Denkm. I S. 469; nur ' 
hier ist der Contonr des Steines, am ihn deotlieher gegen den Adler abt»> 
•etien, rahmenartig gedoppelt. — Vgl. noeh di« Mflnce v«ii Aelia Capttolina 
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Sulpicius üranius nachbildete der Fetisch auf dem Viergespanne, 
in einijjen Typen von vier Sonnenschirmen umgeben, wie iliii jener 
um die Sommersonnenwende aus dem palatinischeD in das voristäd- 
tische Heiligtum überführte (*). Dass auch za Hause der Steiugott 
nicht am Boden saw, lehieo, in UebeninstimiDiDig mit noMnn 
Belief, emiseniedie Uttttsen ans der Zeit reo Caracalla. Eiagabal mid 
üianiiifli wo die Säulen des berfllimten heimieehen Tempels auieinan- 
dertreten, um den anoh hier Ton Sonnenschitmen gem^Ütaten Be- 
wohner zu zeigen. Von den vier im Londoner Münzkatalog abgebil« 
deten Beispielen dieses Gepräges lässt nur eins den Sitz fort auf 
zweien ist er blos in einfach rechteckigem ümriss kenntlich {*), 
das ausführlichste, auf unserer Tafel als Nr. r> abgebildete Stück (*) 
gibt ein Gestühl auf zahlreichen balust- r ähnlichen Füssen, deren en- 
geres Zusammenrücken nach den beiden Seiten hin unverkennbar 
eine runde, dem Grundriss des Steins entsprechende Form andeutet. 
Dem stotYbehaugoQcu Sitze dos Capittiüs am nächsten kommt der des 
neuen Münzbildes, welches Uranins mit der von Elagabal übernom- 
menen ünuehtift Gonuroatör Aug{usii) verband {^) (Tafel ZII, 3), 
wo freilioh die Form dei Steinee eelbet TerhflUt wiid dnreh einen 
feetliehen Ornat Ton Binden und Gewändern nebet kronenartigem 
Anftata (oder Thronlehne?). 

Anf allen anderen erwähnten Mfinzen verdeckt ihn, we m dem 
Marmorwerke, nur das davoigesetzte Bild des Sonnenvogels. Nach 



mit Vwrg«ipuia von vom ZeitMhr. f. KttmiiiB. TII 1890 8. 819 (Fri«d]i]id«rX 
deren Manaabttdn»« nash Beding «Iwiuogiit BlagAba] wi« C»m«II» bedea* 
ton katui. 

(»} Oold ond Silber: Cohen IV' S. 503, 2; Collect. Ponton Amdcourt 
(«. Tong« AiiiD.) Nr. 473 Tf. 18; ZeitMbr. t Nttnimi. ZVU 1890 Tf. 4, 9 

8. 842 (v. Sallet), wo die Littenter. 

(«) Herodian G. G. 

(•) Catal.gr. com» Jini. Mu». GalatU etc. (VVroth) Tf. 28, 2 S. 241, 24, 

(«) Catal a. a. O. Tf. 27, 13; 14 S. 239. 16 ; 17 Canealla und Blngabnl. 

<•} (kiaL a. a. 0. Tf. 87, 18 8. 889, 15 CaneaUa; anch P. Oaxdner, 
Typei of gr. coxns Tf. 15, 1 und Doni!.ls >n Archit. nurnim. Nr. 19 S. 72 f., 
der das Gestühl fQr eine Balustrade biolt. Ueber die runde Form dea Steina 
8. oben S. 274 A. 1. 

(•) AoKiu, Cohn», Mid, imp. IV* 8. SOS. danach Boieher I 8. 1829» 
schlecht Daremberg-Saglio S. 529, 20 tS. unsere Ab1ttl6iing Tf. XII, 8 nach 
Qipeabdrack des Exemplars im britischen Moseun. 
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dem Ztiugoisa imMfM Deokmals war der Adler gewiss plastisch, 
wohl in Qold auagefährt, nicbtt wie Termutet werden ist, einer 
Hlllle eingestickt Die fllteeten Belege fOr diese Verbindung, 
nnter Antoninas geseUagene Hfiniea TOft EmSsa (*) (Tkfel XII, 4) 
setzen den Yogel, Tielleiclit nocb lebendig, nicht als Bild ge- 
dacht, oben auf den Fetisch. Hier trägt er, wie auch sonst 
in Prägungen desselben Bereiches im Schnabel einen Kranz 
mit tiatterndcn Hiindern, der übrigens, trotz der Kl<Mnheit des 
Bildes, auf einzelnen Elagabalraünzen mit dem Viergespanne we- 
nigstens angedeutet scheint (^)ySogar diese Einzelheit kehrt auf 
dem Capitell wieder: der Bruch am Adlerschnabel hat eine diesem 
selbst niobt sukommvide Ausdehnung und dass hier der Knuu 
abgesprungen ist, veirftt mit Sichwheit das geschlSngelte Bandende, 
welches, das Gefieder rerdeokend, an der Brust des Vogels haftet 
und nach oben an Relleferhebtuig xunimmt, besonders deuÜieb auf 
unserer Tafel rechts onten zu erkennen. 

Dass der Stein, soweit er hinter dem Adler sichtbar bleibt, 
glatt erscheint, also die von Herodiau erwähnten i^oxag t« t/vctc 
ßQaxtiaq x«i tv/fovc, das naturwüchsige Relief an der schlackigen 
Obertiüche des Aeroliths. veraiissen lässt, hat das Relief auch mit 
den Münzen gemein, ausgeuonimen nur die vüu Aelia Capitolina, 
wo jene Zeichnung mit unregelmässigen Reliefpunkten augedeu- 
tet ist (»). 

(') So FrOhner im Annuaire de numism. XIV 1890 S. 471; Doma- 
n«ws1(i a. a. O. (oben S. 274 A. vor 1.) 8. 61. Bichtig F. Lenonnant b«i Da- 
romberp-Saglio S. 529 r. 

(>) Unnre Abbildaog Tt XII, 4 nacb Gipiabdraek d«t ExempUnt C^. 
gr, mn^ a. a. 0. Tf. 27, 8 S. 287, 4, ein »nderes in berliner Knbinet; Tgl. 
Mionnet, D^scr. V. S. 229, 608. 

(') Z. B. Catal. gr. coina Galatia etc. Tf. 17, 12 S. 143, 42 (Hicropolis 
CyiTh., Caiwsalla}; K 88, 5; 7, Tf. 24, I S. 192 IT. Nr. 343, 3&I,382 (An- 
tiocbia, H. Aarel, Sopt. Sovems. Gata); Tf. 86. $ 8. 291, 7 (HeHopolia, Ca- 
racalla) u. a. m. 

{*) Z. B. auf dem Tf. XII, 1 abgebildeten Aureus und auf anderen 
Bzamplaron des oben 8. 274 A 5 ang«fBbrten l'ypas. 

(•y Horodian 5, 3. 5 ; die Münze von Aelia oben 8. 274 A. 5. Die Itei- 
iioswoj^s als « fjlänz»'ni] tin l i il' lstoinartig n br/oio]iiii;t<.n Erhöhungen in <](-t 
kaftstQ« mfgayif des Xtios der Aborkioainschrift zu tinden, gehört zu den In- 
terprotationakOnsten, mit denen A. Dieterieli, Qrabschr. d. Aberk. S. 32 diese 
Urkunde anf Elagabal zu belieben fertig gebnebt bat, waa mir Htifen int 
Godicbtnia znrQckrief. 
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So bloibt in dieBem Teile dee Beliefii aneh nicht ein Zag« fttr den 
die II flnxdsnteUnngen des Gettos von Bmisa die Belege vereagen. 
Nnr die va meaner Kenntniie gelangte Skepais eines Kenners römi- 
scher AltortOmer drftngt mich, an erw^en, ob diese vollendete üe- 

hereinstimmung nicht irre führen, ob es sich nicht um einen andern, 
ähnlichen Cultstein handeln kann. Solche hat es allerdings mehr- 
fach gegeben (*). Unter Elagabal geprägte Mün^^^n von Tyros 7oigen 
ihrer gleich zwei, beiderseits von einem Oelbaum (•); einer, in sei- 
nem Tempel stehend, wurde als Zeus Kasios zu Seleukia in Pie- 
rien ('), ein anderer als Diana Perff{aea), mit unverständlichem 
Emblem davor auf eine Basis gesetzt, von iservu. (') und ganz 
Ähnlich im kappadonischen Caesarea au& Geld geprägt. Auch auf 
einem Gnbstein in Aintab (Doliobe) sah Pochstein (*) etwas fthnli- 
ehei, doch mosste ich bei der mir frenndlieh mitgeteilten Skiste 
eher an einen Bienenkorb denken (*). So giws aber auch die Aehn- 
liehkeit dieser und anderer Dantellnngen von Baetyleo mit jenen 
des emisenischen sein mag, ihnen allen fehlt die charakteristische 
Verbindung mit dem Adler. Dafür weiss ich nur eine, aber eine 
wesontlieh verschiedene Analogie, die im phokischen Krieg weg- 
genommpnon i-^/ei Goldadler beiderseits Tom delphischen Ompha- 
los, wie .sie ein Kvziicener (') und das schöne, TOD Wolters erlfta> 
terte Kelief aus Sparta (') darstellt. 

Kann also die Deutung unseres thronenden Steines auf den 
Elagabal keinen Zweifel leiden, dann wird niemand sein Auftreten 
an einem offenbar prftchtigen Banwerke der Stadt anderer Zeit 
ansehreiben wollen, als der kanten Episode, da ihn sein anf den 

(>) BioigM M M. W. d« Viwer, d$ Orue. diii no» rtftnMiht» «p«- 
ei$m humnnam, »pcc. Utter. Lugduni-Üntar. 1900. S. 40 fT 

(') BabeloD, Calal. mon. (jr. Bih; vir /Vr?,-« Achim, «tc. TL 37, 9; 
38, 21 und 25, S. 328 C Nr. 2241, 22uö. Ul^, 2350. 

(•) Cttttl. gf, €&hu Brit. Mut, OcUti» ate. (Wroth) Tf. 33, S and 8, 
8. 274 fr. Nr. 40 un l 58. \^\. immerhin auch den lelilanktni Stein von 
Chftlkis RTn Libanr.n ebenda Tf. 3S, 10, S. 279, 1. 

(•) Cohen, Med. imp. II« S. 5, 42. 

(•) CmUL ff. eoim n. 0. Tf. 9, 19, 8. 55, 78. 

(*) Hamann und Puchstein, Reisen in Kleinasien und Noidsyrlan 8. 889 f. 

(') Cata!. :/"'■ '•fl'n« Brit. Afus. Mytia etc. Tf. 8. 7. 

(*) Athen. Mitth. XU 1887 Tf. 12, & 879 Ein ähnliches KeUef erw&hnt 
A. Wilhelm t d. Jahmh. d. Ost Anh. lut I 1898 Bribktt 8. 48. 
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Eusertbron erkobener Priester dorthin rersetzt hatte. Am d«8 jun- 
gen Fanatikers religiteem Treiben erklärt sich dann sach unge- 
sncht der ganze Zasammenhang, in den der Fetisch auf dem Ca* 

pitell gesetzt ist. 

Er wird umgeben toq zw^i auf Basen steheDden Götterbildern, 
welche trotzdem, gleicii lebenden Frauen, die ihm zugekehrten 
Häude wie liebkosend an seineu Scheitel legen. Die zur liuken 
machen Aegis und üelmbusch als Pallas kenntlich. Die andere, mit 
Tflrhfilltem OberkOiper, ist >u sehr Terstfimmelt» um fttr eine Deotoiig 
Anhalt an bieten. Hier helfen die Schriflsteller weiter. Herodiaa 
berichtet, wohl nicht ohne anekdotenhafte Entstellung, wie der Knabe, 
naehdem er sich selbst dreimal verheiratet, andi aeineo Gott mit 
Fnuien venoigte ('). Erst gab er ihm das altehrwQrdige Palladium, 
das er freventlich aus dem penus Vestae fortschleppte (*). Dann, 
als er fand, die waffensterrendc, krieg:erische Jungfrau behage dem 
Götzen nicht, Hess er inis Kartliago da«^ Cnltbild der Orgariu 
kommen, und feierte deu neueu Bund freudig als Hochzeit der 
Sonne mit dem Monde. Dass zur Ermöglichuug dieser zweiten 
Ehe die erbte aufgelöst worden sei, wie es der Kaiser selbst für 
sich tun mnsste, wird nicht gesagt nnd ist gewiss nicht ansnnehmen. 
Da nun die Karthagische Astarte von den BOmem meist der Inno 
gleich gesetst wird, ergibt sich als Kern dieses Berichtes eine Trias 
gleich der in unserem Belief datgestellten. Sie war gewiss der 
Capitolinischen nachgebildet, im Sinne des ausgesprochenen kaiser- 
lichen Willens, den Fetisch an Statt des luppiter optimns maxi* 
mus zum obersten Gotte des Reiches zu machen (^). 

Dieses Zusammentreffen der bildlichen und schriftlichen Ueber- 
lieferung wird schwerlich dadurch beeinträchtigt, dass sich der 
Künstler iu der Darstellung der Göttinnen nicht an die bei Hero- 
dian genannten Cultbiider hielt, viuUeicbt weil sie sicli uicht recht 
in seine Oomposition fOgten. Die Gestalt des Palladions kennen 

(•) Herodlan 5, 9, 3 ff. vfV Cua. Dio 79, 12. Ad d«B Tenaeh Diele- 

richs, diese IlmL/eit in die Abcrkiosinschrifl bineinzalescn f ' 2^ ff. geiner 
üben S 270 A. .> c-ifl. rf> ii f^dirift}, wild man angesichts des C«j»iteUs ooch 
weniger friaubcn kOnnen als bisher. 
(•) Vjfl. Vit» Helio<?ab. 8. 4. 6, 9. 

(■) Gass. Dio 7:<. 1 1 . \'it.i Helio;;. 7, 4, HerodiM 5, Sj 7i d«n Demwiewski 
». ft. 0. (oben ä. 274 A. vor 1} S. Cl. 
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wir ja nicht gwan, dflmi die eiange bildtiehe Wiedargabo, von der 
ich weifla: als Attribut in der Hand dar Vesta anf EaisermOn- 
teo (')i ist uodeilfUch. Allein da es für uralt gehalten wurde, ist 
es doch wohl archaisch oder miodesteos archaistisch, überdies sehr 
klein 211 deuken (*). Weniger fällt ins Gewicht, dass der mutmaasä- 
lichen Caelestis die Löwen mangeln, deren in ihrer • Mitsfift - zwei 
goldene erwähnt werden. Sie kann trotzdem durch die anderen cha- 
rakteriäLiäclien Attribute, Mauerkroue und 1^1 itz, so wie durch die 
Tracht, hinlänglich bezeichnet gewesen sein (^). 

Ganz verätäodlich ist es ferner, wenn hier das Stieropfer für 
den den» inmetut Sol das in WirUicbkeit der Kaiser selbst 
voU>eg(*)« in dem sehOnen ilten, auch damak noch beliebten B&ld- 
t]rpna(*) daigebiacht wird ron seiner VieUnia aet«rna^). Die 
äegesgOttin eracbeint aneh eonst im Dienet erientnlisdier CMtter, 
a. B. auf phönikischeu Münien dieser Zeit die StadtgOttin krän- 
zend Immerhin sei noch daran erinnert, dass unser Princeps 
selbst das Gemälde, welches ihn mit dem Fetisch darstellt«, in der 
Curie gerad oberhalb der Victoriastatue aufrichten liess ('). Ein 
klarer Ausdruck für die Weltherrschaft des neuen Gottes ist es 
endlich, wenn dem Stieropfer die kindernährendü Tellus, mit dem 
Füllhorn in der Rechten, ebenso zusieht, wie der Bückgabe der 
Feldzeicbeu auf dem Panzer d&r Augustusütatue. 

Ist so die Besiehung des Capitells anf den Oett Elagabal nn- 
aweifethaft, dann wird es von einem ihm gewidmeten Bauwerke 

0) Z. B. Cuhen, ^ffd imp,'r. I* 467, 15 ff. fgl. M&rqa»rdt-WiMOwa 
Jtöm. ütsukUverwskltaog III* ö. 250 A. 7. 
(•) Can. Dio 7». 18. 

(•) Vi;l. Koscher S. 612 f. 

{*) beisst £lat?abal z. B. C. L L. X, Nx. 5827 ood in dem MUitirdi- 
ploin Ephem. epigr, II S. 464. 
(•) Hcrodian 5, 5, 8. 

(*) Zeitlich am nächstaa ttdiea wohl di« siftmlich plumpen Kelicf« Ma- 
rian i xmA Vaglicri, Ouida dtl mmt9 na*, n. Ttrnu^AUtUl Kr. 81. 83.36. 
40 42. 

(') C. 1. t. JIV Nr. 2257. erUntaft «oa DttSMiuwtki t. a. 0. (ob«n 
Sw 874 A. vor 1) 8. 86. 

(*) Z. B. Babelon, a.a.O. (oben S. 277 A. 2) S. 185 S. 1294 ff. S. 208, 
1467 f. Tf. 27. 17; S. 217. 1498 f Tf. 28, 21; 8. 225; 1547 f. Tf. 29, U; 
S. 259, 1779 ff. S. 262, 1894 f. Tf. 32, 18. 

{•) H«iodiwi 5, 7. 
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herrühren. Der eine von den beideu Tempeln, die ihm der ]\ai>er 

I 

zu Rom erbaute, uod zwar der bedeutendere im Verdcicho ?u h in 

Torstädtischen Sommerhaus, erhob sich auf dem Palatm beuu Kai- 

serpalast und bestaad auch nach dem Sturze des Gränders, dem 

die Heimkehr des Steines nach Emiea folgte, noeh einige Zeit < 

lug wttter (0* DftBB eia Werkstfiek Ton ihm ftof den beoaeh- 

harten T«l des Forums geraten sei, dflrfte immerhin glanblieher 

seiiii als die nicht gerade auszuschliessende Annahme eines dritten 

Heiligtums daselbst oder eines auf den Qott besflgliehen Einbaus 

in eines der älteren Bauwerke, etwa in den von seinem Priester « 

mehrfach entweihten Vestabezirk 

Dieser Vermutung widerspricht die maasige Grösse dos Capi- 
teils, dessen Hauptmaasse, wie gesagt, nur etwa GÜ cm. betragen, 
gewiss nicht. Deuu der Syrer kaou iu der kurzen Spanne meiner * 
Herrlichkeit nnmOglich dem emisenisdien IfittterheiUgtam (') ent* 1 
sprechende, gewaltige Tempel, von denen nur der phiasflohafte He- 
rodian spricht an Stande gebracht haben. Ein soleher wird der 
palatinisehe auch dessbalb nicht gewesen sein, weil er an die Stelle 
der sonst unbekannten, schwerlich sehr aasgedehnten iudes Orei 
trat(^). üeberdies könnte der Pilaster nicht zu dem eigentlichen 
Tempelhatise, sondern zu einer von den Hallen seines Bezirks ge- 
hört haben. 

Dass es solche gegeben hat bestätigt die erst ueuei'diugs von 
Fröbner bekannt gemachte Bronzeuiunzö aus dem lettten Jahre des 
Kaisers, wenn sie, wie kaum bezweifelt werden kann, das Elagaba- 
linm wiedergibt Oa die ▼erOffenfliehte Zeiehnnng des leider ^ 
nicht tadellos erhaltenen Bildes in wOaschen Iflsst, wird es hier 
anf Tafel XII, 6 nach G^bdmek neu repfodaeiri Der Heransge* 
ber hatte ihm seiner Zeit eine sehr oomplieirte Dentnng gegeben. 

(•) [tiepert-JHülsen, Formae Ürbit S. 77 f. 
(•} Vita HeUogab. 3, 4. 6, 7. 

(■) ATtonat i$ter. Ufr. 1054 f. miis1nld«r oben 8. 875, Taf. XU, 5. 

(*) Hero'i^ian 5, 5, S: vcü;v re ulyiarov x(d xaXXiatoi' auf d«m Palalia ; 
5, 6, 6, KSwV rt fi«yt«Toy nai noXvfsJLiaxafoy iu der YontadL • 
(»} Vita Heliog. ab. 1, 6. 

<•) XmiMif» de nmnim. XIV 1890 8. 468. Den QipMbdrack der dnei 

Martinetti gehörigen MQnze verdanke ich der Güte Fröhnere. Die Legenden { 
lauten Imp. Caes. M. Aur. Antoninun Pius Aug. nni\ p. m. tr. p. V. rox Iflf 
p. p. — Das Stüclt ist in Hülsenü ^'omeuclatur topograpiiicus (oben A. 1) 
naefautngen. 
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Doch braucht darauf nicht eiagegangen zu werdea, denn er selbst 
beseitigt sie jetzt durch den Vergleich mit der besser erhaltenen 
sowie vollständiger und klarer gezeichneten Darstellung eine?» «rlpich- 
aiiigen, wenn nicht pfir desselben, damals laut Urn?chriit lovi 
UUori geweihten Bauconipleics auf Münzen des Alexander Se- 
verus (') (Tafel XII, 8). Im Hintergründe ragt der Tempel erapor. 
Auf der £lagabalmünze wird er teilweise verdeckt duich den 
Kaiier, der mit einem kleben Begleiter tob nehte heitntiitt, 
die ledite Hs&d wie epeadend roigehalten Uber einen Altar oder 
ähnliehen Oegenstand, an deeeen anderer Seite eine dritte, gleich* 
falls kleinere Person dem HQhenpdeeter gegenüberstellt. Unter 
den Füssen dieser Qruppe erscheint, tod vier Säulenpaaren dret> 
geteilt, mit statuarischem Aufsätze, wohl einem Viergespanne, 
bekrönt, das Eingangsthor zum Tempelhofe, hineingestellt zwischen 
zwei Hallendügel, die sich gegeneinander mit aediculaarti^ren, 
Adler als Firstakroter tragenden Schmalfronteo öffnen, nach aussen 
aber mit Quadermauem abscbliessen. Zu dieser Eingangsfront 
empor ftthrt eine Freitreppe. Darunter ist im Kreisabschnitt noch 
ein Gdftnder kennlieh, das nach Analogie der SeremüBAmen 
einem Toigelegten, beidereeita anf Staftn zugänglichen Podium 
(Altar?) angehört 

An einem Heiligtum dieser Art unser Capitell nntenttbringen 
bietet nicht die geringste Schwierigkeit. Trefflich passen würde es 
zu den Angaben Hcrodians über die Schönheit und Pracht der 
Tempelbauten dieses Tcrsch wenderischen Fürsten {xaXXurtov und 
nolvisXäatctxov). Denn es gehört unstreitig zu den kunstreich- 
sten und reizvollsten Beiapielen seiner Art(*), gerade in der soviel 
ich weiss unerhörten, kecken Asvmmetrie seines reichen i^iidschniuk- 
kee, dem in Liebe das in seinen Foimen an strenge alte Muster 

(■) Cohen Med. iinp. IV* S. 411, 102 f. Donaldson, Archit. numüm. 
Nr. 8 S. 35. Den absjebildctcn Gips hat Herr Babelon freundlich besorgt. 

(*) Ich führe das VVenige an, wa^ mir au Publicationen figurirter korintbi- 
•ehar Cmritoll« ur Hand M: <?«f. ttrek. m 1877 Tf. 10 S. 57 C Tf. 89. 30 
S. 184 f. (E. de Chanot); VI Tf. 35. 86 S. 216 f. (Babelon); Bull. d. com- 
miss. comun. VI 1887 Tf. 15. 16 S. 190 ff. fVespi^nani). Vgl. nnten S. 282 
A. 1. Ich weiss wohl, dau ihrer mehrere in Museen, z, B. im Lateran 
and itt ConttaiitiiioiMU und in Kirebm, wie 81a. Mari» In Connedin and 6. Lo> 
rcnzo fuuri stecken. HOUcn ▼erweiiif auf B. Firaneai, Mügidßet%za ed 
arekiteitura dti Jiomani Tf. 7. 18. 18. 17. 18, wu mir oiebt rar V«rfn> 
grmg steht. 
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anknüpfende korinthische Capit«llornament mit sourerainer Freiheit 

verschoben ist. Dass diese Dissonanz einst am Bau durch ein in 

iimgekelirtor Folge componiertes (Tec^r-ngtnclc f^^nlö^t wurde, hat schon 

Wissowa vermutet. Das Herumgruüen des Bildwerkes nur um die 

linke Ecke weist auf Zugehörigkeit zu dem rechten von zwei an- | 

tenartigen Pilastera beiderseits eines Einganges bin. 

In der Sonlptnmbeit übertrifft oiiear Stfiok bei weitem die 
MDAchBt TeigleiehbareD Figarencapitelle der unter EUgabal noch 
im Ausbau begriffenen CaiacaUatbermen, besonders die grossen, 
von denen dsa eine, mit dner Naehbildnng des Herakles Faniese 
gezierte, aneh in Abbildungen verbreitet ist Aber nntor den 
kleinem, zumeist in den Nebensälen, dureh die man jetzt das Fri- 
gidarium betritt, umherliegenden, werden sich doch beachtenswerthe 
Parallelen, gegenständliche wie stilistische, finden, so z. 13., wenn ich 
nicht irre für die geflügelten i'rotoiiieu — in uuäcrem Falle waren ' 
es Löweugreifen, wie an den kleineren Propyläen zu Eleusis (*) — 
beiderseits der Eckvolute, bis zu einem gewissen Grad auch für 
den Schnitt der Akanthosblfttter. In diesem Punkte steht aber 
▼ielldoht der Bogen der Goldschmiede naher. 

Doch eine grüDdliche Formenreigleiohung kann erst nnter- 
nommeo werden, wenn die durdh bahnbreehende Forsehnngen des 
let/ton Jahrsehnts in ihrer ganien Unabweislichkeit klargestellte 
Pflicht, die weitau>_'( r?f hnto frrra incognita der römischen Kunst, 
vorab ihtv ?e5tlif"h brütiminten Denkmäler, ausreichend bekannt SU 
machen, der Erfüllung näher geruck'. ist. 

Auch dann freilich dürfte unser Denkmal aus aeiuer ümge- | 
bun;? hervorleuchten, was aber keioen Zweifel an der mit der 
Deutung gewonnen Zeitbestimmuug begründen kann. Ob der Künstler 
sein originelles Können ebendaher mitbrachte, woher der Banheir 
und sein Oott gekommen waren? Die BOnerbaaten in der Umge- 
bung Emisas, in HeUopolis und Pslmyra, scheinen dieser Annahme 
nicht besonders günstig. 

Leipzig, August 1901. 1- kanz Stüdniczka. 

■ 

(•) Sybel, Wek^esch. d. Kuiist S. 424. Woermano, Gesch. d. Kunst I 
S. 4S2. Kleinen Capitelle bei Imiiioff, Anhitektoa. Stadien DI Thermen her> < 

aosg. von HoUen. Text Tf. H. Ein anderes oben S. 248. 

(M Sybel. \V<>lteesch. ä. Ktinst S. 319, Winter, Kaiutgef«b. in BildetD 
I Tf. 11», 11, vgl. Athen. .Mitth. XiV 1889 S. 9 ff. 
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Ueber das Hauptresultat der Ausgrabungen dieser letzten Jahre, 
den Teiupel der Venus Pompeiana, ist Mitlh. XV (1901) S. 270 ff. 
berichtet worden. Es erübrigt, iü der Kürze einige in derselben 
Zeit, auch kiurz vorher und nachher, ausgegrabene PrivatiiäuMr zu 
btii^prechen. 

I. Nordostecke der luäuia Vi lö. 

Die Insala, deren Sfldende das Hans der Vettier bildet {Müth* XI* 
1896, 8. 1 ff.) ist im übrigen muh, XIII (1898) S. 8 ff. be- 
ecbrieben worden; nur die Nordostecke irar damals noch nieht 

ausgegraben. Wir geben hier (S. 284) den Grundriss, nach dem der 
MittK, XIII, I-II gegebene zu berichtigen ist: der Eii^puig 
N. 13 war damals noch nicht sichtbar. 

N. l.S-15. 

"Wie schon N. 10-11, so sind auch die letzten Häuser dieser 
Reihe mit Läden auf die Strasse geöffnet. Uod zwar scheinen es 
ääuiuitlich Schenk wirtbctiaiten gewesen zu sein; wir müssen uns 
eiimiem, dass wir hier t« unmittelbarer Nfthe des dem Nordende 
der Stabianer Strasse entsprechenden Theres sind. In diesem Hanse 
wurde wohl die Wirtschaft in den beiden Bftnmen N. 18 and 14 
von dem Hansherm selbst betrieben, der weiter rückwiits nm das 
Atrium / seine Wohnung hatte. Denn die langen Fauces c sind mit ' 
den Wirtschaftsräumen durch Ihfiren Terbunden, ihrerseits aber von 
dem Inneren des Hauses in keiner Weise getrennt, und daa offenbar 
'imw I iflpn N. 13 gehörige Speisezimmer l steht mit dem Atrium / 
in Verbindung. 
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Der Laden N. 13 {e) ist ganz roh, ohne Malerei und ohne 

Ladentisch. Der hioter ihm liegende Raiitn d hat xwar einen ans 

einer rohen Stuckmasse bestehenden Fassbodeu, war aber in der 
letzten Zeit ein unbedeckter Hof; das in ihn gefallene KegenwjHsar 
sammelte eine in e beändlicho Cisterne. Vorn bei dem Durchgang 
zu e ist ein grosses Dolium in den Boden eingelassen. Auf die 




Fig. 1, 



RflekBeito des Hofes (MEbet sieh das Speiseiimmer I mit ehiem 
Fenster; es ist nigftiiglieh dnreh den aueh mit dem Atriom in 
Terbindiug stehenden Dnrohgangsnuim in beiden Beste ein« 
dtkrfkigett Deeontion letzten Stils auf rotem Grande. 

Dagegen haben bei N. 15 a und b ihre vollständige Bemalung, 
letzten Stiles aber Tor dem J. 61:? : kein Sockel ; gleich am Boden 
die grossen Wandfelder, in b rot, in a gelb mit einem Vogel oder 
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Tior in dec Mitte ein« joden; ftber ihnen roher Stuek. Offenbar 
ist & ein Thermopdliom, mit der gewdhnliehon Yorriehtung fär einen 
Koditopf am einen und dem bekannten stufenförmigen Repositorinm 
am anderen Ende des Ladentisches, in den drei Dolien eingelassen 
sind. Das Hinterzimmer für die GHste, a, ist mit dem Laden durch 
zw»Vi Thfiron verbunden. Es hat in der Höhe von 2.Hri ein 0,59 
breites l auster auf die Fauces <?, die vermutlich au» dem Hofe d 
durch mehrere grosse Fenster reichliches Licht erhielten. Ausser- 
dem erhielt natürlich a auch Licht aus b. lu a fand sich eine kleine 
Haadmühle, die Meta aas Verracanstein, der CatUlna ans VeenT' 
ian; in der Sfldweetecke ein Hanfeo Kalk; Beweis, dass in diesem 
Hanse Bauarbeiten im Gange oder in Vorbereitnng waren. 

Durch die Fauoes an denen der Abtritt gelangen wir in 
das Atrium In die Stuckmasse seines Fnssbodens sind sechs- 
eckige i-autenförmige und kleine unre^ielmSssige Mannorätücke ein- 
gelegt. Die Einfassung des Iniplnvinm war zerstört ; an der linken 
Vorderecke ist in einem runden Lavastein die üeflhung der Oisteme, 
ohne PuteaL Die Wände sind einfach bemalt im vierten Stil, vor 63, 
wie alles io diesem Hause, auf sc hwarzemG runde mit gelbem Sockel; 
der obere Wandteii i&i uicht erhalten. 

Von den in die 1. Wand zwischen m und »i, in die Mitte 
der Rückwand und so auch in die Btekwand von h eingelassenen 
Hotetafeln war sehen Mitth, XIII (1898) S. 48 und XI7 (1899) 
S. 120 ff. die Bede. An letsterer Stelle entwiekelt Donner - t. Bieh- 
ter ansführlieh sdne Bedenken gegen die Annahme, dass es sieh 
hier am Qemäldetafeln handle. Diesen Bedenken gegenüber bleibt 
aber besteben, dass diese Uolztafeln stets da eingesetzt sind, wo 
der Platz des Bildes ist; so auch in dem von Donner nicht erwähn- 
ton Cubiculum in der Südostecke des sudlichen Peristyls im Hause 
des Sallust (Mau, Poiapcji in Leben und Kumt S. 272). Zu leug- 
nen ist freilich nicht, dass grade in dem in Kede stehenden Hause 
das Hul'i^ so geriogcr QualiLüt (die Faäüro siud deutlich kenabar) 
und die Zusammenfügimg der einzelneo Bretter so wenig sorgfältig 
ist, dass schwerlich die Tafeln, deren BindrOeke hier sichtbar 
sind, BUdtefeln sein konnten. Vielleicbt darf aber Tormutet werden, 
dass sie nnr eine Unterlage bildeten für die eigentliche Bildtafel, 
die so anf ihnen befestigt sein konnte, dass zwischen beiden dn 
Liiftrainn blieb. Mit dieser Annahme würden die von Donner mit 
Eeobt betonten Schwierigkeiten wohl im WesentUchen gehoben sein. 
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Auf das Atrium <»fbot sich der teblinnmartige, woU als Spei- 
setimmer benutzte Baum A, mit einftcber Decontioit letiten Stilea 
auf rotem Gnmdew Der Sockel ist gana niedrig (0,30); die Haupt- 
felder reichen bis 2,0 ; so koDute das G-anze kaum Aber 8,20 hoch 
aein.'In der Mitte der Felder sind Y(^ge\ und Geßasgrappen gemalt. 

Gegenüber ist m auch wohl ein Speisezimmer. Die Malerei 
ist auch hier einfach letzten Stiles, aber auf weissem Gninde ; d^ 
Zimmer war 2,75 hoch Tni rechten Seitenfelde der Biickwund ist 
ein schwebender Amur miL Fackel erhalten, sonst nichts figdrliche:«. 

Die Fussbödeii beider Zimmer bestehen aus einer Stuckmasse 
and haben in der Mitte ein ans sechseckigen, rautenförmigen und 
dreieckigen MarmoretUdcen gebildetes Reebteck. Dies Beobteek 
enthielt in m das Mt. d, 9c. 1898 S. 172 abgebildete, die BOete 
einer jungen Fran daratellende Mosaik, Termntl^ das Portrait eines 
Familiengliedes. Das Hosi^k, gross 0,285 X 0,185, ist eingelassen 
in eine 0,255 X 0,205 grosse Platte sogen. Travertins. 

Ferner liegt am Atrium ein Cubicnlum i für zwei Betten, 
deren Plätze durch die üblichen Einhöhiungen in den Wänden 
bezeichnet sind. Es war zugleich Treppenraum : vier Stufen aus 
Stein führen nach Norden; die Portsetzung, aus Holz, führte an 
der Nurdwand nach Osten und wahröcheiulich weiter an der Sud- 
wand nach Westen in einen Eaom aber h. Im abrigen ist über 
die oberen Bftame mobts ftstsostellen. 

In h fand man am 13 Sepi 1897 zwei sehOne Bronseam^ 
pboren mit sUberrerzierten Henkeln, hoob 0,268, and ein e^lin- 
derfiJrmiges Bron/cgerät (h. 0,249, Durchm. 0,264) mit zwei beweg- 
lichen Henkeln, das für einen tragbaren Altar gehalten wird. In 
m fand sich ein Lampentrflger mit Bingen snm Anfb&ngen {Not. d. 
*c. 1897 S. 391). 

N. IÖ-18. 

N. 16. ist ein ThermopoUuin n mit Hinterraum b. Am La- 
dentisch die gewöhnliche Vorrichtung für ein Kochgefäss, mit der 
Besonderheit, dass durch die Wand derselben eine TbonrObre geht, 
zur Herstellung des Zuges. 

In a haben die Wftode nor einoi roben, etwa 1,50 boben 
Ziegelstacksoekel. 

Das Speisezimmer b, mit Fenster auf a, hat in seinem sQd* 
lieben Teil Beste einer ein&chen Deeoration: Ziegelstack, durch 
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rote Striche in Felder geteilt Der nördliche Teil der Weetwmd 
und die Nordvand, nach 68 angebaut« aind ohne Stack; aller 
Stock ist aneh hier ftlter als 68. 

In die rechte Wand ron a ist eingekratat: 

CONTIQ(tf#r« Terg. Aen. II 1) 

N. 18, c, ist ein ganz roher und offenbar in ganz unfertigem 
und provisorisoheTU Zustande befindlicher Raum; vielleicht diente 
ei' als Wageüiemide. Neben dem Haupteingang führte die Treppe 
N. 17 zu oberen Räumen, aber es ist gänzlich zweifelhalt, ob 
diese und die Treppe noch zur Leit der Verschüttung vorhanden 
waren. Ao der 1. Wand eine AnfinaneruDg, auf die Ten Oaten drei 
Stufen führten, die aber keine Fortsettang hatten. Westlich dieser 
Anfmaiierang liegt ein Haufen Kalk; wdter einwflrts Fundamente 
demolirter Hauern. Was d« f wwc oder werden seilte, iat gani 
unklar ; { ist eine Kammer mit unverputzten Wänden, in der Höhe 
Ton 3m horizontal gedeckt, während sich die Wände unrh weit 
höher erheben. Es war wohl provisorisch als Schlafraum eines Sklaven 
eingerichtet, vielleicht der einzige im J. 79 bewohnte Raam dieses 
ganzen Complexes. 

Etwas verständlicher ist h. Letzteres, der innere Teil des 
liauinos, ist eine kleine Lareukapelle. Sie stammt aus der Zeit des 
ersten Stiles, dem der hinter die weisse obere WandflSche in-' 
rOcktretende gelbe Sockel sweifelloe angehört An der Bückwand 
steht der Altar, auf dessen Yorderseite die awei Schlangen gemalt 
sind. Hechts neben dem Altar steht am Boden, wie es sehänt in 
ihn eingelassen, ein viereckiges Tuffgefäss. Links ist auf die Wand 
bis zu Dreiriertel Hdhe des Altars eine Dattelpalme gemalt. Gleich 
daneben ist am innersten Ende der linken Wand unten am Boden, 
0,10 von ihm entfernt, eine kleine Nische, h. ü,5.'). br. 0,45, auf 
deren Kuckwand ein auf einer Kline ruhender Mauu (Kopf rechts) 
in bläulichem (iewiindc ziemlich roh sr*-'nialt ist. Es ist niclit klar, 
ob er das Füllhorn hat — an der r. Schulter ist etwas derartiges 
undeutlich sichtbar — doch stellt er ohne Zweifel den Genius dar. 
Links neben der Nisdie ist auf weissem Qrande eine Fackel ge- 
malt Weiter Torwftrts ist an den Seitenwftnden je eine Tiereckige 
Aufinanerang, h. 0,60, br. 1,0, tief 0,3&, mit altaiartig erhöhtem 
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Bande, ftltor als d«r Sockel entea Stile, wfthiend an der Bflokwand 
das TerhftltDiae des Altars rar Wanddecoiatlos niebt Uar ist 

Weiter TonrSrts in g ist ein 1,45 breites, etwa 1,30 hohes 
Stück der Ostwand mit weissem Stuck bekleidet ; darin eine kleine 
Nische fiir eine Lampe. Ueber dem weissen Stuck ist eine zweite 
Nische, h. 0,35, br. 0,50, roh weiss angeetrichen; darin ist mit Hot 
etwas gemalt; es ist weni<; erhalten, scheint aber eine Aediciüa 
zu üem und in ihr rechts eio Altar. 

g hatte in der Nordwestecke eine coraplu?inmarti?e Dachüö- 
nung; zwei tegidue coUiciares liegen hier noch am Boden. Zwei 
kleine mit Ziegelstuck verkleidete Bassins dienten zur Abklärung des 
Waaeeis; ihre Zwisehenwand ist 0,1& vom Boden dnrehbofait Ans 
ihneii floss das Waaser dnreb zwei OeHhungen, 0,08 und 0,15 Tom 
Boden, in die Cisteme. 

IL Insnla V. 5. Das Gladiatorenbans. Plan.Tf.Xinreebt8. 

Die zahlreichen, meist auf Gladiatoren bezüglichen Griflfelin- 
Schriften dieses Hauses siüd, soweit sie damals ausgegraben waren. 
Milth. V (1890) S. 25 ff. publicirt und besprochen worden. Das 
Hans ist dann Januar bis .\pril IbOD vollständig ausgegraben und 
iu den Nol. d. sc. 1899 S. 347-357 von A. Sogliano beschrieben 
worden. Ebenda ist S. 339 der Gruodriss gegeben und S. 228-235 
die Insehriftea pnblicirt, aiiob die schon fraber gefbndenen. leb 
nnterlaase es, die neugefondeneii bier ta wiederbolen, «imal sie 
bald im Supplement so CIL IV araebeinen weiden. Nor swei der- 
selben, beide in dem Triclimnm «, m<Igea taut erwäbnt werden. 

Die eine, auf der Eingangswand, giebt den Namen des Phi- 
lesophen Seneea: 

LVCIVS 
AE 
ANNVS 
SIINIICAS 

Die andere, auf der Wand dem Eingang gegenüber, lautet: 

SAMVS IDI 
M 

IDEM-£Q^ 
HIC- HAB 
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Samus DI m{urrniUo) idem eq{ues) hic hab{itai), Saraus kommt 
ohne weitere Bezeichnung noch viermal in deo Inschriften der Peri- 
stylsiiulen vor. Wir werdeo aus dieser iDschrift schliessen müssen, 
dass ii^endwann «inmBl Gladiatoren in diesem Hanse einquartiert 
waren nnd das» ron ihnen alle diese lasehriflen herrfthren. Sogliaoo 
a. 0. S. 847 meiDt, daas hierdurch die eigentflmtiebe Form des 
Hauses — kein Atdinn, aar Feristyl mit anliegenden Zimmern — 
ihre Erklärung finde, mit anderen Wollen, dass das Gebftnde zu 
dieswn Zweck gebaut sei. Ich kann mich dieser Auffassung nicht 
anschliessen. Die Aehnlichkeit mit der bekannten Gladiatorenka- 
serne herulit doch nur auf der vierseitigen Säulenhalle, os fehlt das 
was sie 2ur Kaserne macht, die vielen Kammera. Die Zimmer dieses 
Hauses haben nichts kasernenartiges, sondern zeigen durchaus den 
Charakter einer Familieuwöhuung. Wie es gekommen ist, dass hier 
einmal Gladiatoren nnteigehraoht wurden, entzieht sieh unserer 
Eenntniss. Es liegt nahe zu yemiaten, dass dies Perisiyl einmal 
mit einem Atrium rerbunden gewesen sei, welches nur auf der 
Nordseite — wo noch nicht ausgegraben — zu suchen wftre. Aber 
hier finden wir eine durchaus geschlossene Mauer aus der Zeit des 
zweiten Stiles, d. h. aus der Zeit der Erbauung des Peristyls ; nur 
die Nordwestecke scheint jünger. Also nur diese käme für eine 
ehemalige Vorbindtmg mit einem Atrium in Betracht. Es wäre aber 
ganz unerhört, dass ein so grosses Peristyl mit seinem Atrium nur 
durch eine ideine Thür in einer Ecikü verbunden gewesen wäre, auch 
auf seiner Vorderseite (N) keine sich auf den Portikus öffnenden 
Zimmor gehabt haben sollte. Wir werden also annehmen müssen, 
dass das Haas zur Zeit des zweiten Stiles in seiner jetzigen Gestalt, 
als Peristyl ohne Atdum, gebaut worden ist Bin ganz fthnlichee und 
aus derselben Zeit stammendes Haus der Insnla VI 15 ist Mittk. 
XIII (1898) S. 50 N. III (vgl. Plan Tf. MI) besprochen worden. 

In die vorrumische Zeit (Tutfperiode) reicht nur der rechte 
Eingangspfosten von m: er besteht au^ mlssig grossen Kalkstein- 
quadern, zwischen denen je eine dünne Üchicht Kalk liegt. In den 
Pfosten von s sind die Quadern grösser und gut gearbeitet, aber 
sie weichen von der Art der TulVperiüdü ab durch die zum Teil 
sehr starke Schicht schlechten Mörtels zwischen den Steinen ; es 
sieht ans als seioi hier später Steine eines alten Baues verweiidet 
worden. Dies tritt noch mehr herror bei u nnd in den EckpüMten 

1» 
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der beiden Nischen auf der Rückseite, o p; hier sind die Steine 
kleiniT iiini ihre Arbeit iiaoliirissi<]fer. Es ist diß Uauart der Zeit des 
zweiten Suk-.-^. Der i 'lmrakte.- eben dieser Zeit tritt noch dcatl icher 
hervor. v\o Ecketi uml Pfo.sten aus zi «'{»eiförmigen Hau.-ii'irh-n iiiii 
ächwucber und uuregeluiäsi&iger Verzabouug gebildet sind : au dem 
WS» dar BOckvand des Perisf^ls vortretenden Pilaster, an den In> 
neaeeken Uer Faneefl« an den Thülen von e, /, k. Noeb jüngereii 
Charakter — Ziegel in regelmissigem Wechsel mit aiegelförmigen 
Hausteinen -~ zeigt der rechte Pfoeten der Treppe r. Endlidi die 
Strassenthür von q bat Pfosten aus Ziegeln mit regelmässiger, recht- 
winkliger Verzahnung. Von den Silulen wird weiterhin die Rede sein; 
ihre Bauart ist sehr entschieden die der Zeit des zweiten Stile;«. 

Die iilteste nachweisbare Decoration ist zweiten Stiles (?//); 
keine Spur ersten Stiles. .Vlso zur Zeit des zweiten Stiles ist das 
Haus gebaut worden, mit Iknulzuug ^an-iiiijer älterer Reste. Später 
hat es küine irgendwie durchgreifenden Veränderungeu erfahren. 
Ausgemalt worden spftter i, u und u cur Zeit des dritten und 
Gandelaberstils, s nnd t In der Ältesten Zeit des letzten Stils, dem 
aoeh h angehört 

Der Fttssboden des Peridtyls c liegt reichlich 8m über dem 
Strassenpflaster ; von dem hier 1,20 hohen Gangsteig gelangt man 
über sechs, durch eine geneigte und eine horizontale Fläche unter- 
brochene Stufen, durch Vestibulum a und Fauces in den Vor- 
derportikus. Die 24 Säulen d.jr Portiken — 6 vorn und hinten, 8 
rechts und links — sind hoch von 3,58 (1. H. 1.) bis (O. 7. r.), 
entsprechend den Curi-i^elmässigkeiten des Fus-l)odens. Ihr Durch- 
messer ist etwa 0,45 im Mauerkern. 0,50 mit dum Stuck. Sie sind 
▼erbunden durch eine 1,25 hohe Brüstung; diese fehlt nur dem Ein- 
gang gegenaber nnd im 5. Intercolamninm 1., dem grossen Speise- 
saal entsprechend. An ihrem Fusse läuft die mit rotem Stnck be- 
kleidete Regenrinne, breit (von der Brüstung) 0,75. Sie ist unter- 
brochen g^enüber dem Eingang. Hier tritt an ihreStelle eine breite 
Schwelle aus Signiuum mit einfachem Oi nanientstreif aus weissen 
Stfinrheu. In dieser Schwelle ist eine runde Ooffnung einer unter- 
irdiscii.01 Kinni'. durcli die da«-' in den Harten «gefallene Wa-'ser. so- 
weit es nidit in di<' < 'i^t.'iih'ti geleitet wurde, auf die Strasse abJoss. 

Cisteiueu saul dt vi vvohnnden, mit dickem gemauerten und 
mit rotem Stuck bekleideten i'uit'ai. Du8 eine unterbricht die Uiuue 
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gleifih DOnUidi der 5. Sftole 1. Die beides aaderon, im 1. Interco- 
lamnium 1. nnd im 5. r., liegen in der Linie der Brüstung, die hier 
anf ihrer dem Garten zogewandten Hftlfte aufgemanert ist» so dass 
sie hier halbkreiafOnnlg gegen den Garten anshiegt. 

Die Säulen sind nicht alle gleichen Mauerwerks und nicht 
alle gleich alt. Die der Kückseite und die vorderen Eckääulen sind 
g:inx ans Ziegeln; bei den fibrij^en wechselt das Zictj^L'Iwerk mit 
Ueticulat aus Cruma. Der Altersunterschied füllt mit dem der 
Bauart nicht ziiaammen. Au allen vier Ecksäulen ist das Ziegel- 
werk dem der Säulen mit Reticulat so gleichartig, dass an der 
Gleichzeitigkeit uicht wohl gezweifelt weiden kann. Dagegeu uu- 
terseheiden sieh die vier Säulen der Käekseite, ausser den Eeksftalen, 
dureh die Tiel stftrkeren Mörtelsehichten. Hier sind sehn Ziegel 
0,46*0,50 hoch; an den übrigen nor 0,37>0,40. Diese vier Säulen 
sind also wohl jüngeren Datums. Doch sind aneh sie älter als die 
älteste nachweisbare Stuckbekleidung der Säulen. Da diese der Zeit 
des dritten Stiles angehört, so werden wir für die älteren Säulen, und 
damit für die Erbauung des Peristyls. auf die Zeit des zweiten Stiles 
gefuhrt, von dem auch sonst Ueste im Hause vorhanden sind. 'Mit der 
Bauart stimmt dies Resultat put uberein, indem sich solche Säulen 
mit Crumareticulat mehrfaclx aus der Zeit des zweiten Stiles tiuden. 

Die Säulen sind nicht cannelirt, sondern mit glattem Stuck 
bekleidet, oben weiss, unten bis sur Hohe ron 1,10 ursprünglich 
rot; wahrsoheinlieh war auch die Brüstung danrals nicht bdher als 
1,10. Die jetiige Brüstung ist nSmlieh von der ursprünglichen 
veisehieden; an einigen Stellen ist kenntlich, dass diese weniger 
dick war. Eüne Brüstung war aber sicher schon damals vorhanden : 
es ist vollkommen deutlich, dass der rote Stuck der zweiten Säule 
rechts anf die Innenseite der Brüstung^ übergeht. Zweifelhaft bleibt 
freilich, ob die ganze Brüstung rot war, oder nur die einzelnen Abtei- 
lungen einen roten liaud hatten. Diese ältere Decoration mochte 
der Zeil deö dritten Stiles oder des Candelaberstildä angehören. 
Dann erhielten zur Zeit des vierten Stiles die Brüstung und die 
Säulen bis xur Hohe derselben eine neue Decoration. Vermutlich 
wurde auch damals die Brüstung etwas erhöht. Das Weitere ist na< 
menüich an der Gartenseite kenntlich. Hier wurden die Abschnitte 
der Brüstung zwischen den Sftnlen mit je einem Bilde bemalt. 
Bs sind meistens Jagdscenen, d. h. v<m Hunden gqagte Tiere ver 
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seliiedendr Art, sw« m^ihologiMlie und eine hwdBohafilidie Dtr> 
stallnag, endlich «iiimd Flache, diese der Oisterne rechts entspre- 
chend. Die Sftnlen worden bis zur Hohe der Brüstung mit Pflanzen 
bemali 

Diese Decoration — wir spreciieQ vorläufig von der Garteo- 
seitc — ist allem Anschein nach nie fertig geworden. Sicher ist 
dass, als die Regenriuue gemacht wurde, die beiden Langseiten 
ihre neue Decoration hatten, die Vordertseite aber nicht, und auf 
der Rfickseitü nur die beiden ^östlichsten Intereolumuieu. Damals 
hatte auf der Eiickseite die dritte Säule von rechts (0) noch einen 
Kest des alten roten Stocks, an den der grobe Stack hinangepatst 
ist, der im Uebrigen die Säule bis sur BrOstnngshOhe, ebenso die 
übrigen Sftnlen und die Brüstung bedeckt und der neuen Deoora- 
tion als Unterlage dienen sollte. An der Vorderseite hatten alle 
sechs SftuleQ, auch die nur mit einem kleinen Segment zum Vor- 
schein kommenden Ecksäulen, den alten roten Stuck, die Brüstni^ 
den groben der Unterlage. Wenn man sich entschloss, die Rogen- 
riniie zu machen, ehe die neue Decoratinn der Brüstung fertig war, 
SU dui'feu wir wohl scbliessen, dass weuig&teuä vorläutig nicht die 
Absicht bestand, sie fertig zu raacbea. Es fehlt aber auch durch- 
aus au Spuren, dass dies je geschehen wäre; im Gegeuteil, wenn 
jemals die neue Deeontioa ausgefährt worden wäie, so hätte man 
doch mindestens den alten roten Stuck der Sftnlen eingehackt, um 
den neuen Stuck haften au machen. 

Auch auf der Portiknaseite sollten die Brüstung und die 
Sftulen bis zu ihrer Hdhe neu decorirt werden. Reste dieser Neu- 
decoration finden sich nur auf der Vorderseite links, au gering um 
den Gegenstand der Malerei zu erkennen : an der zweiten Säule 
von links sieht man in Gelb auf rotom Grunde etwas wie einen 
Candelaber; nur der i'uss ist erhalten. Der roto Stuck der älteren 
Sfinlendecoration ist hier eingehackt. Auf den anderen drei Seiten 
nicht die geringdtc Spur der Neudecoration; vielmehr ist hier, 
rechts und links, der alte rote Stuck ohne Einhackung. Also war 
wohl nur die Vorderseite neu decorirt 

Der Fttssboden des Portikus — Signinum mit unn^lmftssig 
verteilten weissen Steinchen — wurde zur Zeit der ftlteren Deeora- 
tion gemacht; er wurde an die rohe Unterlage derselboi angeputzt 
und dann erst die letite, feine Stuckscbicht au%elegt. 
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Nach dem oben über das Verhältoiss der jüngeren Brüstimgs- 
dccoration zur Begenrinne gesäten dürfen wir daraus, dass diese 
niebt fertig wurde, siebt sehliasseD, dass si« d«r letsteii Zeit Fom- 
peji's angehört Ihre yoUendoDg ist dnreh iigend welebe Umetftnde 
Terhindert wordeo, was siudi in firflherer Zeit geeebeben konnte. 
Naeh dem Charakter der Malerei mOehte ieh eie durebans in die 
frühere Zeit des letzten Stiles setzen. Die Tiennalereien sind 
weit entfernt von der leichten und flotten Mache der letzten Zeit, 
zeigen vielmehr, obgleich ziemlich viel Mühe anf sie verwendet 
ist, eine merkwürdige Unbeholfenheit. Die übermässig schlanken 
Proportionen der Tiere erinnern lebhaft an gewisse Malereien der 
Casa deirOrso (Vil 2, 45), die vierten Stiles sind, aber nachweis- 
lich einer älteren Peiiode des Hauses und wohl sicher der Zeit 
Tor 68 angeboren. Wenn wir aneh die Nendeeonliion dw BrQ- 
stnng BO hooh binauf datir«i dfirfm, so babea wir wobl in dem 
Brdbeben d. J. 68 die ünaobe ihrer Unterbrechung m erkennen. 
Sie dürfte dann zasammengehdren mit den anf der Grenze des 
drittel und Tierfcen Stiles stehenden Malereien des grossen Tricli- 
ninms s und der anl inenden Schlafkammer t. 

Die Gladiatoreninschriften finden sich in dem älteren Stuck 
der Säulen. Nur die Inschrift 3fifik. V (1890) S. 28 N. 25, 
••••S PROCVLVS ist iu den Jüngeren Stuck der oberen Fläche 
der Brüstung eingekratzt. Wenn wir annehmen dürfen, dass diese 
sich nicht auf einen Gladiator bezieht und mit den übrigen nicht 
xluammengebdrfe» so &llen die Qladiatereninscbriften in die Zeit 
?om Beginn des dritten Stiles bis sam Jahre 68. 

Anf den Podiknswftnden ist keine Deeoration erhalten; nnr 
die beiden Pilaeter d«r Ezedra g wnrden zur Zeit des dritten Stiles 
rot gemalt. Es hat ganz den Anschein, dass sieh hier schon da- 
mals keine Decoration an sie anschloss, sondern man sich für den 
Portikus mit rohem Stuck begnügte, was freilich schwer zu glau- 
ben ist. Keste vierten Stils bewahrt auf der KOckseite die vier- 
eckige Nische o. In der Mitte der rechten Wand, zwischen k und /, 
war eine runde Stuckscheilie augebracht, von 1,20 Durchmesser, 
eingefasst vou einem i\vination, auf der iu iieliof eine Schlange 
zwischen gemalten Pflanzen gebildet war. Jetzt ist sie hst ganz 
afageMlen. ünter ibr stand am Boden ein tbiJnemer Altar {Nöt, 
tL Sc. 1890 & 856). 



In Betroff der BedaehaDg des Portikas ist nur auf der Bflek- 
seite kenntlich, dass hier eine flache Decke war, auf die eine Treppe, i, 
führte. Die Balkenlöcher siud in der Rückwand Torbanden, östlich 
bis zu dem aus der Waud Tortretenden Pilaster. Oestlicb desselben 
ist die Mauer in dieser Hohe nicht erhalten. Da aber im Westen 
die Balkenlöchcr bis an die Kcke reichen, so darf vermutet werdeu, 
dass dies auch iiu Üsten der Fall war, also die Terrasse sich über 
die gauze Nordseite, bis in die Kcken, eiütreckte. 

Es kann wohl ziemlich sicher behauptet werden, erstens dass 
es sieh hier um eine unbedeckte Terrasse, nicht tun einen oberai 
Säulengang handelte, aweitens dass diese Terrasse nch nicht auf 
die drei übrigen Seiten erstreckte. Obere Sftolen oberhalb der im 
Mauerkern nur 0,45 starken des unteren Umganges sind schon an 
sich nicht wahrscheinlich; und dann müsston sich decb Beste der* 
selben gefunden haben, was nicht der Fall ist Dagegen fanden 
sich im Garten iü grosser Zahl Dachziegel; sie beweisen, dass 
Toidor- und Seitenportikeii iiiclit mit einer Terrasse, sondern mit 
einem Dache bedeckt waren. Hiitto dies Dach auf einer oberen 
Säulenstellung geruht, äo hätten sich auch hier die lieste der- 
selben finden müssen. 

Diesen entscheidenden Erwägungen gegenfiber kann es nicht 
in Betracht kommen, dass auf der Oslaeite Funde gemacht worden, 
die auf einen Oberstock des Portikus cu deuten scheinen. Man fand 
hier, in der Nähe des Brunnens, am 21 M&rz 1899 {NoLd» 5'<?*S.105) 
in beträchtlicher Höhe ein Skelett, ferner bronzene und eiserne Be- 
schläge irgend welcher Mobilien, eine Thonamphora, ein Glasfläsch- 
chon, eine glilscrne Halsbandkugel, eine knöcherne Haarnadel, ein 
kleines marmornes l'feilerkapitell mit Resten einer Fliitteltigur, 
eine kloine marmorne Herme des bärtigen Bacoluis. Ks vvird aii- 
znnehmeü sein, duss diese Gegenstände aus dem Überstock der 
dem Portikas anliegenden llüume stammen. Dass nämlich solche 
Oberr&ume grade auf dieser Seite vorhanden waren, geht mit Si- 
cherheit herror ans den Treppen in k. Hier führt ron der Thflr 
grade aus eine Treppe in einen tiefer, im Niveau der (tetlichen Strasse 
liegenden, noch nicht au$<;egrabenen Raum, dessen Decke h0her lag 
als der Fiissbodon des Portikus. So fuhren denn v>'n der Thür nach 
links fünf Stufen aufwärts in einen Kaum, dessen Fussboden — jetzt 
zerstört — 1,20 über dem des Portikas lag. Die abwärts führende 
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Treppe ist überwölbt, und dieee üeberwOlbnDg enebebt in der 
Sadoetecke des oberon Baumes als eine leebtecki^^ Eifadbong; von 
aber 1 m.; es ist sebr wahrscbeinlieb, dass diese Erh9hiing als 
Heerd diente, also der obere Baum die Kfldie war, die sieb sonst 

nicht ßndet. Aus der Nordwestecke diescst Raumes fflhrte nach 
Süden eine Treppe in einen noch höheren liaum. Wenn die Küche 
knapp 3 m. hoch war, so konnte der obere Raum im Niveau der 
Terrasse der Kückseito — f-twa 4.0 his' 4,10 — Heften. Da iiber 
obige Hölie fiir eine Ktiche — wegen dr.s Raiirlies — kaum ge- 
iiiioreni] ist, so durfte auch für den Oberrauiii ciue etwas grössere 
Hohe anzunehmen sein. 

Dies wird noch dadurch besUtii^t, dass ^eh die Obarriome 
auch Aber das betrAofaÜieh höhere Trioliniom in der Nordosteeke, 
ii, erstreckt su haben seheinen. Hier nftmlieh fand man am 28 
Mftrz 1899 (Not. d. Sc, S. 105) zwei kleine Bronzeringe, je mit 
einem Blatt zur ßefestigong an einem Gefäss, und einen Glasteller. 
Diese Gegenstände lagen nur 2,80 unter der Erdoberfläche, kaum 
unter 3 m. über dem Fnssbodcn des Zimmers, können also wohl 
uur ans einem Oberraum stammen, desFon Fussboden etwa bei 4,60 
liegen mochte (s. S. o04). Der Zugaug von der Terrasse musste 
also durch einige Stufen vermittelt sein. 

Von der Terrasse der Nordseite stammten einige in der Nord- 
westeeke am 23 HSn 1899 {ßToi. d. Sc. S. 105) gefundene Qe- 
genstSnde: Tier sogen. Bleigewichtet vier grosse Gewichte aus Kalk- 
stein, ein kleines BroncegefftsSi drei Schalen aus aretinischer Thon* 
waare, dreissig thSneme Webeigewichte und eine Amphora, Alles 
dies fand sieh auf der Grenze der Bimstein« und der Aachensehicht, 
also etwa 2 m. vom Boden. 

Oberhalb der Zimmer der Westseite wurden zwei Ziegel ge- 
funden mit dem Stempel (nach Sogliano's Abschrift): 

////PII/////ACH///// 
TVB FABIO CoS 

d. h. 7\tberon$ et Fahic eot., 11 r. Chr. Wenn wir annehmen 
müssten, dass das Haus nach diesem Jahre gebaut sol, so mflsste 
damals noch der zweite Deoorationsstil üblich gewesen sein (oben 
S. 289), was keineswegs unmöglich ist; aber natürlich kann es sich 
hier auch um eine Ausbesserung handeln. An diesen Ziegeln war 
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eine bleierne Regenrinne befestigt {Not. d. Sc. 1899 S. KM) Wo 
diese angebracht war, ob vielleicht nach der Strasse zu, mü6s un- 
entschieden bleiben. 

Wir betrachten nun zunächst die Malereien aui der üarteu- 
Seite der Brüstung des Peristyls. 

1. Entes Intercolumniam links. Hoch 0,97, lang 2,80. Links 
TOD der BnnduDg des Patetl: Ein grosser ireSms Hund (nur Yor- 
derteil sichtbar) steht nach r. mit roigeetroekten Yordertieinen 
einem Eber gegonfiber. Ueber dem Eber ein ruhender Hüach 
nach L, über dem Hand eine mbende Hirsehknh nach L — Anf 
der Btmdung des Pateal: Hockeader Bftr, nach r.; er fasst mit der 
r. Yofdertatte einen ihm im Halse stcvkenden gebrochenen Spieaa* 
Zwei weisse Hunde greifen ihn an; der eine, 1., setit ibm die 
Vorderfösse auf die Schultern, der audere steht ihm gegenflber« 
indem er drohend den Kopf erhebt, aber noch niclit anzuspringen 
wagt. Ueber dem Kopf dieses letzteren ein nach r. laufender Hirsch. 

2. Zweites Intercolnmainin links. Hoch 1,0, lang 2,60. In einer 
öden Landschuft — Steine und niedriges Gestrüpp — steht r. von 
der Mitte ein Löwe, nach 1., nur wenig grösser als die beiden ihn 
an '/reifenden weissen Hunde, von denen einer, 1., das offene Maul 
tfuer der Stirn des Löwen hält, der andere ilin von hinten anspringend 
zu packen im Begriff ist. Rechts oben Hiebt nach r. ein ziegenartiges 
Tier, verfolgt von einem grossen geiijeii Hunde. 

3. Drittes Intercoluuiniuiu liuks. Hoch 1,0, lang 2,60. Eber 
and Tier grosse Hunde. Links Ton der Mitte hockt der Eber anr 
den Hinterbeinen, mit aafgeslUtzten YorderbeineDi mid wendet den 
Kopf gegen den Beschaaer, d. h. gegen einen weissen Hund, der ihn 
eben in den r. Yorderscbenkei beissL Ein sweiter, dessen Kopf 
nicht sichtbar, fasst ihn hinten ron L Bechts sieht ihm gegenüber 
eine grosse gelbe Hflndin, mit xottigen Haaren am Hals, die Beine 
gespreist mid den Kopf drohend anfgerichtet Ue1>er ihr kommt 
von r. ein weisslichcr Hund mit Halsband in gestrecktem Lauf 
herbei. Die Landschaft ist nur ai^edeatet dnrch einige Steine im 
Vordergrund, einen dürren Baum r. und eine sohiifartige Pliaoze 
die oberhalb dos Ebers zum Vorschein kommt. 

4. Viertes IntiTCohininiuni links. Horb 1,0, lang 2,60. Wö- 
stenlaudscliaft : fii<' und da ni- drige Fei.senhiig« ! ; auf und zwischen 
denselben niedriges Buschwerk. U. oben zwischen zwei solchen 
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Hfigolii 6iDe snr Ä&deniang d«r Entfornung monoohrom in violett 
gtimalte Aodieala, ia der eine Statue steht (Qeechleeht zweifelhaft) 
die mit jeder Haad rtwaa wie einen dicken Stab (Fackel?) in die 
Höhe hftlt; anf dem Dach ein hoch aufrageodcr spitzer GcgeDstand. 
Weiter zorflck, zwischen der Aedicula und dorn Hügel rechts, ein 
Portikus, liinter dem einige hoho Tirinmo nufragoo. Mehrere Wan- 
•ioror go'ien auf die Aedicula zu. Im Vordergrund 1. ein Hirsch, 
der nach r. Hiehend den Kopf, niit ausgestreckter Zunge, umwtndktt 
nach einem weissen Hund mit rotem nal<l)and. der ihn eben in 
den r. Vorderscheu kei bcisst. iit^clits oiu Baum mit stürkoiu Stamm, 
dessen Aeste gleich über der Gabelung abgehauen und laubles sind. 
Nur ans einem, linke, wachst ein grflner Zweig herror, an dem vier 
gelbe Früchte sichtbar sind, die der Form nach Kirschen sein 
konnten. Ein anderer Zweig, mit zwei solchen, hier aber grOsser 
gemalten Fräcbten, wächst nach l. ans der Wurzel hervor. An jenem 
oberen Zweig frisst, sich nach r. in die Höhe richtend, ein Bär. 
Ans einem Loche des hohlen Stammes ringelt sich nach I. oben 
durch die Luft eine wcissliche Schlange iregcn den Kopf des Bären. 
Es sieht aus, als wollte sie eine der Friichtc fassen: aber die Mei- 
nung ibt doch wohl, dass sie, den Bauui verteidigend, den Hären 
a.igrcitL. — Rechts vom Baum zunächst ein Altar, dann, monoclirom, 
eine Priapherme auf einer ßaaid an der ein Thyrsus lehnt. Von 
diesor vm gdit aaeh r. nnd ins Bild eine hoch ge^völbte, violett 
gemalte Brflcke, rechts vom Bande des Bildes durchschnitten. Un< 
terhalb des Altars eilt nach r. ein monochrom und im Yerhiltniss 
zu den Tieren sehr Uein gemalter Mann (h. 0,22). Er hftlt in 
der L. ein Bader, das er auf den Boden stützt ; in der lt. hebt 
er einen undeutlich gemalton Gegenstand in die Höhe, der am 
ehesten wio die Zacke eines Ankers aussieht. Er eilt auf einen 
nodeutlich gemalten Gegenstand zu, der eine Barke sein kann. 
Das fünfte Intercolumnitim ist offen. 

.5. Sechstes Intercoluniniuui links. Hoch 0.98, lang l.lO. Oedo 
Laudäcliaft mit kleinen Felähugeiu und niodiigem Gestrüpp ; im 
Vordergrund schilfartige Pflanzen. Hier steht in der Mitte, nach 1., 
ein Eber, dem ein grosser weisser Hund von hinten auf den Bücken 
gesprungen ist und ihn in das Ohr beisst Bin anderer, brauner 
Hund steht ihm gegenüber und erhebt den Kopf gegen ihn. Oben 
1. ein Hirsch, der nach r. Hiebt, den Kopf zurückwendend, wohl nach 
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einem ihn verfolgenden, aber nicht sichtbftren Hvnd. Bin wdnlicher 
Hund kommt ihm gestreckten Laufs entgegen. 

6. Siebentes Intercolumnium links. Hoch 0.07. lang 1,10; sehr 
schlecht orhalton. Not. ff. sc. 18<»') S. 848. Fig. 8. Daedalus und 
Ikarus. Das Meer reicht fast hin an den unteren Rand; die Grenze 
gegen den Himmel iätuicht kenntlich. Auf dem Meeiü zwt'i Harken; 
eine links mit sechs Ruderern und zwei Steuerrudern, mit hoch 
aofgebogeoem Vordfir und Hinterteil, eine rechts, fon fiaolittBr 
Form, mit Tier Buderem and zwei Steuerrädern. Zu nntarat nur 
ein sohmaler Streif Eüate. Hier sitzt 1. ein Fisehear; weiter r. stellt 
ein Mann, rorfibeigebengt and wohl auf einen Stab gestützt. B. und 
1. je ein Sacellum, r. auf einer niedrigen AnhOhe, 1. auf Felsen, die 
sich noch weiter erheben. Oben am Himmel zu oberst, 1. von der 
Mitte. Helios auf der Qnadricfa stehend nach r., unter ihm 1. Daedalus, 
nach r. fliegend, nach 1. zurlickblickend, r. Ikarus lierabsturzeud. 

Auf der iiuekäeite ist im erdten, zweiten und dritten Interco- 
lumnium nur roher Stuck. 

7. Rückseite, viertes Intercolumnium von 1. Hoch 0,ä(>, br. 1,35. 
d, te, I89d, S. 349, Fig. 9. Ein Über kommt m I. hinter 

Steinen and s^ilfiirtigen Pflanzen herrorgerannt; ihm steht gegen« 
über ein gelblicher Hond, offenbar surackachreckend. Oben r. ein 
nach r. fliehender Hirsch, Terfolgt Ton einem weisslichen Hände, 
dessen Hinterteil hinter einem Stein verborgen ist. 

8. Rückseite, fünftes Intercolumnium von 1. Hoch 0,86, br. 1,40. 
liandschaft wie die fniheren. Ein katzenartiges Raubtier im Kampfe 
mit zwei Hunden. Den einen, der es von vorn an<xreifen wollte, hat 
es am Kopf f^opaekt ; der andere ist ihm von hintea aut' den Rücken 
gesprungen und bei^st es in den Hals. 

9. Letztes Intuicolumumm rechte. Hoch 0,89, lang 1,99, aber 
nur rechts ein 0,45 breites Stflck in ganzer Höhe erhalten; tos da 
ab links fehlt die obere Hftlfte. NoL d. se. 1809 8. d&O Fig. 10. 
Gebinde auf einem Floss. Das Meer reicht bis an den unteren 
Band; doch ist hier als Andeutung des sonst sieht sichtbare 
Ufers ein Fischer gemalt, der sein Netz aus dem Wasser sieht. 
Links feUiges Ufer, rechts auf der Spitze einer Landzunge ein 
Sacellum, von dem eine Treppe links zum Meer hinabführt. Zwei 
sochsruderige Barken fahren auf diese Trepp > /n, auf der drei Männer 
stehen, beschaitigt, etwas zu ziehen : gcmoiut ist wohl, dass sie ein 
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Neil an daa Lud lieben. Eine dritte Buke ffthrt jeuseita der 
Landaooge naeh r.; in ihr and awei Männer, Ton denen einer aicli 
nach hinten Aber Bord bflekt und an einem Striek etwas hilt, 
was hinter der Barke anf dem Wasser xu schwimmen schont. 

Auf dem Meet\\ nahe dem Ufer, schwimmt ein grosses Floss, 
«chrl^ zur Bildflftcbe, von 1. vorn nach r. hinten. Nach der Höhe 
des gleich zu erwähnenden Geländers und der Zahl seiner Abtei- 
lungen kann man seine Länge auf reichlich 20 ni. berechnen, die 
Breite nach den verjjoldeton Vorziernn<?on auf utwa 8 in. Von d»M- 
SclimaLseito steigt seine Hoho gegen die Mitte, wo sie auj giusstou 
iüt. Auf dem Flosse steht au der 1. hinteren Langseite ein Gebende, 
etwa halb so breit wie das Floss. Die r. vordere Seite desselben 
ist als Sftulenballe gebildet, deren zehn Sftolen durch ein Qitter 
Terbunden sind. Dass die Halle Ton geringer Tiefe ist, erkennt 
man ans dem anf die Rfiökwand ftllenden Schatten der Sftulen ; 
hinter ihr liegt also der eigentliche lanenraum, der wohl Fenster 
auf der nicht sichtbaren Langseite hat. Die 1. vordere Schmalseite 
ist als halbrunde Nische gebildet, in der eine vergoldete Statue 
steht, die aber von der Brust aufwärts zerstört ist. Von der 1. 
vorderen Ecke des OobSudes läuft ein Geländer zu der L vorderen 
Ecke des Flosse«; ein anderes, einfacheres Geländer fasst die r. 
vordere Langseite des Flusses ein. Dagegen ist die 1. vordere 
Schmalseite ohne Geländer und nur mit scheibenförmigen gtdbeu 
(vergoldeten) V'erzieruugen veräclieu. Ihrer sind sichtbar lö ; eine, 
wohl leistffrt, mnss noch an der 1. Ecke aDgenommen werden. An 
den gleich au erwähnenden Figuren gemessen sind sie wohl 0,50 
von einander entfernt Die andere Schmalseite ist unkenntlieh. 
Femer ist noch sichtbar ein von der 1. hinteren Ecke ausgehen- 
des gelbes Geländer, daa sich aber von dem Floss eotfemt. Man 
konnte an eine Landungsbrücke denken ; aber freilich ist hier kein 
Land zu sehen, und die Brücke würde sich keinenfalls auf den 
nfichston Punkt des Landes richten. Dieser Teil des Bildes ist 
jjc'ir verdorben. Ton dem Hände dos Flosses» erstreckt sicli abwärts 
etwas wie eine achräg nach aussen vorspringende Wand, die un- 
ten in .Spitzen zwischen bogenff?rmigen Einschnitten endigt. Diese 
Spitzen, oberhalb der W'a^sserÜäche, sind deutlich konubai ; den- 
noch aber ist es schwer, den Zweifel zu onterdrücken, ob nicht 
vielmehr Statsen gemeint sind, die, in den Grund des Meeres einge» 
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raiuuit. da^ Ganze trafjen, Aeholiche, durch Bogen verbnniene 
Stiitzeu kommen iu andereu Gemälden vor. Dieser Spitzen »ina aiif 
der r. vorderen Langseite, einschUesslicb der Ecken, acht ; die bei- 
den letsteD stehen flbennftssig weit ans einander. Auf der Sehmal- 
seite stehen sie nel enger, so dass sieb ihrer hier sieben eigeben. 
Die dentlieh siebtbare und hell beleoehtete Sefanittflflebe der Bdgen 
kann auf etwa 0,20-0,25 gesehfltat werden. — Auf dem Flees stehen, 
nahe der 1. Sehmalseite, andeutangsweise gemalt, drei Hinner, Ton 
denen nnr einer, reehts, einigermnssen dentlkdi koinbar ist: es ist 
ein Dorvphoros. mit Lanze und mndem Schild. — Eigentumlich 
ist die Beleuchtung. Das Ganze erscheint wie im Dämmerlicbt; 
doch lallen auf einzelne Teile, namentlich auf die drei Barken, die 
Fischer, die Männer auf dem Floss und besonders auf den Dorv- 
phoros j^relle Lichter, wie von einem diesseits der Bildfläche bren- 
nenden Leuchtfeuer. Eine solche Lichtbehandlung kommt in den 
nur «;anz andeutend und decorativ gemalten Landschaften oft genug 
vor, ist mir aber auf einem grossen Bilde «onst nicht bekauuL 
Uebrigens erinnert dies l^ild durch die Armut und die andeutende 
Behandlung des Details au solche kleine Bilder; man möchte es 
als eine Vergrussei-ung eines solchen betrachten. 

10. Vorletztes Intercolumnium rechts. Hoch 1,09, lang 1,40. 
Not. d, «ff. 1899 S. 351 Fig. 11. Europa anf dem Stier. Man 
sieht dnreh ein Felsentbor oder ans einer HOble .aof das Heer 
hinaus; im Vordergrund lehnt an einem Stein eine Angelmthe mit 
Schnur. Reehts Buropa auf dem weissen Stier, nach r.; sie sitzt 
dem Zuschauer nigewandt, wendet den Kopf zurttck (nach 1.), hilt 
sich mit der L Hand an dem r. Horn und bebt mit der rechten 
das rote, .blaugeränderte Gewand über der Schulter in die Höhe, so 
dass es hinter ihr flattert und den Uinteigmnd für den nackten 
Körper bildet; es bedeckt nur die Beine, so dass unten die FQsse 
zum Vorschein kommen. Der Gesichtstypus erinnert stark an die 
Iphigenie des bekannten Bildes der Opfernnf^. Ihr folgen zwei Ne- 
reiden. Die vordere, cn face, reitet, \i,'\ivi in ein gelbes Gewand 
gehüllt, auf einem giiuitu Delphin. Die zweite reitet auf einem 
grünen Hippokampen ; .sie sit/.t dem Zuschauer abgewandt, blickt 
aber vorwärts, su dass der Kopi' im Prufil erscheint. Das violette 
Gowaud, von der 1. Schulter sich luck^viu'L^ aufbauschend, lässt den 
Uückeu und die r. 6cilc Irui. 
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11. DritÜetttes InteroolmiiDiiiiii rechts. Hoch 0,91, lang. 2,0; 
hier dus halbkreisförmig vortretende PoteaL Wasser mit Fischen 
nod Krebsen. 

12. Viertletztes Intercolamniuin rechts. Hoch 0,91, lang 1,61. 
Not. d. sc. 1899 S. 352 flg. 12. Wüstenlandschaft mit verein- 
zelten felsigen Höhen. Bin Panther (nach r.) wird von zwei weissen 
Hunden gejagt; einer läuft vor ihm. den Kopf '/.iirückwendend, der 

aadere ist im Begriff ihn von hintou -/ii fa.s.seii. 

LS. Erstes Intercolunuiium rechts. Hoch über 1 m., lang l,öO. 
Erhalten um- iu der Mitte ein sitzender LOwe, nach 1., sich nach 
r. iimblicktiud. 

Wir wendw nns jebt rar Betraebtnng der am das Peristjrl 
liegenden Bäume, links vom Eingang beginnend. 

tf, ist seiner Form nach ein Tridiniiim. Der Fassboden aus 
Signinam ist sehr aenttfrt. Von der Wanddecoration sind nur auf 

der Eingangswand geringe Reste erhalten ; wie es scheint, war es 
eine grobe Form des dritten Stiles aaf weissem Orande. Hier steht 
noch jetzt ein cannelirter Tischfuss ans weissem IVfarmor. 

M, Cubiculum mit weiter Thür auf den Portikus und en^rer in 
das anistossende Tricliuiuin n. S. über diese Anordnung MiHh. VIII 
(löy^) S. Mau, Pomjieji in Lehen n. Kfimt S. 211 Der Nvei.-se 
Mosaikt'uäsbuden hat riugauin einen aui> zwei i>ch\varzüu Linien be- 
stehenden Rand, iu der Mitte ein in Schwarz und Weiss einfach or- 
namentirtes Quadrat nnd ror der Thflr snm Portiktu ein Sehwel- 
lenornament aas Pelten nnd Saaten. Der Plats des Bettes ist 
nicht darch das Master des Fussbodens beseichnet, wohl aber dorch 
die sehr einfache Wanddecoration dritten Stiles aaf schwarzem 
Grunde; nur der obere Wandteil bat weissen Grund; der Platz des 
Hettos ist abgeteilt durch einen gemalten Pilaster, gelb mit hell- 
blauem Rande an Sockel und Kaiiptttüche, violett mit hellblauem 
Rande im oberen Wandt«il. Ausserdem i&l unten am inneren Kndo 
der 1. Wand eine tlache Einh^^hlunsr fi'r das eine Ende des sehr 
niedrigen Bette«. Darunter am Hoileu Kis^enreste. wohl vom Bett, 
das dann nicht mit vier Fussen, soiideni mit seinem <;au7.eu eiaeu- 
beschlsgenoi Bande aaf dem Boden stand. Weitere, geringere Bi- 
sensporen fanden sieh an derselben Wand weiter vom, wohl ron 
der Langseite eines ftbnliehen, hier stehenden Bettes. 

Auf den drei Wänden des inneren (Bett-) Baumes wir|e ein 
kleines Bild angebracht Erhalten ist es nor aaf der 1. Wand. 
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14. Hoch 0,225, br. 0,30. Die Figuren steheu auf dem schwar- 
zen Grande der Wand, sind aber durch eine einfache Umrahmung 
eiDgefaüst. Eine Frau iu laugein violtitteu Chiton mit giüüeni 
tikalBtreif vorn, goihtm HimatioB» das unter dem r. Aim durcbge- 
zogwi die L Schulter und den l. Arm bedeckt, und gelbem, auf 
den Nacken fiillendeii Kopftacb steht halb nach rechts, aber Ober- 
körper und Gesiebt dem Beschauer tuwendend. Beide Hftnde sind 
zerstört, e» ist aber klar, dass sie in betender Stellung mit der 
Handfläche nach vorn erhoben waren. Offenbar betet sie einen r. 
stelieudeu kegdformic^en grünen Gegestand (Phallus?) an, der sich 
auf einer ebenfalls grimeo runden Basis bis etwa zur Schenkelhöhe 
erhebt. Freilich aber wendet sie Kopf und Augen nach links. 

Dies Bild unterbricht einen als auf dem Sockel stehend ge- 
malteu Oaudelaber, der iu dei HauptÜäche weisälich, im oberen 
Wandteil grün ist und hier eine mcnodirom in Gelb en he» ge- 
malte, nicht grade als Ornament behandelte, aber doch stark sti- 
lisirte Ente trSgt. Das Zimmer berahrt sich durch dies MotiT mit 
dem Candelaberstil, wie er in « erscheint, mid es werden wohl die 
beiden Stile hier, wie noA Öfter, gleichzeitig sein. Damit stimmt, 
dass der den Sockel begrenzende Streif vorn gelb, innen grün, den 
Sockelkarnies leicht andeutet. 

,s, grosstiü Triclinium. Der Fussboden ist Signinum ohne Or- 
namente; der Platz des Tisches ist bezeichnet durcii tin Quadrat 
aus uuregelrnuissigen Maruioi-, Porphyr- und Serpoutinötückeu. Die 
Decoration der Wände {Not. d. sc. 1899 S. 355 Fig. 15) ist nach 
ihrem stilistischen Charakter jünger als in «: sie will dritten Stiles 
sein, ist aber ofTenbar snr Zeit des vierten Stiles gemacht Der 
Grand ist schwarz, rot and gelb an Sockel and Hauptflftche; vom 
oberen Wandteil — darch ein Stnekgesims von der Haaptfliche 
getronnt — ist nichts erhalten. Die Hauptfläche zerfällt auf den 
Langwänden in fünf, auf der Kurzwand in drei Felder, die Mit- 
telfelder gelb, die übrigen rot, eingefasst alle durch eine Art Guir- 
lande nach Art des vierten Stiles. Die Mittelfelder sind als Bild- 
rabmeu charakterisirt, aber nicht durch das Bild ausgefüllt, das 
vielmehr, viel kleiner, frei in der Mitte des Feldes angebracht ist. 
Die Einfassung der Miliuiieider ist eiue doppelte. Und zwar sind es 
auf den Langwänden je zwei Paar Säulen, auf der Schmalwand 
ein ftusseies Säulen- und ein inneres Pfeilerpaar. Die Sftulen haben 
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OniMiieBto, die u die flaohen pofyebionuii Omuneote des dritten 
Stiiee erititterQ, aber so dürftig und grob, wie sie in diesem nie 

vorkommen ; die Pfeiler sind ganz vierteu Stiles. Auf deu Lanir- 
wändeo sind die Seitenfelder getrennt durch einen einfachen Ar- 
ciiitektiirprospekt : ein Dreifu.ss, darüher ein Candelaber, in einfa- 
cher Arohitekturumiabmung auf schwaraeiu Gninde, alles dies ganz 
vierten Stiles. 

Die Mittel fi'MiH- eiitliidton je ein Xenion. 

lö. Mitte der liuckwand, h. ü.öO, br. 0,47,'). In zwei Teile 
getnli In dem unteren, niedrigeren, ein brftunliclier Hahn zwischen 
zwei weissen Hahnem, auf dem Boden kaoemd, wolil mit gebun- 
denen Füssen. Im oberen drei Früchte (Gianat&pfelf aber noch 
geschlossen) an einem Zweig, auf dem eine Schwalbe sitit. 

16. Mitte der 1. Wand, h. erhalten 0,38, br. 0,475. Unten 
ein Pfau nach l. Tor einem Granatapfel, oben Trauben. 

Die Felder zunächst der Mitte enthielten je eine Büste in 
Medaillon Dnrchm. 0,26. Erhalten sind : 

17. Linke Wand 1. Jugendll'^ht r weiblicher Kopf en face, von 
regolmäsäi(;cn Formen, mit einem goldenen iieif in dem lockigen 
blonden Haar. 

18. Rückwand 1. Bacchus, nach r. aufblickend. Jugendlich 
Tollee Gesiebt, mit Bpheuknu» in dem auf die Schultern fallenden 
dunkelblonden Haar, ans dem swei grQne Horner ragen. Die nackte 
Brust ist von der Nebris umgürtet 

19. Rückwand r. Stien, nach r. Edel geformtes Gesicht eines 
alten Mannes; um <ien vorn kahlen, weiter rückwärts schwach 
behaarten Kopf ein Epbeukrattz. Bin donkelrotes Gewand schliesst 
ziemlich ensr um den Hals. 

Von den Bildern der Endfelder der Langwände ist nur erhalten: 

20. K. Wand r. H. 0.25, br. 0,45. Fische. 

Dies letzt« Bild i^^t auf den roten (Jnmd gemalt. Für die 
undereu wurde tViächer Stuck eiuguputzt, und ^wai allem Anscheiu 
nach in L<fcher, die gemacht wurden, als der Stuck schon trok- 
ken war. 

Aus dem Triclinium ist noch die Schlafkammer t sugftnglich. 
Sie bat einen Mosaikfussboden, schwanweiss mit wenig Bot, Vio- 
lett, Gelb und Gnln. Ein 1,26 breiter weisser Streif an der L 
Wand, begrenst durch ein schwellenartiges Onament, beseichnet 
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den Fiats des Bettes; das übrig bleibende Rechteck hat in der 
Mitte ein quadratisches Ornament in obic^en Farben, in den 
Ecken je eine Ephenrnnke. Die Wandmalerei ( V'//. (/. sf. 1899 
S. ;').')•) Fi*;. iöt stilistisch der des» Triclmiuins gleichartig, 
doch ist der Anschlnss an den dritten Stil hier weniger hervortre- 
tend; e» ist ein Zimuiei der iUteieu Zeit des vierten Stils mit 
Auklängeii an den dritten. Der Grand ist am Sockel schwan, sonst 
weiss; keine Bilder. 

g, grosser Baum mit rohen Winden, dnreh iwei Wandpi* 
laster in zwei Teile geteilt, mit breiter Thür auf die Strasse, viel- 
leicht Stall und Wagenremisc. Man fand hier einige Rippen Ton 
Tieren (.Vb^ d, tc* 1900 S. 148; es wild nicht gesagt, von was 
für Tieren). 

Auf der liik-kseite führt bt-i /-die Treppe zum Oberstock des 
Portikus, p ist eine apsisartig« Nische unter »liosor Treppe, weiss 
getüncht, mit den Spuren von vier Recralen, o eine viereckige ge- 
wölbte Nische, decorirt im vierten Stil, mit kleinem bunten Gesims 
am Ansatz der Wölbuog, au der Rosetten auf weissem Grunde 
gemalt waren. Wenig anter demselben war ein Regal angebnehi. 
Hier stehen noch jetzt in der Yersehüttungsmasse sechs Amphoren 
verschiedener Form. 

n ist bei Weitem das interessanteste Zimmer des Hauses: 
ein Triclinium, ausgemalt im Candelabersül, mit sohjtnem nnd rei« 
chem, aber schlecht erhaltenem ^^Insaikriissboden (schwarzweiss mit 
wenig Kot und Oelh, wohl ^jrleichzeiti;^ dem von f), in dem der 
für die Lecti bestinnnte Innenraiim durch einen sch wellenartigen 
Ornamentstreif vom Vonaum getrennt ist. Aiit den Wänden wurde 
diese Trennung bewirkt durch zwei aus den Laiigwäudeu vorbprin- 
geudc cannelirte korinthische Pibster (uur uu der Ostwaud erhal- 
ten), violett bis 1,95, weiter oben weiss. Das Zimmer ist gross 
> 6,05 X 8,14 (von Stuck zu Stnck), hoch bis znm Ansatz der flachen 
Versehalnng 8,74. 

Die Wanddecoration {NoL d. se. 1899 S. 353, 354 Figg. 13. 14, 
nach sehr undeutlichen Photographien) ist ein ziemlich einfaches, 
aber sehr charakteristischeä Beispiel des Candelaberstils, das beste 
vorhandene Beispiel, nachdem die reichere und schrtnorc Decoration 
des Triclininms der Cam del centenario bis zur Unkenntlichkeit 
verblichen i&t. Der Grand ist üu inneren Teil weisa, im Vorraum 
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schwam. Wir betncbieD sntfsl den innerai Teil Der Sofikol — 
mit ADdeutimg der am dem enteD und zweiten Stil aberkom- 
menen MarmorpUtten — ist begrenzt dutch ein lotes geeimaarüges 
Glied, der mittlere Teil dnrch ein rotes Epistj'l, einen gelben 
Fries, ein b!ati (iiiil rotes Gesims, auf deoi sich eiu jy^itterartijjes 
Ornameut erliebt; im Fries kleiuo Ornamento in Blau uud Kot» 
braun. Die Langwände sind in ]<« drei Toile geteilt durch zwei 
das Gebillk durchschneidende uud in den oberen Teil hiuaufra- 
gende gniue, ganz einfache, kaum modellirte Caudelaher. Keine 
Büdei ; das Mittelfeld ist nur ausgezeichnet durch eine d'it beiden 
Candelaber rerbindeude dünne Guirlande; in den Seitenfeldern je 
eine weibliche Figur. Auf der Ostwand steht die des 1. Seiteofoldes, 
b. 0,45, im Profil nach r., in langem gelben Chiton mit grfinem 
unteren Bande und grflnem Ueberwnrf, bekrtnat, und bslt anf der 
1. Hand einen Teller, von dem sie mit der R. einen Zweig nimmt. 
Im r. Seitenfeld (etwas v'erbliohen)^ h. 0,76, eine Bacchantin en face; 
sie tanzt mit in der Ii. hoch erhobenem Tbjrsus, mit der L. neben 
der Hilfte das Gewand — grün mit blauem Rande — aufhebend. 
Ein bläulichos Oowand läuft Tor der Brust von der 1. Schulter 
zur r, HütLe. Der Koi>f ist zerstört. Die des r. Feldes der West- 
wand, h. O..Tit, isi Ueüleidet mit lan^roti) gniuen Chiton, dessen 
Apoptvgma bis über dip Hüften lu riibliaiigt und hier mit einem 
violetten Uando vei'seheu it>L, und über diesem mit einem gelben 
Chiton, so kurz, dass das Apoptjgtna sichtbar bleibt. Die Figur 
ist gegen die Ecke gewandt, was wohl so zn Teiateben ist, dass 
sie hinter der gegenüberstellenden Figur der Ostwand beigebt, und 
trifft auf dem bekrftnzten Kopfe einen Teller oder flaohea Korb, 
auf dem in der Mitte unter Früchten (Granatapfel PinicD zapfen) 
etwas anfiragt, das wohl ein Phallus sein soll. Die erhobene L. 
hftlt den Teller, die gesenkte R. eine Fackel. 

Im oberen Wandtei! enden die Candelaber mit einem archi- 
tektonisch gestalteten Gliede — gelb, grün, weiss, rot ~ auf dem 
je eine geHücfelte weibliche Figur sitzt, den Oberkörper gegen die 
Mitte der Wand vorbeugend, so dass der Kopf im i'roül steht, und 
eben dahin die Arme vorstreckend, die je einen Zipfel eines shawl- 
artig arogelegten gelben Gewandes halten. Diese Figuren sind 
eigentümlich stilisirt, so dass die Flflgel und der untere Saum 
des Gewandes in nmkenartige Omimente auslaufen. Auf dem Kopie 
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tragen bie etwas wie eineü kammartig' aufragenden Federtcliiniiek. 
Die Farben — Gelb, Blau, Weiss, Kot — sind m üebeieiustim- 
muog mit denen der ganzen Decoration. 

In den durch diese Candelaber und ihre Figoren gebildeten 
drei Ahfchnitten des oberen Waodteilee ist auch wieder je eine 
weibliehe Figur angebraeht. Die des Mittelfeldes (fost ganz gleich 
auf Osi- nnd Westwand) sitxt atif einem nicht sichtbaren Sessel, 
der auf einem grünen dreifnssarfcigen Ornament sieht Sie ist be- 
kleidet mit einem langen gelben nnd darüber mit einem karaeo, 
nicht bis an die Kniee reichenden blauen Chiton, beide mit weis» 
sem Vertikalstreif vorn, und eiticm auf dem Bücken nnd den Armeo 
ruhenden grünlichen Umwiirf, alles dies ganz symmetrisch an« 
geordnet, hierin die symmetrisch einander entsprechenden Fis,nireQ 
auf den Candelaberu ero^anzen }. Die Hände halten gunz symme- 
triscli beiderseits ein etwa in der Höhe des Sitzes hervorkommendes 
linienartirf feines UankeuorDameut. Der Kopf, ganz wenig nach r. 
gewandt, ist bekränzt. 

In den Seiteuabschnitten des oberen Wandteiles stehen auf 
hinter dem Gesims aufragenden grünen Sfuileu zwei weibliche Fi- 
guren von eigeutümlicli laoggestreckteu Pioportiüueü, iact ganz 
identisch, bekleidet mit einem langen Tioletten Chiton mit Ap<h 
ptygma nnd einem in nicht genau kenntlicher Weise um Sehnltero 
und Brust g.-legten shawlartigen grünen Gev^ande. Beide sind der 
Mitte der Wand abgewandt und spielen ein Saiteninstrument. Der 
aur Bechten (fast ganz gleich auf Ost- und Weetwand) hängt die 
Kiüiara fast senkrecht an der L Seite; sie spielt sie mit beiden 
Händen. Die zur L. (auf der Westwand nicht erhalten) hält das 
nicht näher kenntliche Instrument (Chelys?) schräg, fast hni i/oatal, 
unter dem 1. Arm; der r. Arm ist nicht kenntlich. Die Zipfel des 
Apoptypfmn und des Umwurfes stehen in archaistischer Weise spitz 
auslaufend vom Körper ab. 

Anders ist die nur in ihrem r. Teil erhaltene nördliche Schuial- 
wand bebandelt, indem liior da.s Mittelfeld als der Platz des Bildes 
hervorgebobru lA. Die auch hier die Hatipttläclie m drei Teile 
teilenden Caudelaber ragen nicht iu den oberen Waudteil hinauf, 
sondern tragen mit ihrem (nirgends erhaltenen) oberen .\bschliit3 
das ihn von der liaupttläcbc trcnneude Gebiilk, das über ihnen 
gegen die llditte abbricht, so dass es nur die beiden Seiteofelder, 
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nicht tlaä Mittelfeld bedeckt. Vor den Seitenfeldern hänj^en von 
den Candelabern bis an den Eckstreifen Fruclitgiiiiiauden. Ks sind 
Epheukränze, au denen Aprikosen, Pinienzapfen, Birnen, Rosen, 
Lilien ond andere Blumen befestigt eiod. Sie sind lunwundeD mit 
einer breiten Binde, gelb mit violettem Streif in der Mitte, derra 
beide Enden nabe der Mitte bembbingen. Dai Mittdfeld ist 
übenpannt dnreb ein sieh von einem Qebilkende mm anderen 
wMbendee BankenomameDt, welches bier an die Stelle des Gurtp 
bogens des architektonischen Bildrahmens zweiten Stiles getreten 
ist. Auf dem 1. Oobälkende (und so ohne Zweifel auch anf dem 
nicht erhaltenen r.) steht ein Silcn, interessant durch die deutlicli 
kenntliche und vollkommen charakterisirte Kleidung. Er trägt 
unmittelbar auf dem Leibe ein eii? anliegendes, grünes, zottiges 
Gewand, da;» nur ait den Beiueu und Aiuien /Min Vorschein kommt; es 
reicht bis an Knöehel und Handgelenke. Darflber ein gelber Chiton 
mit schmalem grflnen Yertikalstreif anf der Brust und endlidi ein 
wulstartig nm den Leib gegürtetes und ?on da bis etwas unter- 
halb der Kniee herabbllendes Tlolettes Obeigewand. Der Chiton 
ist so kurz, dasa er unter diesem Obergewand nicht zum Vorschein 
kommt An den Fflssen gelbe Schnhe. Der Kopf ist bekrftnzt, das 
Gesicht breit und vulgär, wie es scheint mit kurzem Vollbart; 
doch ist dies nicht deutlich. Er führt mit der r. Hand eine Schale 
zum Munde; die 1.. lioch erhoben, hält ein von der Bogeoranke 
ausgehendes Kaukenoruament. 

Ausserdem waren im oberen Wandteil noch zwei Figuren, von 
denen wieder nur die der 1. Hälfte erhalten ist: eine Herme, die 
Ton dem die Wand seitlich abadtlleneoden grünen Tertikalstreifen 
(im 2. Stil würde es ein Pflaster sein) sebrlg aufwärts gegen den 
den oberen Abschluss bildenden roten gebülkarttgen Horixontalstrei- 
fen aufragt und denselben mittels eines nicht näher kenntlicben, auf 
dem Kopfe angebrachten Gliedes stützt. Es ist eine mtanliehe 
Figur. Die Kleidung ist nicht recht klar; ich glaube sie so ver- 
stehen zu sollen, dass ein grflnes, aber auf der Innenseite violet- 
tes Obergewand, auf der 1. Schulter geheftelt. von unten bis 
zu den Hüften aufgehoben und als Wulst um den Leib gegürtet 
ist. Dieser Wulst erscheint also violett; ebenw ein vorn herabhän- 
gender Zipfel und ein von der 1. Schulter herabgeheuder Schlitz, 

in dem die Innenseite sichtbar wird. Unter dem Wulst erseheiat 
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eio gelber Ckilou, der auch uDteo, wo der Holzpfahl der Herme 
som T<M^beiii kommt, spitz znaftminea IftoÜ Die Hftade sind vor- 
gwinekt; die L hftlt eioenZvreig ondaafdem HftndgeleDlc, wess 
ich Mchk eehe^ ein Toeb, weise mit gitnen Ornameoten, die r. eine 
döDue Gnirlande, die nch an den die Wand oben abeehlieeeenden 
roten Steifen binaurzieht. 

21. Das Bild der Nordwand (erhalten mir der 1. Teil der 
uateroQ Hälfte, h. 0.54, br. 0.70) ist ohne besondere Umrahmung 
auf den weissen GrUiid der Fläche zwischen den beiden Cande- 
labero. dem Sockelg<»sims ua \ diT lli^fi rirank-' v!»'!nalt. Dargestellt 
ist ein ländliches Hoili'^'tmn. eiuer f,'ios.s.'n liasis, die sich, 
wie es scheint, auf dioi Stufen erhebt und von der Mitte des 
Bildes bis fa^t an den 1. Oaudelaber reicht, steht, am r. Eude 
deraelben, also in der Hüte des Bildes, aaf diier Ueineii, wie es 
schÜDl ans rohen Steiaea bestehenden Basis, am Foss einer nur 
in ihrem unteren Teil eriialtenen Sfttile, eine Teigoldete, weibli* 
ebe, langbekleidete Statne« die in den beiden nach r. Toigestret^n 
Händen etwas wie eine Schnar hält. Hinter (1.) der Statae etwas 
nicht deutliches; es scheint fast ein Stuhl, so dass es schiene, 
als sei die Gottheit eben aufgestanden: Ffisse und Lehne grün 
(Bronze?), die Lehne mit einem heligrünbl5nlichen Tnch bedeckt. 
Vor der Statue lehnt an ihrer Basis eine rote Priapherme und 
steht am Fuss der grossen Basis ein roter Altar, auf dem Zweiije 
liegen un<i ein silbernes Gefäss mit kleinem Fusse steht. Am 
Altar lehnt r. eine Fackel, an der ein Kranz befestigt ist. Hinter 
der Basis der Statue steht auf der grossen Basis eine Frau in 
langem Tioletten Gewände. Srbalten ist nur der untere Teil, doch 
erkennt man, dass die Arme vom Ellbogen an gehoben waren und 
etwas — ohne Zweifel Opfeigerftt — trugen. Jlf essen wir an dieser 
Figur die Statue, so ergiebt sich, dass diese weit unter Lebens- 
grö,«8e i8t: die weibliche Figur mis-^l bis zum Ellbogen 0,30. die 
gan/e Statue nur U,ld. So ist auch der Altar mit 0,1B £ut so hoch 
wie die Statue. 

Wir weiidöu uns jetzt zu dem vorderen Teil des Zimmers. 
Der Grund i.st hier schwarz. Der Sockel, mit einfacher Linientei- 
lung oacb Art des dritten Stiles, ist begrenzt durch eiueo einfa- 
chen Streifen unkenntlicher Farbe (grau?). Die HauptftSche ist 
geaierl und geteilt durch weibliche Hermen, die Onirlanden haltaUf 
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der obere dareh weibliclie Edpfe, deren einer Sber Jedem der 
durch die Hennen gebildeten Abaehnitto steht Enteres Motiv 
findet sein Vorbild im zweiten Stil; 8. Man, Geseh, d. deeor, 
Wandm. S. 210. 

22. Dieser Hermeo sind auf der östlichen Langwand eine, auf 
der Sclimalwand zwei ; der betreff mide Abschnitt der westlichen Lang- 
wand wird durch die Thür i^ingcnoramcn. Sie sind lioch 1,45 und 
stehen auf dem Sockelslreifea. Es sind schlauke Mädohengestalten. 
vun den Hüften abwärts in einen viereckigen, auf üiuum kleinen 
Flintbns eteheuden Pfeiler auslaufend, nackt, an jedem Uoterarm 
ein goldenes Armband mit grünem Stein, um den Hals ein Hala^ 
band mit Bommeln und einem grünen Stein in der Mitte. Anf 
dem Kopfe haben sie ein niedriges rotes Barrett mit grünem Ter- 
tikalstreifeo vom. Die Gesichter sind wie die Körper zart und 
jungfräulich, von regelmässig schönen Formen, mit etwa.s befan- 
genem Ausdruck abwärts blickend ; die Haare rötlich blond. Die 
Haltung ist anmutig variirt. Die der Langwand beugt sich ein 
wenig nach r. und bült mit der 1. Hand die Guirlande dicht an 
der Hüfte, wahrend die r. leicht erhoben und vom E^^rper ent- 
fernt iüt. Die r. der Schmalwand erbebt die L. bis zur Schulter- 
hOhe nnd hält hier die Gairlande. Die Guirlanden sind schwere 
Epheukrftnze, umflattert ?on breiten Bändern, abweehselad rot 
mit weissem und gelb mit violettem Streifen. Sie reichen anf der 
Langwand 1. bis an den Pilaster, im übrigen bis an die verti- 
kalen Eokstreifen» die hier nur durch eine weisse Linie abge- 
trennte Streifen des schwarzen Grundes sind. 

28. Der obere Wandteil, von dem mittleren durch einen einfa- 
chen weisslich grauen Streifen ?»etrennt, bat keine anderen Verzie- 
rungen als die schon erwähnten Köpfe. Diese, zwei anf der Lang- 
wand, zwei au! der Schmalwand, Hieben auf dem scbwar^^en Grunde, 
sind aber eingeschlossen je in ein von weissen Jiiuien umschlossenes 
Rechteck, b. 0,48, br. 0,56. Auf der Sclmialwand ist der l. Kopf 
zerstört. Der interessanteste ist, auch als der besterhaltene^ der r. 
der Schmalwand, h. 0,47. Nur hier sind die Schnltam nchtbar, in 
ein blaues Gewand gehüllt und mit kleinen Flügeln Torsehen. Das 
Gesicht « das krause blonde Haar ist auf dem Scheitel in einen 
Knoten gebunden — zeigt einen ernsten, traurigen Ausdruck; die 
Augen blicken tief hinab nach rechts. 
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Bei den dmi ttbcfgen kommt der Hals wu einem eingehen, 
meli beiden Seiten Tolotenirüg aoibtehenden Pfluxeoornnment 
hervor. 

Die mittlere der Scbmalwand, in ihrem oberen Teil serstffrt, 
h. erhalten 0,30, scheint eine hellfarbige Binde getragen zu haben, 
deren Enden vor dem Ornament herabhün^en. Der Kopf bli-^kt. 
etwas nach r. gewandt, mit ernstdm Ausdruck grade vor sich bin, 
nicht stolz, eher gedaukeo- and sorgenvoll. 

Diese beiden sind reife Frauen. Anf der Langwand sind zwei 
Mäüchenköpfe, h. 0,:J5, nicht gut erhalten. Sie sind halb gegen 
den Zuschauer, halb gegen die Mitte dieses Wandeiflekes gewandt 
ond bUeken grade Tor eieb bin, die l, mit blauem Barrett, etwas 
befiugen, die r., mit rotem Barrett, mit lireiem imd Ibetem Blieb 
und Ausdruek. 

m ist eine Exedra mit Besten der Wanddecoration zweiten 
Stils: imitirte Marmorbekleidung, unterbrochen durch das in die- 
sem Stil so beliebte Gebälk, an dem weisse Figuren — Centauren, 
Satyrn, Bacchantinnen — auf ans dem Epistyl vorspringenden Con- 
solen vor dem roteu jfries stehend mit ihren Köpfen die Consolen 
des Gesimses stützen. 

/, Cubicnlum, dessen Wauddecoration, nach den geringen Ke- 
sten zu urteilen, im Caudelaberütil gehalteu war. 

k, Treppenranm, rielioieht zugleich Küche; s. oben S. 294. 

t, Cnbicnlum mit Fossboden aus Signinnm und ein&eher 
Wanddecoiation dritten Stiles anf schwarzem Grunde. In den Mit- 
telfeldern je eine der in diesem Stil so beliebten oligochiemen 
Darstellungen eines SaceUnm; einigermassen kenntlich ist nur das 
der Hiickwaiid : der heilige Baum zwischen zwei durch Geb&lk TW- 
bundenen Säulen. Adoranten. Auf den Seitenfeldem Gefässgriippen. 

Cubicnlum. Der Fussboden ist schiechtes Signinuui mit 
einfachen, groben Ornamenten aus weissen Steinchen. Wauddeco- 
ration vierten Stils: über eiueoi dunkelfarbigen Sockel mit Blumen 
auf jeder Wand zwei breite rote und ein schmales schwarzes Feld. 
In den breiten Feldern der Rückwand (auf den anderen Wänden 
nicht erhalten) je ein kleines Bild, h. 0,17, br. 0,36: 1. Fische, 
r. Tielleicbt ebenfalls, unkenntlich. 

Der erste Raum rechts ist das Hinterzimmer des Ladens N. 4, 
nur dnroh ein Fenster mit dem Porticus rerbunden. 
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g, Eiedra, mit einftohor Decoratioa dritten Stila. Fossltoden 
Sigoionm mit Ornamenten aus weissen Steinchen. 

/*, grosses Schlaf- oder kleines Esszimmer, mit zwei Thüren. 
Man nißc'ite in der kleineren den Zugang' zn einer Treppe verimiten; 
da aber gleich innerhalb derselben der Fussboden vollkommen er- 
halten ist, so mnss es sich doch wohl anders verhaittia. Vielleicht 
diente sie nur. um aus und ein zu gehen, wenn man im Winter 
die grosso Thür verächloääeu hielt; vgl. oben S. 301. Fussboden 
Signinum mit Reihen weisser Steinchen. 

Ans d«n finifioh dürftigen Fnodaii FCfsehiedeiior Qegeiatflad« 
geht mit Sioherheit hsnror, dass tvx Zeit der Yenchattnog das 
Hans bewohnt war. Die ans dem Oberstock stammendea Fonde 
worden acbon oben S. 294 f. erwähnt. Im Garten, frnd aich eine 
Sonnenuhr aas Tnff, eine Saelmadel und vier gläserne Spielmarl[en 
{NoL d. sc. 1899 S. 103, 358). Im östlichen Portikoa ein ei- 
eemer Küchendreifuss, auf dem noch der Boden eines Kochtopfes 
stand, darunter eine Sdüclit weisser Asche; ein anderer Kochtopf 
stand auf eben dieser Aschensrhinlit, gestützt durch Steine. Ferner 
zwei mit A^che gefüllte, unten durchlöcherte untere Teile von Am- 
phoren, eine sogen. Pehia, eine l)ronzene und eine thöoernf^ ].;tiiipe, 
letztere mit der Büste des Sol, ein Urcous mit der bokanuttu In- 
schrift g{ari) /\lo$), zwei gläserne Salbfläschchen und ein rundes 
Gewicht aus Marmor (M d, se. 1899 S. 105, 19 n. 24 März). 
Tierxebn Amphoren standen an die Wand des Nordportikus gelehnt 
(a. 0. S. 144), eine weitere, mit der Inschrift M • ST, fimd sich im 
Westportikns. Auf der Nordsaite fand sich noch, am Fusse der 
Treppe /, eine kleine Handmühlc aus gelblichem Verrucanstein. 

In der Schlafkammer u fanden sich ausser dem Thürschloss 
zwei versilberte bronzene Spiegel und eine bronzene Schale mit 
Ausgiiss, ein gläsernes Salbenfläschchen und Reste einea Eisenreifes 
mit Hol/.^e^tc^. in dem tnan den Beschlag eines hölzernen Maass- 
gefäs.<es zu erkennen glaulit (a. 0. S. 105). 

Im dt.-m grossem Speisezimmer 5 fand man ebenfalls Reste des 
Schlosses, ddiü eiueu Cardo. Ferner ciuüu marmornen Tischfuss mit 
der gt^wobnlich Paris genannten Figur in Hochrelief, mit Spuren 
ron Bemalnng (a. 0. S. 144). 

Ton den in q goAudenen Tierknochen war schon S. 804 die 
Rede. Man fand da ausserdem noch eine kleine Bronxeaange, einige 
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grosse eiserne Nägel und eine Muächel, durchbohrt um sie am Hals 
zu tragen. In m fand sich ein Gewicht aus Kalkstein, eine Am- 
pbora und eiserne Nftgel (M d. te. IdOO S. 148). 

In h und f fand man am 13 und 17 April 1901 einen eisernen 
Best, einen Klldiendreiftiss, eine Selianfel, drei grosee, einfadie 
Thonlampen, drei kleine ThoDgef&seef drei Webergewichte, eine 
marmorne Mörserkeule, einen eisernen, mit einer Broncescheibe 
verzierten Fuss irgend eines Möbels. 

III. Insula V> i. 

N. 1-2, Pistriuum; vgl. Not. d. sc. 1901 S. 25t>. 

Das Haus hat neben dem Ostium A den Laden N. 2 ; ohne den 
gewohnliehen Ladentisch ; man rerkanfte hier also an einem trag- 
baren bOlzernen Tisebe. Hier steht noob jetzt eine Knetmaschine 
{Miük. I, 1886, S. 45) und ein steinernes Oeftss. Es kann kaum 
bezweifelt werden, dass hier die Pcodacte der Bftckerei zum Verkauf 
standen» und in der That fand man hier zwei kleine runde Kuchen 
{Not. d. sc. 1889, S. 133, 18 Oct. 1888). Im übrigen sind die 
hier gefundenen Getrenstfind.? (a.O. und Not. 1887, S.245, 12 April) 
nicht chaiakteristi.scb : vier eiserne Hacken, einij?e eiserne Schlüssel, 
vier KeR.si'l und ein kleineres Gefäss. auch aus Risin. eine 0.2.jö 
iiohe Tiioniitatuo der Minerva, zwoi thüaerue Schalen und drei 
Tlionlampen, eine kleine Bronzemaske, wie es scheint Juppitcr 
Ammon, eine Thonampboia mit der Insehrift: 

LYMP VES ^ 
AIIIIA . g 

XV MUS ^ i 

M VALERI HELIADIS; S 

Eh scheint, dass M- Valerius Ifeliados sein Weinproduct als 
lympha Ve^uoitnui beieichuele. Endiich noch am 3U Sept. 1888 
{Not. S. 134) ein oiserner Dreifuss. 

Der anstoäsende Kaum B war frQher Hiuterzimmer des Ladens, 
mit diesem durch eine Thür und ein grosses Fenster verbunden. 
In der letzten Zeit aber war die Thilr in ein Fenster verwandelt 
worden und der Kaum diente als Stall fftr die Zugtiere der Mühlen ; 
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Über der 0,90 hohen, 0»45 hrriten AnfimneruDg ao der Nordwand 
«ieht mfta deolltch die Sporeo der hier angebrachten hOlxemen 
Krippe. Man fand hier am 19 Febr. 1887 (Noi, d. se. 3. 245) 
eine zweiQanunige nod zwei einflammige Thoalampen. 

St&lle waren anoh die beiden Räume auf der anderen Seite 
der Fauces, jeder mit einem Fenster oach W. Der vordere, T, hat 
an der Westwand eine Aufmauerung, wiü in : freilicii ohne 
Spuren der Krippe; da aber an Nord- nnd Siidwaihi der Stuck 
fehlt, so kann daraus nichts geschlossen werdöu. In D ist an der 
Osjtwand eine deutliche Krippe, an der Westwand eine niedrigere 
Aufmaueiuag anderen Charakters. Die grosse Zahl der Stallräume 
bei einer Bftckexei mit nnr drei Hflhlen ist wohl so zu erklären, 
dasi anch Zogtiere anderer Besitzer hier gegen Entgelt ünterkunft 
fanden, t. 0. die der benaohbarten Bflekerei T, 8, 8, in der, wie 
es acheint, kein Stall ist. Der Charakter dieser Bftume wird be- 
stätigt durch den Fnnd einee bionseneo Oebisaet am 7 Oet. 1800 
{Not. d. se, S. 357). Zwar wird als Fundort nnr im Allgemeinen 
dm Haus angaben, ohne nähere Bezeichnung des Hauines; da 
aber die iunereo Räume erst viel später, N. 2 und // aber schon 
1887 und 18S!» oben) ausgejifraben wurden, so kann nur an 
r und /) n; .(iaolit wonien. und besonders an C, da die Funde in D 
— viti Thoiilampeu — unter dem 27 Febr. 1887 {.Yot. d. sc. S. 245) 
voizeichnet sind, üeber C m\A !) waren obere liSufne: der über I), 
aus einem Uauiuc über A L\xgmgVic\ hat ein grosses Fenstur 
naeh N, 1,50 über dem Fussbodeo. Beide Räume, über C und 1), 
haben je ein Fenster naeh W. Treppen sind hier nirgends; die 
einnge Treppe d«B Hauses ist bei a. 

E, Fortsetzung der Fanees, il, führt in das kleine bedeckte 
Atrium /, dessen Hohe nicht kenntlich ist Bs erhielt Licht durch 
eine 1,70 breite Thür aus dem kleinen Hofe //, der gewissermassen 
die Stelle des Gartens fortritt, indem auf seinen Wänden ein Gitter 
und darüber Pflanzen gemalt sind. In diesem Gitter erscheint r. 
eine 1,1. 'S. 1. eine 0,95 breite Oeffnuni;. in denen auch Pflanzen 
und je ein «iefiiss sichtbar werden, letzteres r. ijoldfarben und 
kelchförmig, 1. tiasehennrtig, oben breit mit en<>^ein Hals, nach 
unten sich verengernd, wie es scheint >ill)erfail>eu ; oder sollte es 
gläsern ei-scheiueu? Zwischen diesen Uoiruungcn, der Mitte der 
Thür gegenüber, ist 0,70 tod Boden eine Nische, hoch 0.55, br«il 
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0,45, wie 68 seheiut früher mit Karmor rerUeideti von dem aber 
oichtä erhalten ist. Sp&ter ist dann uot^rhalb dieser Nische etvaa 

wie ein Altar, mit erböhtoo Seitenrän()erD, ao die Wand aDgemta- 
ert worden, 0,90 X 0,60, hoch 0.55. — An den Wänden entlang, 
mit Ausnahme der Eino^angswand. 0,25 von ihnen entfernt, läuft 
eine 0.32 hohe, oben 0.15 breite Mauec: <ler Zwischenraum zwi- 
schen ihr und den W'äuden ist mit Erde ausgelüllt, und es standen 
hier ohne Zwüifül Pflanzen, ganz wie ira Garten dos Hauses des 
Sallust (Mau, Pompeji tu Lebeii and KuiisL S. 270). An der 
Sfidwaad reicht dies nicht gans bis an die Sfldweetecke; hier steht 
ein canaelirkee Puteal am sogen. Travertin; in der Edce eine 
viertelkreisförmige AuffflaaeniDg, hoch 0,88 über dem hier nm 
0,30 «Miten Signinumfossboden. Anf der Nordwand die Not, d, te^ 
1801 & 272 publieirten Inschriften: 

ICnANOC 
fANOYAPIA 

nnd 

COMVNIIM NVMVM DiVlDilNc^um 

Vgl. zu letzterer CIL lY, 1597. 1766. 

Ans diesem Hofe erhielt anch F (Speisetinuner?) Licht durch 
ein grosses Fenster. Bs ist einfach deoorirt: weisse Wand mit 
sehwarsem Sockel. 

Die am 12 Nov. 1890 in F (prima camera a d. deU'airio 
kann wohl kein anderer Raum sein, da nachher, 13 Nov., von einem 
Zimmer gcgenfiber die Rede ist) und // (17 Nov. 1896) gefundenen 
Gegenstände sind auf«,n /.ulilt Not. d. sc. 1896, S. 591. In F fand 
man einen kleiin n l)rürizenen Silen, der als Hahn einer Wasser- 
Ifitiiiitj; gedient hatte, versclnedene Bronzegofässe, drei Brouze- 
lampou, Teile einer Wage, ein gläsernes Salbenfläschchen, ein 
elfenbeinemea Amulet (Phallus), endlich acht brontene nnd zwei 
silberne Münzen. — In // (sta»:a ia uguito a queUa del 2$ Mp.) 
fand man fünf thdnerne Amphoren und einen Urceus, eine Sonnen- 
lihr aus sogen. Tmvertin, eine eiserne Harke, zwei Amnlete, einea 
(Hand und zwei Phalli) ans Bronze, eines (Phallus und zwei Tier- 
köpfe) ans Elfenbein, eine kleine bronzene Glocke, ein ovales 
Gewicht, auch aus Urouze, eine Bronzepatera, neun blaue Glas- 
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kugeln und einen marmornen Reibsteia. Alle diese Funde sind 
nicht charakteristisch fiir die Bestimmung der betrefTenden Hruimc, 
die in der letzten Zeit zur Aufbewahrung rou nllerlei Dingen 
gadUot haben mOssen. 

Der g^enftberliegaDde Baum G mm wohl die Kflehe sein, 
obgleich kein leeht dentlicber Heerd kenntlich ist In der Südweetr* 
ecke ist der Abtritt, and n^Fdlieh Ton diesem an (nicht in) der 
Westwand die Thonrdhrenleitnng eines Abtrittes im Oberstock. 
Gleich neben dem Abtritt und ebenso an der Nordwand sind je 
zwei Aiifmaiierungen. die man am ehesten für Tischfüsise halten 
mi'chte; doch iiiüs^itni vvohl die an der Nordwand ein Kest dos 
Heerdes sein, da sonst keine Ivücho vorhaudeu ist. tletunden wnrde 
hier, ausser vier Bronzemünzen, uur ein bronzener Maulkorb für 
einen Ebel (13 Nor. 1896, Not. d. sc. S. 591). Aber ein Stall kann 
es dooh nieht sein. 

Am Atrium liegt noch £, nisprünglieh ein Onbicolum, mit 
sehr einftcher DeoonUaon, wohl im dritten oder C^ndelabeistiL 
Spflter wurde diese bis siir HShe von 1,50 durch Ziegelstack ersetzt 
und wurden gleichzeitig Regale an den Wänden angelira lit, der 
Raum also in eine Vorratäkammer verwandelt. Man fand hier am 
4 März 1901 fünf bronzene und vier bleierne Qewichte, eine eiserne 
Schaufel und drei thöuerue Kochtöpfe. 

Bei a führte eine Treppe zu einem oberen Kaum über Ly einem 
Ciibiculum mit Fenster auf die Strasse, und wohl auch zu einem 
liaum über dem Durchgaugsrauiu M, von dem zwar nichts erhalten 
ist, der aber angenommen werden mnss, da es nicht wahrscheinlich 
ist, dass man in dm Banm Uber dem Atrinm / anr durch das 
Onbicalum gelangte. Bin Banm Aber dem Atrinm mnss angenommen 
werden, weil nur von diesem ans die ohnren Binme des vorderen 
Teiles des Hauses zng&nglich sein konnten. Man kam also aus dem 
Banm Uber M in den über dem Atrinm f, aus diesem in die über JS 
und A, aus diesem in den über C und D und wohl auch in liäame 
über // und dem Laden N. 2 von denen nichts erhalten ist. 

An M liegt links der Abtritt // unter der Treppe. M ist ein 
Durcligang^raum zum Pistrinuiu A', iu dem einst ilroi Mühlen c 
Stauden. Nur die nördlichste ist erhalten, vuu den tibrigen nur das 
die Mela ciuschlicsäcnde Mauerwerk. Erhalten sind ausserdem im 
Rsfarinmn die gemauerten Fttose dreier grossen Tische. Einer stand, 
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auf zwei Füssen, mit einer Schmalseite an dem M entsprechenden 
Teil der Südwand, ein zweiter, aut drei Fns>-en. mit der Laiif,'s*eite 
an dem L und h entsprecbenden Toil der Südwand, ein dritter auf 
?ier Füssen an der Westwand. Au der Nordwand, zwischen den 
boiüuü ThUren im P, eine viereckige Aufmauerung, erhalten bis 
zur Höbe von 0,40, und zwei cyllnderfOrmige Dolien. 

Id der Nordwesteel» Bteht der Baekofen d, in der gewobttlidieii 
Foiin> Zwischen dem eigentlieben Ofen und der 0,44 vor ihm auf- 
Steigeoden Ifaner führen swei Sanchflbige naeh oben. Der Banm 
zwisehen dem Ofen und dieser Ifaner ii^ naeh L nd aoob naeb 
r. gegen P ge^Sffnet, zum Hinreichen der Brote. In eben dieser 
Ifaner ist r. von der Ofenö.Tnung eine kleine Nische, wie für eine 
Lampe. L. am Ofen ein viereckiges gemauertes Wassorbassin. :;»taifc 
der sonst üblichen flachen Schüsseln, zum Benetzen der Hrote. 

lieber dem Ofen war eiuo Kammer, mit einer Tli lr nach S, 
die aber, 3,10 über d-'m Fnssboden des Pistriiium. our durch eine 
Leiter zugänglich sein ivonnte. Eö i^t keine Uaucbkammer, da sie 
mit den iiauchfäugen keine Verbindung hat, konnte aber dienen 
nm iiguid etwas warm au halten. 

Das Pistnnum hat an den W&nden einen Zi^elstueksoekel, 
hoch lt40> einschliesslieh des ihn begrenzendeo, 0,04 breiten dnn« 
kelroten Streifens; darüber weisse Wftnde. Es war bedeckt, erleuebtet 
durch eiu Fenster nach W, vielleicht auch noch durch Dachöffnun- 
gen; die Höhe war nicht unter 6 m. Sparen des Daches oder der 
Decke sind nicht erhallen. 

Der hinterste Kaum, P, ist noch nicht vöUstamlitf ausgegraben. 
Wir müssen hier, obeleich ja Backti^-lie auch im Pi.strinum waren, 
doch wohl die Backatube, da.^ Paniticiura, anuthuien. Hechts steht 
iu der Vorderecke ein cylindoriOrmiges Dolium, in der hinteren 
Ecke eine noch nicht näher kenntliche Aufmauemng. Der Baum 
war bedeckt in der Höhe von etwa 3,10, so dass dw obere Baum 
in gleicher Höhe mit dem über dem Backofen lag. Sparen einer 
Treppe sind bis jetzt nicht keentlieh, es scheint also, dass dieser 
Oberranm nur ans der Kammer über dem Backofen und Tielleicht 
direkt durch eine Leitn zugänglich war. 

Die Eingangswand 1. von der Thür und die 1. Wand waren mit 
alh ilei Kritzeleien, griechischen uud lateiui.^chen, bedeckt. Sie bind 
pubiicirt von Sogliauo NoL d, se. 19ol S. 257 L Manches von dem 
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was Si^liano gesehen hat, fand ich zerstört, and da das sachliche 
Interesse gering ist, so verapare ich die Pttblication Ukt das Sop- 
plemsDt ta CIL IV. 

In dem wwfcliehsD Teil des Pistrinum (Not. d, se. 1900 S. 238) 
wurds ein tuooienor Authepsa gefunden, ftsi genau gleich don JfMi. 
ßorb. III 6:; (danach Man, Po m/)^// in Leben und KuniiS,972 
Fig. 209) abgebildeten, nur mit der Btisonderheit, dass er mit Bin- 
gen und Ketten zum Aufhängen versehen ist. Ferner ein bronzener 
Trichter, ein kdcherartitjes Kronzcstflck (! Diirchm. 0,045- 

0,07) mit Holz- uiul Kiseiiresteii im Inneren t^Spit^ü eiuer Deioli.sel ?). 
eine Bronzestatuette, h. 0,07, eiueu mit der Chlamys bekleideteu 
Mann darstellend, der in der vorgestreckten K eine Patera hält; 
zwei Thonlauipen (.luppiter mit Adler, Pegasua), eine Tischplatte 
ans sogen. TmTertin (1. 1,20) und drei Oewlchte ans demselben 
Stein, darunter eines von 20 Pfund (k. 6,600) mit der Insohrift XX 
und eines von 100 Pfund (C. 88,000) mit der Inschrift MCI. 

C 

Verschiedene Gegenstlnde worden auch in Jf gefunden, doch 

sind sie in keiner Weise charakteristisch für die Bestimmung des 
Uaiimes: allerlei bronzener Möbelbesclilag, auch Reste des Bronzebe- 
schlages von Pferdü-(oder Esel-) Geschirren, bronzene Mnndsstucke 
von Wasserläuf'en. darunter ein kleiner Ksel, xwei bronzene Gloekoa 
(h. 0,10 und ♦M2). Durcliiii. 0.05 «ad 0,07, eine Glasliaschö und 
ein Salbtliiachcheu, eine Thonlampe, ein Oelkru^' und ein kleiner 
Topf, auch aus Thon, eine kleine eiserne Zauge u. A. 

N. 3-5. Vgl. AOL d. sc. 1899 S. 339 IT. 1901 S. 257. 

Dass N. d>6 zmammen gehdren, beireiscn die Beste dreier 
Säulen im Gangsteig der Stnase, die vor dieser ganten Ausdehnung 
ein Schntsdaoh trugen. Der Michsten derselben entsfwicbt auch 
ein Abschnitt im Gangsteig selbst, der von hier dstlich mit Signi- 
nnm gepflastert ist, während westlich seine Oberfläche innerhalb 
des Quaderrandes nur aus Erde besteht. Die Fassade stammt aus 
der Periode der Kalksteinatrien: auch der übrigens jüntjere Pfeiler 
zwischen N. 4 und 5 enthült Reste aus derselben. !tn Inneren ist 
alles jtinger; das älteste (TInir r. vom Atrium, iuntere Thfir des 
Tabliuum) zeigt Ptu.«-ten ;uis ii:ro>.^en ziepfelfilrmigeu liau.-^te.nen und 
mag in ropublikanisohe Zeit hinaufreichen. Die Decoration ist letzton 
Stiles; nur die Maierei des Ganges r. hinter dem Atrium, i, — schwar- 
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zer, durch einen roten Streif begrenster Sookel — kuiit der Zeit 

des dritten Stiles an^ehAren. 

Die Fauces sind breiter aXa die gleich an der Strasse liegende 
Tliiir. Gleich vorn werden sie verenet durch einen in den Laden N. 2 
geöüüeten Ivieiiieü VVaodüchrauli, Au ihrer 1. Wand führt eine Treppe 
Ton N nach S m oberen Bäumen über den Läden N. 4 and 5, 
Tielleicfat aueh über e und d, die hober liiigen. 

Das tnacaDieohe Atrinm, mit sobleebt erbaltenem tercassirten 
Fussboden, ist oniegelmäsaiger Fomi, indem Implnvinm tmd Ta- 
blinum {b') links liegen, so dass der Blick des Eintretenden unter 
der Lichtöffnung durch auf das Tablinum fiel. Auf die Kückseite 
des Atriums ölTnete sich mit einer Säulenstellung — nur dieStylo- 
batateine sind z. T. erhalten — eine obere Loggia, Cenaculum. wie 
sie auch in der Casa delie no::e d'argento {Millh. VIII. 181)3, 
S. Hi f. Mau, Pompeji in Lehen und Kumt S. 296) und in dem 
Hause VII, 15, 8 kenntlich ist. S. Mau a. 0. S. 250. Hierüber 
soll an anderer Stelle im Zusammeuhaoge m\i den Redten anderer 
Cenaeula auafülurlteber gebandelt werden. Das Tablinum konnte 
natürlieh unter dem Oenaenlum nur sehr niedrig sein; sein Archi- 
tray lag bei 3,55. 

Hinter dem Implnvium steht ein einfitdies, niebt eannelirtes 
Travertinputeal, h. 0,70, und neben ihm jederseits ein Tiereckiger 
Travertinstein, 0,295 X 0,32, h. 0,15, wohl um Gefässe darauf »u 
stellen. Ferner stand hier ein Marmortiscb und eines der bekann- 
ten L'3 liiiderförnii^'eü Bleigefässe. 

Auf das Tablinum (5ffnct sich r. eine enge, nur etwa 2 m. hohe 
Kammer, unter der zum Cenaculum führenden Treppe, mit Lehern 
für iiegale an den weisü augestrich enen Wänden. 

1. Auf der 1. Wand des Atriums und Tablinums nimmt das 
Larenbild aber einem 0,65 hohen Sockel nemlieh genau ein Qua- 
drat Ton 2,96 (10 rOm. Fuss) ein (Abb. nach Photographie Nat, 
d. 96, 1899 S. 840). Der Sookel serfBllt in vier Felder, die auf 
weissem Grunde je eine Pflanze und YOgel enthalten, üeber ihm ein 
1 m. hoher Streif. In diesem von 1. zuerst eine Pflanze. Dann 
Mercur, halb nach r., in violetter Chlamys, mit geflügeltem Fetasus 
und geflügelten Stiefeln, in der R. in Bmsthöbe den Beutel, in 
der L., an die Schulter gelehnt, den Caduceus haltend. Man erkennt 
Sporen, dass die Figur zuerst anders gemalt war, mehr im Profil ; 
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kenstlidi ist das PkoAl des Oesidites und die nacb r. gestreckte 
Hand mit dem Bentel. B. tu seinen Füssen der Halm, naeh r. 
Br eiiiebt den Kopf gegen die Schlänget die, um den Ompfaalos 
gewnnden, den Kopf nach L erhebt Dann r. Victoria, nach r., in 
langem braunen Gewände, das den r. Schenkel frei lässt, bekränzt, 
mit g:rünen Flügeln, in der L. die Palme, in der Ii. einen gelben 
Kranz, den sie im Roijrtff ist. Herniles atifzii-ctzen. Dieser steht 
etwas nach r., bekränzt, in der «j^eseiikten K. die Keule, in der L. 
den Hogen, Uber dem 1. Uiikiariii dad Löwtjjil'öil. Zwischen Victoria 
und Hercules ein Schwein, auf letzteren zuspringend. Weiter r. 
Minerva, elvsa^ uaob 1., lu iaugeui violettroten Chiton mit grünem 
Bande and gelbem, auf den Bücken fhllenden Mantel, anf der 
Brnst das Goigoneion (kaum kenntlieh), auf dem Kopfe den Helm 
mit drei Bfiseben. Sie hllt mit der erhobenen L. die auf den Boden 
gestfltste Laase und streckt die B. nach 1. um auf einem Altar 
zu Itbiren; der runde gelbe Schild mit Ooigoneion ist von r. an 
die Göttin angelehnt Eadlieh als Absehlnss r. die Eule auf einer 
Basis zwischen Pflanzen. 

Ueber dieser Zone läuft ein weisses Stuckgesims mit schmalem 
roten Priesstreifen. Auf dem Gesims stehen, 1,4Ö von einander, 
zwei iStuckpüaster. h. ().!•?, br. O.II, Sie trafen (lebälk nnd Giebel, 
bfide gebildet in der bekannten Art d* r Stnck*^cbunb.e vierten Stiles, 
weiss mit schniaUui blauen Friesstreif. Im (iiebclfeld ein Kranz mit 
spitzen Ulättern (es soll wohl Lorbeer sein), über der Spitze des 
Giebels eine Patera, an der r. Ecke des Giebels (die 1. zerstört) 
eine breite Uaske» vieUeieht ein Gorgoneion. In dem Baum cwi* 
sehen dem Gesinis, den Pilastem und ihrem GebSlk ist in der Mitte 
eine gevrfflbte Nisehe, eingefimst von swei Stuckpilastem mit Stirn- 
bogen; unter ihr ein kleiner, als Opfertisch dienender Vorsprung. 
Die Nisi ho ist h. 0,48, br. 0,42, tief unten 0,28; der untere Teil 
ihrer Wände ist sehr beschädigt; es scheint aber, dass hier Figuren 
gemalt waren, dio freilit^h nur sehr klein sein konnten. Ohne Zweifel 
standen Iiier Hron/efienren der Laren und des Geoias, die in den 
Malereien nicht vorkoninieu. 

Zwisvlien der Nisclie uud den Pilastern ist 1. die Venus Pom- 
pejaua gemaii, h. etwa 0,85, sehr zeratoi t ; iiiau ei kennt duci grüne 
Gewand, das Steuerruder, auf das sie den L Arm stützt; die r. 
Hand, g^en das Einu gehoben, hielt wohl den OliTODiweig; der 
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Eqif ist »natOrt B. nelioii ihr Amor mit dem Spiflgel wat dor 
Balis. — R. Fortuna, h. 0.8.'. Kenutlich ist nur der Kopf mit 
ganz kleinem Modios und das Füllhorn an der 1. Schulter. 

Tn (krselben Höhe ausserhalb der Pilaster ist 1. Bacchus ge- 
malt. Kihalten ist nur der untere Teil, bis zur Brust, h. 0,70. 
Der 1. Arm, über dem ein rotes Gewand hängt, hält den auf den 
Hoden crostfitxten Thyr^ns. die Lo^soiikte K. den Kantharos, nach 
uüteu gewau«iD, um den l'aiiihei zu tränken. Ii. und 1. Weinpflan- 
MD. — R. Juppiter, b. 0,75, auf dem Throne sitzend, dessen 
Leime mit eiDoin gruoen Taeh bedeckt ist, die Pflsse auf einen 
Schemel gestfltxt Der Oberki^rper ist nackt; «af den Schenkeln 
liegt ein rotee Gewand. Er stfltit den Kopf auf die L Hand, indem 
er den SUbogen auf die Lehne legt, und blickt nach L unten. Das 
Scepter ruht an der 1. Schulter, die r. Hand, auf dem r. Schenkel 
nihend, hält den Blitz. 

In den beiden oberhalb des Giebelfeldes bloibendeu Dreiecken 
ist je ein flief^cnder Adler mit Palme in den Krallen gemalt. In 
dem Feld über Juppiter (das entsprechende Feld 1. ist zerstört) 
ein auf eiuor Guirlande sitzender Pfau. 

Die Wände deä Tabliuumsj haben eine einfaciie und interesse- 
lose Decoiation lotsten Stiles auf gelbem Grunde. Sie erstreckt sich 
auch auf den rechten Eingangspilaster. 

Links Ton der beschriebenen Malerei des Lararinms, mit ihr 
Yorbunden und gleichzeitig, ist noch ein 1,S0 hohes, 0,75 breites 
Feld: auf weissem Grunde ein im letzten Stil in Gelb gemalter, 
von Pflanzen umrankter Candelaber. Otfenbar ist dies ein Best 
einer älteren, einst das ganze Atrium umfassenden Decoration, von 
der ausserdem nur das kleine Stück der Rückseite zw ischen h' und i 
übrig geblieben ist: hier ist der weisse Grund durch rote Streifen 
roh in Felder geteilt. Im üebrigen ist diese Decoratiou zerstört 
uud durch rohen Stuck ersetzt. Vennutlioh ist also die ältere De- 
coration und mit ihr das Lareubild iu die Zeit vor QU zu setzen. 

Gleich neben dem Eingang liegt das Zimmer e, seiner Form 
nach ein Trielinium, h. 2,97, mit Fenster auf das Atrinm, ohne 
andere Decoration als einen ZiegelstncksockeL Ein Trielinium ist 
zweifellos auch d. Der Fussboden besteht aus schlechtem Signi- 
num. Auf den Wänden eine sehr dürftige Decoration vierten Stils, 
auf weissem Grande fiber gelbem Sockel, nach der schlechten 



Digrtized by Google 



AV86RABUNGBN TON POMPBII 821 

Silialtaiig wohl vor 63 dntoteiiden, mit drei roh ausgefOhrten BU- 
deni in der Mitte der drei Winde. 

2. L. Wand, h. 0,64, br. 0,66: BnropA aaf dem nach 1. durch 
das Meer reooendeii Stier. Sie h&ngt an eeiner 1. Seite und hat die 
L. Ober seinen Nacken gelegt, wohl um eich am Horn so halten. 
Die r. Hand ist nicht dentlich. Es scheint, dass über ihrem Kopfe 
ein gelbes, rotgefuttertes Gewand aufgebauscht ist. 

3. Ruck^vand, Ii. 0,(35. br. 0,71. Narcissus sich in der Quelle 
spiegelnd. Er sitxt rechts, od face, die Beine r., gestützt auf den 
r. Arm, im 1. den Thyrsus (?), über den Schenkeln ein rotes Ge- 
wand. L. steht eine kleine Figur, wohl Eros, en face. Im Hinter- 
gründe etwas wie Berge. 

4. K. Wand, h. 0,65, br. 0»63. Ariadne von Bacchub gefun- 
den. Das Bild ist besser erhalten alt 2 und 8, daher die Boheit 
der Arbeit deutlicher. Tom liegt Ariadne (Kopf 1., Gesieht abge- 
wendet) auf Blumen, bedeckt mit einem gelben Gewände, das ein 
Ton r. kommender kleiner Satyr eben abhebt L. oben kommen 
zwischen zwei roh angdleuteteu Hügeln Kopf und Thjrsns des 
Bacchus zum Vorschein. 

5. Auf den Seitenfeldern der Rflckwand sind io Medaillons 
(Durchm. 0,37) auf rotem Grund Amoren gemalt. 1. mit nicht kennt- 
lichen Attributen, r. mit Pediim in der L., Zweig in der K. — Auf 
dem 1. Felde der r. Wand, auch in Medaillon, ein Greif nach r., 
gelb auf weissem Grunde. 

Auf d otfnet sich die kleine Schlaf kammer ohne andere 
Decoration als einen hohen Ziegelstucksockel. 

Hinter dem Tablinum und auf dieses geöffnet liegt ein drittes 
Tkiclinium /. Die Malerei lotsten Stils, auf gelbem Grund, ist 
schiecht erhalten. Die Mittelfelder der Langwände sind weiss, lot 
der Grund der Architekturprospekte iwischen den Feldern. 

6. Im r. Seitenfeld der Eingangswand und im 1. der 1. Wand 
Amoren als Gladiatoren in Medaillons, Durchm. 0,28, Oruud grOn. 
Der erstere schwebt nach 1., am 1. .\rm einen c^rossen viereckigen 
Schild, in der vorgestreckten K. eine nicht kenntliche Waffe; der 
andere schreitet nach r., behelmt, am 1. Arm den viereckigen Schild, 
in der gesenkten R. ein kurzes Schwert. 

Ausserordentlich zahlreich sind die in diesem vorderen Teil 
des Hauses gefundenen Gegenstände. 

21 
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Ueber die Funde im Atrium 8. Not. d. sr. 1899 S. 144. 
Bemerkenswert sind die Reste des Bronzebesch ütj' - vor: Pferde- 
geschirr, verschiedenes Bronzegerät, 24 Knociienciiarniere, doch 
wohl von einem hier stehenden Schrank, ein sogen. Bleigewicht, 
und ii Brou^euiüüiieu mit Resten des Geldbeutels- Im Atriimi 
werden aueb wohl die i. 0. S. 145, 14 April, ohne genauere 
Ortsangabe aufgeführten Oegeiutfttide gefanden sein: der Ideine 
Marmoraltu konnte vor dem Larenheiligtom L gestanden haben. 

Besonders bemerkenswert sind die Funde in d; s. Not, d, sc, 
1899 S. 203. Man fand hier an der. r. und an der 1. Waud die 
Abdrücke je eines kleinen Sehrankes und die in diesen Schränken 
enthaltenen Gegenstande. Ueber die Grflsso der Schrünke liegen 
keine Angaben vor; es war wohl nicht möglich, sie zu messen. 
Der zur L. enthielt 130 silberne und 54 bronzene Münzen (Vei- 
zeichniss von E. Gabrici a. 0.), eine silberne Ligula mit Griff in 
Form eines Schweinsfusses und ein ebenfalls silbernes Simpulum. 
Der Schrank zur B. enthielt ein Kftstehen, zu dessen Sehmaek 
einige hier geAmdene spiralförmige und reehtwinklige Glasstäbe 
gehört tu hab^ soheiaen. Femer drei Bronzestatnetten, den Oenios 
(b. mit Basis 0,08) und die Laren (b. 0,119) darstellend, letztere 
mit Fttllhorn (statt des Rhyton) und Patera (Abb. a. 0. S. 206) ; 
eine l^farraorstatuette der sich das Haar trocknenden Aphrodite 
(Alib. a. 0. S, 207). Das auf dem Salbgefäss ruhende Gewand 
war rot gemalt; Spuren von Vergoldung an Haaren, Nabel und 
Scham und an der die Brnst kreuzenden Kette. Drei Bernstein- 
figuren : eine an einen Baumstamm gelehnt sitzende weibliche 
Figur ohne Kopf, ein sitzender kleiner Knabe und ein Nilpferd. 
Weiter rerschiedenes Bronzegerät, darunter zwei der bekannten 
kleinen dreifSssigen Lampenunteisfttze (Mau, Pümpeji in Liben 
tmd Kunst S. 370, Fig. 206), ein Körbchen, eine sehr Uoine 
Schnellwage, zwei Pincetten u. A. Auch aretinische Thongefäss» 
und drei Glasschalen, von denen eine, grösser als die anderen, 
gelbe Farbe enthielt, 7 Flaschen und 13 Salbflilscbehen. In eine 
elliptische Glasplatte ist die Gestalt eines nackt dastehenden Mannes 
eingeachuitttiü ; er erhebt die iL an den Schild, hält in der L. Schwert 
und Lanze; zu seinen Fii.>sen Panzer und Helm (diese Besclirei- 
buug nach ML a. O.). Sechs blauo Kugeln und 28 durebbohrtij 
runde Seheiben aus Glasfluss stammen ohne Zweifel Ton einem 
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Halsband; auch eiu Brouzearmbaud fand sich und ein goldener 
Ohrring, ans einem doppelten Keif bestehend. Dazu drei koüicherne 
Würfel. 13 gläserne Spieluiarken und andere Kleinigkeiten. Auch 
die 104 koOcherneo Gbaniiero der beiden Schränke fanden sich 
$m Flftts. Es isfc demnach sieht m<lgUch, eiaen eiaheitliehen 
Charakter der in diesem Sehnmk aafbewahrten GsgenstSnde sn 
erkennen; am ehesten könnte man sagen, es war ein Sehrank för 
Geflsse, in dem aber aveh allerlei andere Dinge Platz fanden. Es 
ist auch nicht gelungen, an bestimmen, welche Gegenstände etwa 
in dem E&stehen enthalten waren. Noeh einige kleine Funde in 
demselben Zimmer Not. d. sc. 1899 S. 857, 25 Sept. 

Ein Schrank war auch der kleine Raum g r. Tom TabÜDam, 
dessen Decke, unter der Treppe zum Cenacnlam, erhalten war. 
Hier fand sich einiges Glasgerät: ein gri^sscres Gefäss, zwei Fla- 
schen, ein kleines Qefäss, ein Teller, vier Schalen, darunter eine 
mit einem vertikalen Stäbchen zum Anfassen in der Mitt(3 des 
Bodens. Ferner eine Bronzeianipe in Form eines Tintenfasses nnd 
einiges Thongerät: drei flache Schalen, drei Urcei und drei Koch- 
töpfe mit Feuerspuren, ein grosses Gefäss mit drei Henkeln und 
eine Amphora (iVo/. d. sc. 1891' S. 103. 357). 

Eine grosse Anzahl von Gegenständen wurde in c gefunden 
{Noi. d. te. 1S99 S. 145, 80 April, und 208, 1 Hai), üeber 20 
BiDnaegefitose Terschiedener Form, Qlasflaschen, Thongefäs^e, eine 
broDiene und dne thQneme Lampe. Ans Bionse femer zwei Tin- 
tenftsser, ein Tieredkiger Spiegel, Fferdeschmuck. eine Strigilis, ein 
Angelhaken n. A. Femer ein Eberzahn, durchbohrt, am ihn am 
Halse zu tragen, ein knöehemer Phallus, zu demselben Zweck 
durchbohrt, 54 glflserne Spielmarken, eine eiserne Scheere, ein Beil 
und eine Hacke u. A. m. Gewiss hatten nicht alle diese Dinge 
ihren regelmässigen Platz in diesem Zimmer, sondern sie waren, 
wie dies noch öfter beobachtet worden ist, hier bereit gestellt worden, 
am auf der Flucht mitgenommen i.vt worden. 

Auch die Funde in /" sind nicht charakteristisch für die Be- 
stimmung des Kaunies: eine bauciiige Glasflasche, h. (».Ii', gefallt 
mit einer fettigen Masse (Gel?), der Boden einer grossen aretini- 
schen Schüssel, drei grosse hohle Rronzeringe. ein kleiner Bronze- 
henkel, ein Fragment einer kuächernen Haarnadel und ein Schloss, 
wohl von der Thür {Not. d. sc. 1899 S. 103, 10 Mäi/, und S. 357, 
21 Sept). 
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In dem Gomdor h i hai mm «iaigo Amphoren, zwei Thon- 
geflsse, einen eisernen Riegel and einige Nägel (a. 0. S. 358, 
25 Sept., und 891, 17 Oot), in e um einen langen eisernen Heissel 
<8. 0. S. 391, 28 Oct.). 

Der Gang h », an dem 1. die Treppe Biim Cenaculmn, fährt 
in den kleinen Portikus B, der tod dem Hofe A dnreh eine von B 
aus 0,90 hohe Brüstuog getrennt i.st, mit Durchgang nahe dem r. 
Ende. Da der Hof etwas höher Vie^t. so betritt man ihn über i^r^i 
Stufen. Das Dach des Portikus wurde ^'etragen von einer 3,78 hohen, 
nicht cannelirten dorischen Säule aus incertum mit weissem Stuck, 
an die von der Innenseite ein 2,77 hoher, 0.46 X 0,48 starker 
Pfeiler angesetzt laL Auf diesem Pfeiler lag ein Balken oder eine 
Bohle, deren anderes Ende in die Rückwand des Portikus eingriff, 
aof dieser wieder seehs Balken, deren anderes Ende in die L Wand 
eingriff, so dass aber der 1. HaiAe des Portikus ein Zvisohenbo- 
den war. 

Bings nm den Hof A läoft eine mit Signinnm bekleidete 

Begenrinue. In ihrem Boden ist vorn dem Eingang gegenflber ein 
Loch, durch das das Wasser abfloss in ein der Binne nSrdUdi 
anliegendes Bassin, 0,35 X 0,45, tief 0,55, aus dem es dann ni^ 
W abfloss dnreh eine Rinne, deren 0,20 hohe, 0,10 breite Oeffnnni^ 
0,10 über dem Boden des Bass^ins liefet. Diese unterirdisclie Kiuwi 
konnte ich 2 m. weit verfolgen. Wohin sie fuhrt, bleibt dunkel: 
zwar st^iht in der r. hint-eren Ecke des Hofes ein Puteal, aber eine 
Cisterne i^t weder in diodeui Hofe noch in dem westlich anstos- 
senden Hause vorhanden. Das Bassin diente zur Abklärung. Die 
kleine Brweitening r. hinten im Hofe ist ansgeftlllt doieh eme 
bankartige Aufmauemng mit erhöhtem Vordenande. Hier steht L 
eine Amphora, r. vier thdneme Leitnogsrffhren, drei stftrkece nnd 
eine engere, nnd ein Thonpfeilerchen, wie sie fta die Snspensnren 
der Bäder iu Prlvathüusern manchmal gebraucht sind. 

Die 1. Wand des Portikus hat sonst nur rohen Stuck. Bin 
kleines Stück aber ist dealbirt und hier mit roter Farbe geschrieben : 

M • ÖBELLIVM 
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Die Ligatur in dt^r Mitte der dritten Zeile habe ich nach So- 
gliano, Nnt. d. Sc. 1901 S. 259 {,'egt'beii. Als ich die Inschrift 
abschrieb, war dot achrägc Stiich des R Dicht mehr sichtbar, und 
auch der senkrechte ging nicht unter die Rundung hinab. Sogliano 
liest ittntm, mOgUoherweise richtig, obgleieh dabei den Spuren 
nach P-, die am eheaten anf A ffiltren« nieht Becbnnngr getragen 
iatk Von üerttm in WahlempMdnngen giebt et nar ein aidima 
Belapiel: N6L d. Sc. 1897 S. 18 n. 80= CIL IV Sappl. 8572; 
ein unsicheres CIL IV 869. 

R. vom Portikus ist C die Küche; gleich rechts für den 
Eintretenden der Abtritt, gegenüber zwei gemauerte und mit rohem 
Stuck überzogene Tischfüsse, r, hinten der Heerd. Die ganze Rück- 
wand nimmt das Laronbild ein, in drei Zonen. In der obersten 
sind nur die untersteu Teile der Figuren erlialten, Ii. bis 0,25. 
In 4ler Hitte ein Dreifass; an ihm drei Figuren. B. die grösste, 
der Oenina, 1. sweif wobl Tibicen und CamilluB; dann jederaeits 
ein Lar und 1. noch ein nackter Hann, der ein Schwein herbei- 
fiOhrt, indem er ea an Schwans und Ohr fmt — Die aweite Zone, 
h. 0,72, enthält nur eine Schlange, nach r. Ihr Kopf und der Altar, 
nicht erhalten, mnssten über dem Heerd sein. — In der dritten Zone, 
dem Sockel, hoch 0,50, sind Küchengerät und Speisen gemalt, nnd 
zwar, von 1. : zwei Würste bangend; eine lange Wurst geringelt am 
Spiess; ein Rost, hängend ; ein Schweinskopf; etwas undeutliches ; 
Vögel; r. unter dem Scliweinskopf ein Kochtopf auf einem üreifuss. 

Auf dem Heerd fand man reichliche Asche, einen eisernen 
Dreifass, auf dem eine grosse irdene Schüssel (Durchm. 0,24) 
stand, und einen kleinen th(bi«Den Krug. lo einer Ecke fud man 
noch eine sweite Thonschfissel (Durchm. 0,17), einen kleinen tho- 
nenen Kochtopf (h. 0,14) und sechs knöcherne Cbamiece {Not. 
d. Se. 1900 S. 147, 21 April). 

An die Küche stösst die Kammer D, in der wir eine Vorrats- 
kammer verrantea können, mit Resten rohen Stucks an den Wänden. 
Hier stehen noch jetzt zwei Tischfüsse ans Travertin. der eine 
rund, der andere pfcilcrf5rmig. und ein kleiner runder Altar (?) 
aus Tuff, h. u,34, Durchm. der Oberfläche 0,27. 

Hier oder in der Küche wurde noch einiges Thongerät ge- 
funden: eine Oenochoe, eine Amphora, ein Urceus, ein kleines Ge- 
flbs, eine Lampe (m. d, Se. 1900 147, 24 April). 
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In dem Laden N. 4 ist niebtB gefauden worden. An den 

Wänden geringe Iteste rohen Stucks. In der Kückwand, mehr 1.. 
ist eine kleine gewOlbte Nische« 1,05 rem Boden, h. 0,35, br. 0,30, 
tief 0.20. 

An der 1. Wand des Ladens N. 5 steht die Meta eine- TTand- 
milhle. Weiter hinten ein in den Raum liineiu vorspringendes 
Mauerätuck, uu das eine Amphora gelehnt ist. Dicht dabei an der 
Bückwand eine fa.st kreisförmige Aufmanerung, schlecht erhalten : 
ftiiaaerer Darchm. 0,80, innerer 0,40. Man fimd in diesem Laden 
nur eine Glasflasehe und den oberen Teil einer Th<Hilampe. Das 
Uber drei Stufen zng&agliche Ideine Hintersimmer ist noch nicht 
ausgegraben. 

N. C-8, Caupoaa mit Cella Vinaria. 

Die Besprechung dieses Hauses wird auf später rerspart, da 
der oflicielle Bericht in den Not. d, tc. noch nicht erschienen ist 

N. 9. 

Kleine, unregelmässige Wohuunii. die auch irgend einer In- 
dustrie diente, Armlich, fast oline Malereien, mit schlechten, dürf- 
tigen FuäübGdeu. 

Dnrch die nnmittelbar an der Strasse liegende HaiisthOr be- 
treten wir einen breiten Flur a, auf den sieh l. mit weitem Eingang 
der Baum b dffnet, in dessen L hinterer Ecke sich der Abtritt 
befindet; vielleicht war dies früher einmal die Kuohe, aber in der 
letzten Zeit war hier kein Heerd vorhanden. Eine Thür in der 
Bückwand (nur der r. Pfosten erhalten) führte in den Raum 
über h i d-«^ südlich anstossenden Hauses. Man fand hier am 
9 Sept. löi>^ zwei Thoulampeu, eine bronzene und eine eiserne 
ThuraiiLrel. 

Aui der iJudwand, beim Abtritt, ist ein Bild der Fortuna 
erhalten, h. mit dem schwätzen Bahmca 0,50, breit 0,44, oben 
durch Andeutung eines Giebelfeldes — rote Streifen awischen awei 
sehwarten Linien ^ als Aedicula beseichnei Die Göttin steht 
en foce, in rotem Chiton und grOnem, nur den Oberkörper be- 
deckenden Hantel; auf dem Kopfe hat sie einen Ueinen Modius; 
die B. hält das auf dem IImImi .^lebende gelbe Steuerruder, die 
L. das an die Schulter gelehnte Füllhorn. 

Aus dem Flur — an dem r. eine fjemauerte Bank — kommen 
wir in das kleine Atrium mit Impluvium in der Nordostecke. 
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An das Atrium stdsst nordöstlich, es zu eiaom Beehtedc oom- 
pletiread, der Raum früher einmal mit einem nach S gesenkten 
Dach bedeckt; doch ist Kweifellos das Dach einmal beseitigt und 
sind die Löcher in der Nordwand, in denen die oberen Enden der 
Dachsparren lagen, antik mit Mörtel ausgefüllt worden. So war es 
wohl in der letzten Zeit ein durch eine mehr oder weniger trüm- 
inerhafte Mauer abgeteilter Winkel des Atriums. zni,'anglich durch 
einen breiten Gingang von S. An der Südwestecke t>teht ein Pfeiler 
und an der Nordwand oio Pilaster; es iat xweifelhaft, ob xwiseben 
ihnen eine Brfistung (wie im Plan angenommen) oder eine Maner 
war. Die Sfldmauer isl nnr bis xur Höhe des früheren Daches 
erhalten, fielleidit war sie nie höher. 

In d liegt eine -grosse Amphora (Form XII, CIL. IV), der 
untere, abgeschnittene Teil einer anderen Amphora gleiclier Form, 
und ein thonoruer Untersatz zum Auflegen der Amphoren beim 
Aii^scriessen ( vgl. das Bild im Hause der Vettier MUlk, XI, 189Ö, 
S. 83) in Form eines hohlen abgestumpften Kegels, h. 0,25. 

Bei der Einmündung des Flurs in das Atrinm springt an der 
Ecke von /' ein Pilaster nach S vor, au deu sich die schon er- 
wlhote Bank anschliesst Diesem Pilaster und der Maner zwischen a 
und / entsprechend steht um 0,58 weiter vorwArts (\V) am Bande 
des ImpluTiums ein Pfeiler, oben mit jener Ifauereeke und dem 
Pilaster so rerbnnden, dass ein 1,80 hoher Dmehgang bleibt. In 
der dem Implnrinm zngewandten Seite des Pfeilers ist, 1,02 Uber 
dem Boden des Atriums, eine kleine Nische (b. 0,38, br. 0.30, 
tief 0,26), unter der etwas wie eine Console vorspringt. B. über 
der Nische in Stuckrelief ein gelber Lorbeerkranz, hänc^ond an 
einem anch aus Stuck gebildeten \agel. mit Bändern unten. Man 
fand in der Nische ein Messer mit bronzenem Griff, einen Hammer 
und eine Bronzerosette. Üeber dieser Nische, 1,14 über dem Boden 
des Atriums, ist noch eine zweite Nische, h. 0,4(3, br. 0,32, tief 0,42. 

. Zweck dieses Pfeilers war wohl, den Mtin«B lUnm iwisehen 
ihm und den Hanem ron d und f absosondem. Bs scheint, dass 
dieser Baum als Küche diente; in seiner Nordostecke steht der 
kleine Heerd, nach W mit einer Art BrOstonfp rersehen. Ueber 
ihm ist in der Ostwand eine 0,90 hohe, 0,46 breite, 0.30 tietSi 
gewölbte Nische, in der ein kleiner Altar steht, 0,25 X 0,20. Ii. 0.15 ; 
hinter dem Altar ao der Kflckwand dfll Nische eine 0,1 hohe Stufe, 
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in deren Milte, grade hinter dem Alter, die Spur eines länglieh- 
runden hier eingesetzt gewesenen Gegenstandes sichtbar ist. Der 
Altar berechtigt uns, den Hecrd eben für einen Heerd, nicht etwa 
ftir einen Altar zn halten. Man fand ausserdem in der Nische 
einen cylinderfönnig:t'n Thonaltar (Xof. 1899 S. 104). 

Dies also war wohl sicher ein Heiligtum der Hausgntter, 
Aber nicht das einzif^e. Ein zweites findet sich in der Nordwast- 
eckü des Atriums. Hier ist auf der teils ganz unbekleideten, teils 
mit Resten rohen Stuck.s bekleideten Nordwand ein 0,95 breites. 
1,10 hohes Uechtock mit Ziegelstuck bekleidet und in diesem eine 
kleine Nische angebracht, h. U.üO, br. 0,30, durch ihre Einfassung 
als Aedieala bezeichnet. Unter ihr ein tafelartiger Vorsprung, der 
ao aeioer Unteneite mit einem weiaB-grflo-roteu Stii€lqi;eiima ver- 
tiert iei Gaiii fthnlieh iat das stark rerspringende horixontale Oe> 
bUk behandelt; die Seitenkanten der Nieelie sind roh als Sftvka 
ohne CanaeliireD und Kapitell behandelt, das Giebelfeld in flaebem 
Belief doreh Staökgesimse angedeutet In dieser Nisohe wnrdei 
folgende Fignren geAmden (ITof. d, tc. 189d & 108 f.). 

1. Bronzebiiste der Minerva, h. 0,17; abgebildet Nb(. d. sc 
1809 S. 104. Sie ist in eigentümlicher Weise snrflekgelehnt auf 
eine hinten mit einem Ringe cum Anfiusen Tersehene BroDseplatte 
gesetzt. 

2. Eine platte, roh gearb<Mteto Venusfigur aus Alabaster. Sie 
tragt die Mauerkrone; die r. Hand ist gesenkt, mit der Innen- 
lläche nach unten, auf einen unkenntlichen Geuenstaud, L. neben 
ihr steht auf einer Basis, die einem Tischfuss gleiciit, eine kleine, 
langbekleidete, wie mir schien weibliche Figur, die die r. Hand an 
den Kopf der Venus legt und von ihi, wie scbeiul, mit der L. 
umfasst wird; doch ist dies nicht klar. Sogliano a. 0. erkennt 
zweifelnd Vietoria, die Venns krOnend. Diese Gruppe stand hinter 
der Minenrabflste anf einer mit Maimorplatten (die gefanden wor- 
den) bekleideten Basis. 

3. Eine kleine naekte stehende minnliehe Figor (h. 0,68) 
aas Blfeobein, bartlee; der r. Unterarm ist bis aar BnisthAhe 
gehoben, der 1. Arm gesenkt and die Hand auf einen hier stehen- 
den Dreifuss (h. 0,03) gelegt Figur und Dretfoss stehen aof einer 
runden Basis, in der von unten ein bioniener Träger — wohl zum 
Binlassen in den Boden der AedicoUi — mit xwei NAgeln befestigt 
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war. In deo Not. a. 0. ist die Pigar als Veniu erklftit, <loeb leliien 

sie mir bestimmt männlich. 

Ferner fanden sich in dieser Nische zwei kleine Tiereckige 
Thonaltäre (h. 0,210 und 0,105, br. 0,15 und 0,195) und iwei thö- 
nerne Toller (Durchm. 0.10 und 0,12). 

Dieser Nische gegenüber, auf der Südwand, nalie der Westecke, 
iat in Stuckrelief ein runder Schild (Durchm. 0,o7) uud aui diesem 
ein gelber Lorbeerkranz gebildet. Von dem Schild gebt nach r. 
QDten ein Stab, wohl eine Lanze, deren Spitie ebne Zweifel 1. 
oben sichtbar war; aber hier ist die Maner nieht erhalten. Das 
untere Ende eines fthnliohen, in gleicher Biobtnng liegenden Stabes 
ist etwas weiter Östlich erhalten; diwer endete unten in einen 
Knopf und war Tielleicht ein Thyrsus. 

Im Atrium steht zwischen der Nordwestecke des Impluviums 
und der Suilwistecke von d ein gemauertes Puteal, h. 0.30, Süs- 
serer Durchm. 0,95, innerer 0.48. aussen mit Stuck bekleidet, der 
gelblich raarmorirt und durch grüne Vcrtikalstreifen zwiacheu je 
^uei weiöäcn Liüit'u in Felder geteilt ist, oben mit unregelmäs- 
sigen Marmor- und Serpentinstucken belegt. 

Am Ppteal stebt östlich» aiich auf dem Bande des Implu- 
viums, eine kleine Handmflhle aus gelblichem Varrucanstein 
(Dnrchm. 0,35) auf einem eigens hierfür gemachten üntersats, 
0,44 im Quadrat, h. 0,88, auf der Oberflflcbe eine nmde Erhebung 
(h. 0,08), die die Mühle tr%t. Das Material ist unkenntlich wegen 
der vollständigen Erhaltung des marmorirten Stuckes. 

Auf der Vorderseite des Atriums ist /*, mit Fenster auf d, 
der Forrr! nach ein Triclinium. Fiinzige Wanddecoration i t ein 
1,52 hoiicr Zi -^'»^Ktucksockel : der Fussboden schlechtes Signiniim. 

Auf til i K h'k-eite des Atriums liegt das '^^russe Zimmer 
ohne Fenster, die Xhurschwelle war aui Holz. Auf den Wauden 
nur roher Stuck. Im f ussboden aus schlechtem Signinum ist nahe 
der Rückwand eine Standspur in Form eines doppelten Quadrats. 
Im Zimmer liegen iwel Tuffkugeln (Durchm. 0,17 und 0,12) und 
ein kleiner Altar (?h. 0,17), ebenfhlls aus Tuff. 

Auf der Rückseite des Atriums liegen noch g ki von denen 
h aus ^, / aus h zugänglich ist. In g ist in der Ecke r. vom 
Eingang ein Dolium in den Boden eingelassen. 

h und i sind wohl Schlafkammern. Sie hatten früher, als die 
südlich anstossenden Käume noch zu diesem Hause gehörten, je 
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ein kleines Fenster nach S. In h sind nur auf der Riickwand Re- 
ste einer Decoration ersten Stiles erhalten : zurücktretender gelljer 
Sockel, dann einfach weisse Fläche, die in der Höhe von 1,70-2,07 
mit einem roten vorspringenden Gurt und einfachen weissen Ge- 
sims ahschliesst. Darüher noch eine etwa 0,45 hohe Fläche, die 
nur mit rohem Stuck hekleidet ist und das Fenster enthält, welches 
das die Wand abschliessende kleine weisse Gesims unterbricht, 
üeber diesem erkennt man die Lüuette einer flachen Verschalung. 

In / haben die Wände als einzige Decoration einen hoben Zie- 
gelstucksockel. 

Von oberen Räumen ist keine Spur, auch fehlt es an jedem 
Anhalt, um die Form des Daches festzustellen. 

Die Funde in b und in den Nischen des Atriums wurden schon 
erwähnt. Ausserdem aber wurde in den verschiedenen Räumen eine 
beträchtliche Anzahl von Gegenständen gefunden. 

In / fand sich verschiedenes Thongerät, darunter eine kieioe 
Schale aus Terra sigillata, in der zwei knöcherne Würfel und 17 
kleine gläserne Spielmarken lagen. Ferner ein eiserner Küchen- 
dreifuss, zwei Bronzegefässe, ein eiserner Hammer, eine eiserne Lan- 
zenspitze u. A. 

In e und g wurden mancherlei Gegenstände gefunden : s. Not. 
d. sc 189!» S. 145. Aus Bronze Reste des Beschlages irgendwel- 
cher Mobilien, eine Kuchenform, ein KüchenlölTel. Allerlei Glas- 
gerät: eine kleine blaue Amphora mit weissen Henkeln, vier 
Salbfläschchen, vier Schalen, ein Teller, ein Becher und zwei 
kleine Gefässe. Drei Amulete aus Glastiuss: eines in Gestalt einer 
langbekleideten Figur mit phrygischer Mütze, sehr unkenntlich 
(Priap?). eines, wie es scheint, in Gestalt eines Frosches, und ein 
Scarabäus. Drei blaue gestreifte und durchbohrte Glaskugeln von 
einem Halsband. Ferner verschiedenes Thongerät, imter dem zu 
bemerken eine Sparbüchse in Form einer Area und ein eigentüm- 
liches Gerät: ein Cvlinder, der von unten in den Boden eines 
viereckigen Gefässes, mit L<^chern in den Ecken, einmündet; 
h. 0,22, Durchm. 0.17. Man nimmt an, dass es — worauf die Löcher 
deuten — aufgehängt und eine Lampe darauf gestellt werden sollte. 
Ferner drei Weinkannen, eine sogen. Pelvis, ein kleiner Altar, rund 
auf viereckiger Basis (h. 0.225), u. A. m. Aus Eisen ein kleines 
Messer. Endlich zwei sogen. Gewichte aus Blei {Not. d. sc. 1899 
S. 145). 
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DiMO Diog« wQRton wohl meistoDB in e gefliodan; denn g 
wurde eiBtspftter, ingleiGh mit A nnd t, Tollstindig aoageränmt: 
Not, ä, 96, 1900 S. 147, 17 April. Man fand damals in g eine 
sohtlDe BroDzeschale (Durcbm. 0,375). Die beiden Henkel haben 

an jedem Endo einen ruhenden Pefjasus; in der Mitte der Schale, 
in einem von Ornamenten eingeschlossenen Kreis, ein Relief mit 
eingelegtem Silber : ein Satyr senkt die r. Hand mit vorgestrecktem 
Zei<»efin^er auf ein Gefäss (Altar in Gefässform?) das vor einer 
itb} phänischen Herme steht. Aus Bronze ausserdiiiii noch einu 
Weinkanoe, ein Eimer, ein bauchiges Gefäss. Aus Eisen eine kleine 
Zuge, eine Scheere ein Sohloss mit Sehlüsael und einige Kll^L 

In h fand sieh nur ein Bronzeeharnier, ein bronxener Biag, 
eine Sehnalle nnd eine Glasflasche. In t ein thOnemes Kohlen* 
hecken, h. 0,17, Dorchm. 0,27, mit elf Lochern und dfei Stfli- 
sen zum Aufsetzen des Oefässes, und noch einigee Thongerfti 

N. 10. Vgl. Not. d. sc. 1901 S. 259 f. 

Kleine, sehr einfache Wohnung. Man tritt von der Strasse 
in den da.>^ Atrium vertretenden l^ingangsranm B\ an diesem 1. 
das ziemlich groüse Impluvium b, desiseu Boden ans Signinum ge- 
gen NO geneigt ist, wo das Wasser in die Ci^^terne und auf die 
Straääö abtioäs. Ebenda steht uabe der Ecke ein gemauertes Pu- 
teal, aussen lot bemalt, an das sich westlich die das Implnvium 
einftssende Mauer (h. 0,40-0,46 Aber dem Atrium) anschliesst 
In der Ecke gleich 1. rem Eingang eine Treppe an oberen Bftu- 
man. Ymi ihr aus Hüft eine etwas h<ftere Mauer (1,20) am 
Ostrande de.s Impluriums; zwischen dem Ende dieser Mauer und 
dem Puteal steht eine kleine Haudmühle. 

Einzige Decoration des Eingangsraumes ist ein hoher schwar- 
zer Sockel : iiber diesem roher Stuck. In den Sockel der r. Wand 
ist eingekratzt: 



ausserdem allerl« Zahlen. Auf der 1. (S) Wand ist W. Tom Im- 
pluTium ein kleines Bild, h. 0,41, br. 0,88, eine roh gemalte 
kleine Landschaft 

A C D haben als Deeoration nur einen Ziegelstncksockel, 
der nur in ji (mit Fenster auf B) durch rote nnd schwane Stri- 
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che iü Felller geteilt ist. In £ (mit Fenster auf B) sind Reste 
schwarzen Stucks, der a1)ei grösstenteils in sp&terer Zeit durch 
rohen Stuck ersetzt worden vvar. 

Die Treppe gleich 1. vom Einf^ant^ wurde schon erwähnt. Man 
kam wohl zunächst in einen Häuiii ubor dem vorderen Teil von 
Ji, von da in einen Baum über Ä und aus diesem in Bäume 
Aber CJ) und Tielleleht über JF. In dem Banm aber (7 ist in den 
Sockel mit grossen Buchstaben eingekratst: 

M • SITTIVS ■ POTITVS 

In Betretr der in diesem Hause gemachten Fnnde erwähnen 
wir zuerst eine 0,09 hohe Bronzeglocke, mit einem eisernen Nagel 
im Henkt'l die am 15 März 1900 {Not. d. sc. S. 98) in den oberen 
Schichten gefunden wurde Zwar wird der Ort nicht genau ange- 
geben, es in aber wohl anzunehmen, dass e.s die Thürglocke die- 
ses Hauseji war. Denn an das Posticum N. 11 darf wohl nicht 
gedacht werden, weil mit der Glocke zusammen auch eine eiserne 
Feuenaoge gefunden wurde, die also in einem oberen Banm auf- 
bewahrt sein mueiet der wohl hier, aber nicht bei N. 11 vor« 
banden ist üebcr Thflrglocken Tgl mih. XIII, 1898, a 22. 
30. 47. 58* 

Im Atrium, dicht beim Eingang, fand man eine dnrohUfeheite 

Bleiplatte; vermutlich schützte sie den Abfluss des Regenwassers 
in die Cisterno. Ferner elf thönerne Webergewichte und eine ei- 
serne Stange mit Bronzescbeibe, wohl Fuss eines Möbels {NoL d. ic. 
1900 S. 146, 3 April). 

Die Funde in A scheinen zu beweisen, dass in dem Hanse 
irgend welche Mosailvarbeit beabsichtigt war. Mau fand da eine 
halbe Amphora voll von Mosaiksteinchen, einen Topf und einen 
ürceus beide mit Kalk gefüllt und noch einen Hänfen Kalh in 
einer Ecke; ausserdem die untere Hftlfte einer Amphora mit ei- 
nem viereckigen Loch. Solehe finden sich öftex: es sind aus einer 
serbroclienen Amphora tureohtgemachte primitire Kochapparate; 
bisweilen findet man auf denselben In^ ebenfalls aus dem un- 
teren Ende einer Amphora hergestellte Kochgefäss. Ferner ein 
steinernes Gewicht, ein Salbeußfischchen und einige eiserne NSgel. 
Not, d, sc. 1901 S. 260. 9 April. 

In C fand man drei kleine Thongefä^se und zwei kleine Mar- 
morplatten {Not. 1900 S. 502, 6 Oct.) 
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Id dem oberen Baum Aber C fand man am 26 März 1900 
{Noi. S. 98) ein Skelett und bei demselben sieben SilbermUnzen ; 
ferner ein Schloss und eine Thürangel, wohl von der Zimmerthür, 
imd einige uninteressante Gegenstände. Im Oberstock (oline nühere 
Ortsangabe) faud mau uoch ein Bronzeornament mit einer Ammons- 
maske, eiu Salbdäsclichea und eine bronzene Sonde {Not. 190U 
S. 72. m). 
N. 11. 

Haupteingang auf der Westseite, erste Thfir ?eD S (oeefa ehoe 
Nommer), Haas des M. Lucretios Fronto. Ygl. ML d, te. 1901 
S. 145 ff., md für die Bilder B. Engebnann in der Ym9. Ztilung 
1901 N. 57 H 

Em ist dies das weitaus bedeutendste Haus in dem bis jetzt 
an^egrabeuen Teil der Insula, mit gut erhaltenen Malereien dritten 
und vierten Stils. letztere nach ihrem stilistischen Charakter nicht 
aus der allerletzten Zeit, eher ror als nach 63. 

Der Name des Besitzers ergeht sich mit grosser Walirschein- 
lioiikeit aus mehreren Inschriften. Auf der r. (S) Wand des Peri- 
slylä lesen wir r. der ersten Thür in den weissen Stuck einge- 
kratzt: 

M . LVCRETIVS • FRONTO' VIR - FORTIS 
ET HOI 

Z. 2 iüt uugefangen auszukratzen; beabsichtigt war wohl et 
honeslus. In dieselbe Wand, zwischen der 2. und '6. Thür, ist 
eingekrattt: 

M - LVCRETIVS ■ LIRVS 

and in den weissen Stuck der ersten (W) Säule: 

LIRVS 

M. Lucretm:^ Lirus wird wohl ein Freigelassener des Fronte 
gewesen sein. In den Wachstafeln des Caecilius lucnndus kommt 
mehrbeh M. Luerelius Lena ?or; doch ist das e überall wo 
Faksimile gegeben Ist^ nicht recht sieher, and einmal (XXV 16) 
scheint dentlich Uri geaohrieben an sein. In unseren beiden Graf- 
fiti ist das » sweiiblles. 
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Auf der Westwand des Gartens war mit EoUo gescbriebeD: 

FRONTONI 

(Not. d. sc. 1901 S. 163; von mir uicht gesehen, weil verblichen). 

Auf der Fassade des Hauses, 1. von der TbOr, steht das 
Wahlprogramm : 

M SAM E L LI V M 
MODESTVM • AED • FRONTO 
FACIT 

Dasa in den Wahlprogrammen die Enipfehlenden meist in 
der Nähe zu suchen sind, ist schon öfter beobachtet worden ; zwei 
besonders evidente Beispiele si'hI die des Fullo M. Vesonius Pri- 
mus und der Q. S. Caecili lucun-ii. Bull. d. Tmt. 1876 S. 22 ff. 

Von einem anderen Programm, auch auf der Fassade dieses 
Hauses, r. von der Thür, ist nur die erste Zeile erhalten: 

LVCRETIVM 

Ohne Zweifel ist auch hier an Fronto zu denken. Seinen vollan 
Namen lesen wir gegenftber, I. rem Eingang des Hansea Y 8, 10 : 

M'LVCRETiVM 

FRONTONEM • AED • D • R P 

Nach alledem diirfeu wir es wohl, wenn nicht für sicher, 
doch filr sehr wahrscheinlich halten, dass M. Luoretius Fronto 
hier wohnte. 

Das Hans ist wohl in froher Kaiseizeit ron Grund auf neu 
gebaut worden. Eetne Spur einer ftlkeren Decoration als die dritten 
Stiles; und anoh die Bauart deutet nirgends anf ältere Zeit Nir- 
gends die hohen Raumveibaltnisse der vorrömischen Zeit, alles 
klein und behaglich. Die HausthQr ist nur 2,76 hoch; ebenso der 
Durchgang von den Fauces zum Atrium, nur dass er noch nie- 
driger erscheint, weil der Pussboden des Atriums höher liegt. So 
ist, von diesem aus gesehen, der Durchgang nur 2,38 hoch. Noch 
niedriger (2,14) sind die übrigen T huren um das Atrium ; nur der 
Eingang zum TaMiuum ist 3.27 hoch. 

Alrium, Fauces, Tablinum und die Cubicula c und <j i>ind 
im dritten, das Triolinium /*, das Gubiculum i und s&mmÜiche 
Zimmer am Peristvl im Tierten Stil gemalt 
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a FancM, gemalt im dritten Stil, einfach und ebne Bilder. 
Der Sockel ist von antMstimmter biftanlicber Farbe, die Hauptfelder 
rot ; der obere Wandteü hat weissen Grand. 

Dag Atdnm ist in so fern etwas unregelmässig geformt, als 
die Faiices nicht in der Mitte der Vorderseite einmüodon. Der 
Fussboden ist ans einer Stnckmasse mit Sterocheo aus je fünf 
weissen Steiuchcn und Reihen ungleicii geformter Marmorstücke. 
Das kleine Impltivium aus grauem Marmor ist eingefasst von 
einem Mosaiktieclitband zwischen schwanen Streifen. Das Wasser 
floss ab auf die Strasse und iu die Uisterue rechts. Dieser letztere 
Abtiuss, halbkreisförmig, liegt etwa 0,02 über dem Boden des Im- 
pluTiums, so dass in diesem das Wasser etwas abgelclftrt wurde, ehe 
es in die Cisteme gelangte. Die Gisteme hat kein Pateal, nur eine 
runde, dnrch einen Deckel geschlossene Oeffnung in einem Traver- 
tinstein. 

Hinter dem ImpluTium steht ein Marmortisch ({/artibttluin)y 
die Platte, 1,17 X 0,62 ruht auf vier pfeilerförmigen Füssen, die 
unten in die Krallen eines Raubvogels auslaufen. Zwei derselben 
haben auf tkr Oberfläche die Zeichen A und B, die beiden ande- 
ren r ; doch sind diese jetzt von der Tischplatte bedeckt und ich 
habe j«io nichL i{e:!:t'ht_'n. 

Im Atriinn ist die Decoratioü dritten Stils, auf schwarzem 
Grundü über eiuuui roten Suckel. In der Höhe von etwa 4,50 ist diu 
Decoratioü — Sockel, Hauptfelder, oberer Teil — abgeschlossen durch 
ein weissliches gemaltes Gesims. Ueber diesem folgt noch ein 
scbwaner Streif, ein roter Streif, dann weisser Qrund, auf dem 
— so scheint es — kleine Architekturen gemalt waren ; doch ist 
hier nur sehr wenig erhalten. Da das Gesims das gewöhnliche De- 
corationsschema abschliesst und sehr entsclneden als Abschloss 
behandelt ist. so ist wohl anzunehmen , das.s hier, gleich Aber dem 
Gesims, die Dachbalken lagen. In dieser Hohe hat denn auch die 
Direction der Ausgrabuu<:ron die Dachbalken und auf ihnen das Dach 
herstellen lassen, ein dankenswerter Versneh. da hier zum ersten 
Mal die Lichtwirkun<^ des Atriums zur Ansehauunir ;,'ebracht wird. 

Die einfache Decoration des Atriums ist nur auf der Nordwand 
vollständig entwickelt, sonst überall durch Tbüieu unterbrucbeu. Der 
weinrote Sockel, durch einem gelben gesimsartigeo Streifen abge- 
schlossen und durch gelbe Striche geteilt» ist Bestauration aus der 
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Zeit des vierten Stile. Die grossen schwanen Felder der Haupt- 
fiftehot l,dO X 1«28 bis 1,88» nmsftumt tod einem noletteo Streif 
zwischen zwei weissen Linien^ sind getrennt dnrcb gelb« Yertikal- 
strcifen die je einen Oroamentstreifen enthalten, der Art wie im 
Tablinum, des Caecilius Incundus (Mau, Gesch. d. decor. Wawi- 
maierei Taf.XIlI-XIV), aber einfacher, in Violett, Grfin, Hot. ere- 
trennt dnrch weisso l.inion: ilat wischen Masken, Tierkupfe. Leiern. 
Delphine u. A. AiU det Vorderwand zwischen c und e iät statt de.-< 
Oruainentstieitens uiue Schilfpflanze in verschiedenen Tönea von 
Gruu und Violett; auf den Blättern ein kleiner Vogel, eine Schnecke, 
eis kleinee gelbes, wie es scheint katsenarüges Tier. In den groisen 
Feldern Hände, Tersohiedene Tiere jagend, eine Sphinx, ein Sehwan, 
alles dies fein ansgeftthrt in Violett, Grfln und Öelh. 

Üeber den grossen Feldern läuft ein 0,li breiter horisontaler 
Omamentstreif ; er seigt auf weissem Grunde die bekannten bunt- 
farbigen Ornamente dieses Stils in Violett, Grüo, Gelb, Rot, 
Hellblau. Den oberen Teil füllen kleine Architekturen, wcisslich, 
einlege auch hellgelb gemalt, mit kleinen buntfarbigen Oruament- 
feldern. Nach Art dieses Stils sind ^tellenwLn.^e die (Tel)älke und 
sogar die Säulen durch Ornamentstreifeo ersetzt. Dazwisclien — 
was iu diesem Stil seltener ist — fliegende Schwäne und Adler. 

Von besonderem Interesse sind die Eingangspfosteu des Ta- 
blinniBS (Abb. S. 837). Zo nnterst, bis 0,38, gelbe Marmoiirung. 
Darflber sind olFenhar die Antepagmenta in Stack nachgeahmt, in 
Belief nnd Ifalerei. Der Grund ist weiss. Durch 0,08 breite Tiolotte 
Horizontalstreifen wird jede der beiden Flächen eines Pfostens in 
zwei ungleiche Rechtecke geteilt; in federn derselben ein mit einem 
in Stuck gearbeiteten Profil zurQcktretender Spiegel ; das Profil ist 
auf der Aussenscite von einem grünen, auf der Innenseite von einem 
roten Streifen begleitet, letzterer wieder einwärts von einem schma- 
len hellblauen Streifen und einer schwanen Linie. Dann ist noch in 
jeden Spiegel durch einen einfachen, schmalen, in diesem Stil 
sehr üblicheu Oi nauientstreifen (hellblau, violett uud schwarz) eiu 
Beehteek eii^esebriehen und in diesem ein violett-grün-rotes Or- 
nament angebracht Das ganze ist 0,46 breit Es ist wohl anso* 
nehmen, dass in irgendwie ähnlicher Weise auch der Architrar 
bemalt war. 

In der Mitte der Vorderseite dieser Stuckantepagmenta ist 
jederseits in der Höhe von 1,85 ein Loch, in dem offenbar ein 
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grosser Nagel sass. Um 0,19 weiter abwärts, nahe der Ecke, ist 
1. ein eiserner Nagel erhalten ; r. ist das entsprechende Loch 
modern vorpiitzt. Zweilellos handelt es sich hier um bim Von'ich- 




Fi>r. 2. 



tung für einen Vorhang, durch den das Tablinum geschlossen wer- 
den konnte (vgl. }fiUh. VIII, 1893, S. 33). 

Im Tablinum h (Fussbodon ähnlich wie im Atrium) ist die 
Wanddecoration dritten Stils in seltener Vollstfindigkeit erhalten. 

22 
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Der iUüHi ivaf lucht hoch ; die Decke lag gleich über, weau uiobt 
gar ia gleicher Hdbe mit dem Tbnxstan. Die nicht grossen 
Wände enefaeiaen etwas überfallt. Die Beaehfoibang kann kein* 
rechte Tontellang geben. In den Not, d, se, 1901 S. 153 ist eine 
Wand nach einer leider niebt recht dentUdien Photognphie abge> 
bildet; eine gata Pnblieation wäre wünschenswert and lehrreich. 

Der Seckel enthält anf schwarzem Grunde die Darstellung 
eines von einem Gitter umschlossenen Gartens, sehr beliebt in 
di<^sf>m Stil, aber meiät ?iel kleiner, und niemals wie hier den 
ganzen ^'"»'kel einiiehniend. Ah^'esrhlosscn wird der Soekel dnrch 
f'inen eia vorspringoadeü Ge^iiiiii aadeuien len ' )r[iauieutstrdilen. 
DaiiD foU^t ein violetter Streif mit allerlei kleiueii Motiven : Tiere, 
Gefässe, Leiern, ein von tJch^äneü gezogener Wagen u. A. Leber 
einem breiten Omamentstreif aof weissem Grude folgen dann die 
Haoptfelder, das mittlere, als Bildrabmen cbarakterisirt aber wenig 
herrorgehoben, rot mit breitem schwanen Bande, die Seiteafelder 
sehwan. aber etwas niedriger, so dass über ihnen, doreh einen 
Omamenti^treif abgetrennt, ein breiter roter Streif bleibt ; nach 
der nrsprünglichen, hier sehr Terdunkelten Vorstellung ist dies der 
Fries des Wandschirmes, dessen Darstellunir nls Hiiiiptniotis- durch 
di^" ^anze Geschichte der pompejanis^heri Wanddecoration hin- 
durchgelit. Zwischen die drei Hauptfelder sind zwei schmale 
Felder eingeschoben; sie entiialten unten ein kleines pavillonar- 
tigea Gerüst, in dem das Rochteck zwischen iiasia, Pfeilern und 
Gebälk rot ausgefüllt ist, and über diesem einen Dardtbliek anf 
einen Sänlenban, der halbkreisfSrmig snrückweicht, als vereinig» 
er sich hinter dem Hittelfelde. Die drei Hauptfelder sind ge^ 
den oberen Wandteil abgeschlossen durch je einen Omament- 
streifen ; der dos Mittelfeldes ist hervorgehoben durch ^r''tv?ere 
Motive, wie sie der dritte Stil in dem Fries des das Bild enthal- 
tenden Mittelbfiiips 711 verwenden pflegt; die der Seitenfelder 
f?ind klf;inliclier und bunter, als sonst im dritten Stil ublicli ist. 
i><'r nl»ere Waridteil i?it voll von den üblichen kleineu Arcliitektureii, 
zwisciien denen die Fläclie aohwarz, rot und treib au8o:efiilIt ist. 

Die Mittelfelder enthalten je ein Bild, nicht, der ursprüngli- 
chen Vorstellung des zweiten und dritten Stiles entsprechend, die 
ganze Fläche einnehmend, sondern wesentlich kleiner nnd ron der 
architektonischen Umrahmung des Feldes gani unabhängig. In dea 
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SeiteofeMein ist jd eia CanJelaber gemalt. Der zunSehsk dem 
Atrinm hat oiedrigere, gedrücktere, barockere Formen uad dunkel^ 
farbigere Schattirimg, als sonst im dritten Stil üblich ist. Der 
andere wird gebildet tliirch zwei sich in Schlanfi:enlinien erhebende 
and sich fortwährend kreuzende Stäbe, deren jeder aus in einander 
gesteckten Füllhörnern besteht und oben in einen Pinienzapfen 
ausläuft: die Zwischenräume zwisclion den sich kreuzenden St;U)eu 
sind abwocUsölnd violett und i^rün ausgefüllt. Jeder dieser Cande- 
laber ist in der Mitte durchbrochen durch eia kleines Bild, 
h. 0,18, br. 0,34, eine kleine Landschaft mit vielen Geläudea 
daistellend (Abb. Not. d. te. 1901 S. 15«. 157, Fig. 10.11). 

Ohne Zweifel liabeii wir in dieser Deeontion eine spftte 
Entwickelnngsform des dritten Stiles vor nns, dessen letzter Zeit 
diese Malereien angeboren dürften. Wir betraehten jetit die bei« 
den Bilder in den Uittelfeldem. 

1, 1. Wand, h. 0,45, br. 0,46, Abb. S. B40 : Ares und Aphrodite. 
L. sitzt Aphrodite auf einem Lehnsessel ; das Gestell ist behangen 
mit einem roten, violett^erflnderten Tuch, auf dem das hohe Polster, 
gelb mit hellblaaem Streif, li^, die Lehne mit einem grünen Tuch. 
Unter dem sie fast ganz einhüllenden violetten Mantel kommt 
nur an der 1. Schulter ein gelber Chiton, unten ein durchsichtiges 
grünes, ganz langes Gewand zum Vorschein, durch das die weiss 
beschuhten, mit den Spitzen auf einen Schemel gestützten Füsse 
durchscheinen. Ein grünliches Tuch umhüllt auch, ausserhalb des 
Mantels, den 1. Unterarm; es seinen mir sicher, dass dies nicht, 
wie Not. './• HC. lOol S. 15ij angononimen ii>t, mit dem unten zum 
Vorscheiü kommenden Gewände zusammenhängt Sie trägt ein gol- 
denes Diadem, Ohrringe und ein Armband am 1. Handgelenk. 
Hinter dem Stuhl steht Ares. Er hat auf dem Kopf einen gold- 
fiurbigen Helm mit rotem Buseh und ist heUeidet mit einem blauen 
Gewand, das die r. Schulter frei ISsst Den r. Arm stützt er auf die 
Ifohne, mit der L. (um das Handgelenk ein rotes Tuch) greift er 
naeh r. an die Brust der G4)ttio, die mit der L. den Arm fasst, kaum 
abwehrend, eher ihn heranziehend oder doch liebkosend. Ihr Oe- 
sieht ist auffallend ausdruckslos, ihre Haltung steif und hölzern, 
fis ist fast genau die Gruppe des auch dem dritten Stil angebö- 
rigen Bildes Holbig 325 {Ann. d. Inst. 1866 tav. d'agg. hT); 
auch dort ist an Abwehr seitens der Göttin schwerlich zu denken. 
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K. derselben steht Eros auf einer Art Stufe, ziemlich von vom 
gesehen. Er hält mit beiden Händen den Bogen, dessen unteres 
Ende den 1. Schenkel zu berühren scheint; es kann wohl nur die 
Handlung des Spannens gemeint sein. Ein hellblaues Gewand fällt 
von der 1. Schulter nach hinten und wird zwischen den Schenkeln 
gehalten, so dass es den r. Schenkel verhüllt. Noch weiter r., nahe 
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dem r. Rande, sitzen auf einem würfelförmigen Sitz zwei weibliche 
Gestalten. Die dem Beschauer nächste trägt einen langen gelben 
Chiton, mit breitem violetten Streif vorn, und ein grünes Ober- 
gewand, das nur die Beine bedeckt. Sie hat den 1. Fuss, in 
weissem Schuh, etwas vorgesetzt, so dass er unter dem Chiton zum 
Vorschein kommt, den r. höher aufgestützt, und fasst mit den ge- 
falteten Händen das Knie. Von der anderen, r. und weiter zurück 
sitzenden ist nur der in ein hellblaues Gewand gehüllte Oberkörper 
sichtbar. Die Blicke beider sind nicht auf die Hauptgruppe son- 
dern auf den Zuschauer gerichtet. 
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Hinter dieseo beiden Figuren steht ein gtoäsee Bett, perspekti- 
visch sehleobt geseiehaet, so dass sowohl die Eopfisoite als die 
Laogseite toh von gaseheD ersehi^iDen. R. Kopfeeite und Falenun. 
DleieB, sowie der einiige sichtbare« nnien spitx zulaufende Fuss, 
ist hell&rbig und soll wohl aus Elfenbein sein. Ueber das Ful- 
erum hängt in ganzer Breite ein weisslicbes Tuch herab. Oberhalb 
des Fulerum erscheinen zwei grosse Polster, violett mit breiten 
roten und gelben Streifen. Die Langseite reicht bis an die Gruppe 
der Gotter; von ihr iKiii^^eii, wie es scheint, drei Decken herab: 
bräunlich, violett, -/.innolierrot. 

Hiutti düüi Bett erscheiuen die oberen Teile dreier Figuren. 
Von ihnen ist offenbar die mittlere die Hauptperson. Sie scheint 
doreh die dunklere Hautfarbe ab m&nntich bezeichnet, doch ist das 
Gesicht, mit zwei kleinen Flögeln an der Stirn, eher wetblieb. Und 
dahin deutet auch die Kleidung. Der grttoe Chiton hat auf der 
Brust einen etwas breitereD und zwei ganz sehmale violette Yer* 
tikalstreifeu ; unter ihm kommt der eng anliegende r. Aermel eine.s 
weissen Unterkleides zum Vorschein, mit rotem Stieif am Hand> 
gelenk. Wiho die Figur marinlidi, so konnte man, wof^on der 
Flügel, nur au Hermes denken, fiir den aber diese Tracht *,'anz 
unglaublich ist. So muss es wohl Iris sein, die auch auf dem Iiion- 
bilde im Hause der Vettier {3f!ffh. XI, IHPn, S. h\) iu solcher 
langärmeligen, orientalisirenden Tracht erscheint, dm dunkle Ge- 
siohtsfiirbe bemht vielleicht auf einem Missverstäodniss des pom- 
pejanischen Gopisten. Von den Begleiterinnen trägt die eine, 1., 
einen violetten Chiton, die andere einen eben solchen und ein weisses 
Obergewand. Die Handlung geht vor sich in einem Zimmer, dessen 
Decke von SlUileii ^'esfützt wird, deren zwei, uncannelirt, weiss 
mit blftulicheii Kapitellen, hinter dem Bett sichtbar sind. Noch 
weiter zurück, als Hintergnmd, eine hellfarbige Wand mit offener 
Thür, in die offenhar Iris — wenn sie es ist — mit ihren Begleite- 
rinnen so eben eingetreten ist: die zur L. steht uocl» iu der Thür, 
so dass der r. Ellbogen hiuter dem Pfosten verschwindet, Iris weiter 
vorwärts, noch weiter vorwärts die zur K. Alle drei, von den im 
Zimmer Versammelten nicht bemerkt, blicken aufmerksam auf die 
Liebenden. Die Anfinerksarakeit, und zugleich die Sorge nicht be* 
merkt zu werden, ist wirkungsvoll zum Ausdruck gebucht durch 
den an das Kinn gelegten r. Zeigefinger des Iris. Mag non letrtere 
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Benennung richtig sein oder nicht, auf jeden Fall liegt hier eine 
literariscli nicht bezeugte Version der Sage vor. [Vgl. unten S. 365]. 

Die Farben sind wohl etwas lebhafter als sonst im dritten 
Stil, doch ist ihre Zusammenstellung durchaus die für diesen Stil 
charakteristische. Die Erhaltung ist vorziiglich. 

2, r. Wand, h. 0,45, br. 0,4ö, weniger gut erhalten: Bacchi- 
scher Zug. Oben in der Mitte des Bildes Bacchus und Ariadne auf 
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hohem Wagen in Form einer Kline, von der Ecke gesehen, so dass 
das Fulerum (Vorderseite des Wagens) r. ist. Der Wagen ist 
bespannt mit zwei braunen Ochsen, die Kline mit Tüchern be- 
hangen und mit Polstern belegt: vom Fulerum hängt ein rotes, 
von der Langseite ein grünes Tuch herab; am Fulerum liegt ein 
gelbes Polster, auf das Bacchus und Ariadne den 1. Unterarm 
stützen. Beide sind bekränzt. Dem Beschauer zunächst Bacchus, 
mit nacktem Oberkörper, die Beine mit einem violetten Gewände 
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bedeckt. Er hält in der aufgestützten 1. Hand den Thyrsus, in der 
nach 1. gestreckten r. den Kantharos, aus dem er Wein auf den 
Kopf des gleich zu erwähnenden Silen giesst. Hinter ihm Ariadne 
in grünem Chiton, der von der 1. Schulter etwas herahgeglitten 
ist; sie berührt mit den Fingern der 1. Hand den 1. Arm des 
Bacchus. Im Vordergrunde, r. von den Ochsen, zwei Bacchantinnen ; 
die eine, 1., tanzt, bekränzt, nackt bis auf die weissen Schuhe und 
ein grünes Gewand, das auf der 1. Schulter ruht und seitwärts Hat- 
ternd, die ganze Figur frei lassend, nur mit einem schmalen Streifen 
idie Unterschenkel kreuzt. Sie tanzt, indem sie beckenspielend beide 
Hände gegen Bacchus und Ariadne ausstreckt. Die andere steht 
von ihr verdeckt, wenig sichtbar, in langem gelben Chiton. L. von 
den Ochsen reitet Silen auf einem braunen Esel oder Maultier, halb 
nach r. gewendet. Er ist bekleidet mit einem gelben Chiton, der die 
r. Schulter frei lässt; ein hellrotes Gewand mit dunkelrotem Rande 
liegt über den Beinen. An seiner r. Seite hängen Becken und 
Tamburin ; an der anderen Seite, zwischen seiner 1. Schulter und 
dem Kopf des Esels, wird der Thyrsus sichtbar. Der kahle Kopf 
ist bekränzt; da ihm Bacchus so eben Wein auf den Kopf gie.sst, 
erhebt er die r. Hand — am Unterarm ein gelber und grüner Aer- 
mel — und bedeckt die Augen mit dem Handrücken. Endlich ganz 
1. am Rande des Bildes ein dunkelbrauner nackter Satyr mit Fich- 
tenkranz, die Doppelflöte blasend. Der Hintergrund ist sehr zerstört; 
man sieht r. blauen Himmel, I. etwas wie eine Basis oder einen 
Pfeiler. 

i Beide Bilder (1-2) sind bemerkenswert durch den in voUen 
Lokalfarben ausgeführten Hintergrund, den sonst der dritte Stil nur 
weisslich anzudeuten pflegt. Namentlich der blaue Himmel des 
zweiten Bild ist eine in diesem Stil sehr seltene Erscheinung. Auch 
dies deutet auf die letzte Zeit desselben. 

'6. Ueber jedem dieser beiden Bilder ein Xenion, h. 0,18, 
br. 0,43, beide Fische darstellend. Xenia sind im dritten Stil sehr 
selten. 

Eine weniger reiche aber geschmackvollere und sehr elegante 
Decoration dritten Stiles hat das kleine Schlafzimmer g, selir voll- 
ständig erhalten mit Ausnahme der fast ganz zerstörten Rückwand. 
Ueber dem violetten Sockel mit Linienteilung ein schwarzer Streif, 
in Felder geteilt (den Feldern der Hauptfläche entsprechend), die 
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Vögel, Masken und kleine Gaitenmalereien enthalten. Dann die 
grossen Wandfelder, schwarz, rot und gelb, das Mittelfeld charakt«- 
risirt als der bekannte Pavillon für das Bild, das ihn aber hier, 
wie auch im Tablinum, nicht ausfüllt, sondern viel kleiner in der 
Mitte des Feldes angebracht ist. Im oberen Wandteil kleine Ar- 
chitekturen, zwischen denen die Fläche schwarz, rot und gelb aus- 




Fig. 5. 



gefüllt ist. Die r. Wand ist Fig. 5 nach einer für mich ange- 
fertigten Farbencopie wiedergegeben; in dem schwarzen Streifen 
über dem Sockel sind die kleinen Motive der beiden letzten Ab- 
teilungen r. der gegenüberliegenden AVand entnommen. In der Mitte 
der r. und der 1. Wand ist je ein Bild erhalten. 

4, 1. Wand. h. 0,39, br. 0,37, schlecht erhalten (Fig. 6) : Toilette 
der Aphrodite. Sie sitzt halb nach 1. auf einem Sessel ohne Lehne. 
Der Oberkörper ist nackt, die Beine bedeckt von einem gell>en 
Gewand mit violettem Rande. Die r. Hand hält 1. vom Kopf einen 
Teil der Haare: es ist durch die Farbe vollkommen deutlich, dass 
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es nicht etwa ein Gewandzipfel ist. Die 1. berührt den Spiegel, 
der ihr vorgehalten wird von einer kleinen stellenden Gestalt in 
langem violetten Chiton mit breitem grünen Rande, mit hell- 
blauer Mütze auf dem Kopfe. Es ist nicht selir deutlich, aber doch 




Fig. 6. 



ziemlich sicher, dass die kleine Figur geflügelt ist; sie darf also 
wohl als Psyche bezeichnet werden. Hinter der Göttin zwei Die- 
nerinnen, deren eine (r.) mit ihrem Haar beschäftigt ist. 

5. r. Wand, h. 0,39, br. 0,37 (s Fig. 5): Theseus von Ariadne 
das Knäuel empfangend. L. Theseus, von vom gesehen, nackt, sich 
das Schwert an dem grünen Gehänge umhängend, r. Ariadne, im 
Profil, von r. heranschreitend, bekleidet mit einem vorn hellgrünen, 
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hinton violetten Ohiton und einem hell&rbigen Obeigeirand, doreh 
das die Farben des Chiton dnrchschimiDern; im Haar ein golde- 
ner, gitterartiger Schmuck, an den Füssen gelbe Schuhe. Sie hält 
in der vorgestreckten L. (am Gelenk ein Armband) das Knäuel« 
in der K. den Faden; das Gesieht ist stark beschädigt. Zwischen 
beiden lehnt die Eeule an einer von drei Gewändern — gelb, blau 
und rot — «Ji'anz bedockten Basiy 'vlcr Sessel. Den Hintererrund 
bildet ein Ciel»;uide, das in der Mitte eine Ecke bildet und hier 
sich mit einer Art Zinne bis an den oberen Raud des Bildes erhebt ; 
im fibrigen ist es etwas niedriger, so dass liber ihm der l»lauo 
Himmel (vgl. oben 8. 348) zum Vorschein kommt. R. im Vorder- 
grundö eine niedrige Säule, oline Kapitell und nichts tragend. 

6, auf der Eingangswaad über der Thür, h. 0,37, br. 0,68. 
violettgelblicheä Monochrom, sehr zerstört: Kampfscene. L. auf 
felsiger Hdhe Gebäude, wohl eine Stadt, r. Hinterteil eines Schiffes, 
dasirisehen Kämpfende. Man unterscheidet zwei Mftnner, die mit 
Schild und Lanze bewaflhet auf einander einstfirmen. Allee dies 
aber sehr nndentlieh. 

Im dritten Stil ist auch die Schlaf kammer 1. vom Eingang, 
ausgemalt. Der Fussboden ist hier Mosaik, mit einem einfachen 
Muster in Schwarz und Weiss; dies erstreckt sich aber nicht auf 
den Platz des Bettes im innersten Teil des Zimmer, kenntlich auch 
durch eine der gewöhnlichen SinhOhlnngen in der 1. Wand. In der 
r. Wand ein Dmchgang zu einem Raum unter der Treppe e. Die 
Wanddocoration, auf weissem Grunde über schwarzem Sockel, ist 
sehr einfach; etwas reichere Oruaniente, buiitfarl)ig. in Grilr, Rot, 
Violett, Weiss, nur über dem Mittt-lfeld. In der Mitte der I. und 
Rückwand je eine kleine Landschaft (0,32 X 0,32) mit vi' Ii tem- 
pelartigen Gebäuden, nachlässig gemalt. In den Seitenfelderu je ein 
kleines Bild (h. 0,11, br. 0,27): auf rotem Grunde Hunde» Hasen 
und liehe jagend. 

Der Raum ä, rechts vom Eingang, war ein Schrank ; nur ein 
Teil der. r. Wand ist im dritten Stil auf rotem Grunde gemalt ; 
weiter innen nur weisser Stack mit den Spuren der Regale. 

Alle diese Bäume Tor dem Atrium waren niedrig. Ueber ihnen 
war ein einziger oberer Raum, dessen Fussboden in der Höhe Ton 
3,58 lag; man erreichte ihn fiber die Treppe in Erhalten ist die 
mit Ziegelstnek bekleidete Strassenwand, mit Tier Fenstern. 
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Die noch übrigen Zimmer am Atrium, f und i, sind im vierten 
Stil gemalt. 

Die Decoration von f ist ohne Interesse, selir bemerkenswert 
aber ein grosses hier erhaltenes Bild. 




Fig. 7. 



7, auf der 1. Wand, h. 0,99, br. 0,89 (Fig. 7): das Ende des 
Neoptolemos in Delphi (Eurip. Andrem. 1085 ff.); vgl. Not. d, sc. 
1900 S. 200 ft'. Den Hintergrund der Darstellung bildet ein Tempel, 
gänzlich unperspektivisch gezeichnet und roh gemalt, dessen un- 
tere Teile durch die Figuren verdeckt sind. Es ist ein Prostylos. 
Man sieht 1. von der Mitte des Bildes die Fassade. Vier ionische 
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Säulen ohne Andeutung der Canneluren ; zwischen ihnen hängen drei 
goldfarl)i(,'e Schilde, je mit eiuem Gesicht, wohl dem Gorgoneion, 
verzieit. Darüber ein breiter. Epistyl und Pries vertretender vio- 
letter Streifen un i ein in Weiss grub gemaltes Cousolengesims. Das 
Giebelfeld iät rot und uuLualt einen goldenen Schild. Der Zwi- 
schenranm 2wi0e1i«n den Sftul«n ist violett ansgefiüllt, obgleieh die 
Front der Gella erat r. der Fuaade sichtbar wird: man siebt hier 
eine riolette Wand, rechts den Eokpilaster, L die Thür; gleich 
ftber dieser iftaft ein grQner Streif quer fiber die ganze Wand. 
DaDfi bis an den r. Band des Bildes die r. Langwand des Tem- 
pels. L. von der Fassade ein hoher vei^oldeter Dreifuss (der nntore 
Teil verdeckt). Auf ihn zu ringelt sich von der Fassade ans eine 
gelbe Schlange in die Hrihe. 

Vor der Fassade steht im Vordergründe der weissliche Altar, 
auf den sich die Hauptperson der dargestellten Handlung, von drei 
Männern angegrillen, getlüchtet hat. Es ist eine jugendliche Heroen- 
gestalt, nur bekleidet mit einer auf der r. Schulter durch eine gol- 
dene Spange befestigten zinnobenoten Chlamjs mit zwei schmalen 
gelben (wohl goldenen) Randstreifen und hohen geschnflrten Stie* 
fein. Um den Kopf trSgt er ein goldenes Diadem and einen Kranz 
aas langen, sehmalen BUttem, wohl sieher Lorbeer. Die GhfaunTs, 
zurückflattemd and vom Winde aufgehansdit, lässt den ganzen 
K<{r|H^r frei. Er setzt das 1. Knie und den 1. Fuss auf den Altar; 
der r. Fuss steht auf dem Boden, ihn aber nur mit der Spitze be- 
rührend. Mit beiden Aimen wendet er sich gegen den Manu, der 
ihn von r. angreift. 

Dieser komuit wuiL ausschreitend heran; der vor angesetzte r. 
Fuss ist verborgen hinter der demnächst zu beschreibenden Ge- 
stalt Mit der L. fi^sst er den Angegriffenen am Kopfe und stOlst 
ron unten mit dem Schwert gegen seine Brost; die Spitze des 
Sehwertes ist hinter der Chlamys des AngegrifTenen Terboigen. 
Dieser, in dessen Qesicht sich der Schrecken malt, streckt beide 
Arme abwehrend gegen ihn aus ; mit der nicht sichtbaren L. kann 
er ihn am Halse gefasst hab n mit der R. (die Finger sind 
gekrümmt) ist er wohl im HegntT. ihn an der Bru.st zu fassen. 
Auch der Angreifer ist ein junger Mann, mit goldenem Diadem 
und Lorbeerkranz um den Kopf, vollständig bekleidet mit drei Ge- 
wändern, die alle gleicher Farbe, violett, sind. Er trägt Dämlich 
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erstens ein Untcrc^ewand mit langeo. eng auliegenden Aermelo, 
violett mit grünem und gelbem Rande am r. Handgelenk; am 1. 
Arm fehlt dieser Uand wohl nur aus Unachtsamkeit. Ueber diesem 
üntergewand trägt er einen bis auf die Kniee reichenden, auf der 
r. Schulter mit einer Spange befestigten Chiton, mit langem, den 
ganzen Oberleib bedeckenden Apoptygma, das durch einen vergol- 
deten Gürtel festgehalten wird, üeber diesem Chiton hängt das 
grüne Schwertgehenk ; doch scheint die weisse Scheide ausserdem 
noch am Gürtel befestigt zu sein. Endlich trägt er noch einen 
zurücktiatternden violetten Mantel mit ganz schmalem gelben 
Rande. Die Heine sind nackt bis auf die hohen grünen Stiefel. Durch 
die sehr vollständige aber einfache und schmucklose Kleidung soll 
er wohl als Reisender, als Fremder, durch das Diadem ohne Zweifel 
als König bezeichnet werden, und so irren wir wohl nicht, wenn 
wir in ihm Orestes erkennen. 

Zugleich wird Neoptolemos von 1. her angegriffen. Ein Mann 
von bräunlicher Hautfarbe, bekleidet nur mit einer zinnoberroten 
Chlamys, kommt halb von hinten heran und stösst ihm die mit 
beiden Händen gefasste Lanze in den Unterleib. Die Spitze ist 
eben eingedrungen, es tliesst wenig Blut, die Wunde übt noch 
keine Wirkung auf die Haltung des Verwundeten. 

Endlich erscheint hinter (über) dem eben beschriebenen noch 
ein dritter Angreifer, ein jugendlicher, bartloser Mann in hellgrü- 
nem Chiton mit Petasus. Er erhebt die Lanze, um sie auf Neopto- 
lemos zu schleudern; der 1., unter der Ciilamys nach r. gestreckte 
Arm ist übermässig lang gemalt. 

Der Angegriffene war in einer Opferhandlung begriffen. Zwi- 
schen ihm und Orestes liegt am Boden eine jugendliche weibliche 
Gestalt. Nach r. gefallen stützt sie sich auf das 1. Knie und 
streckt das r. Bein nach l. Sie ist bekleidet mit violettem Chiton 
und hellgrünlicljem, violettgeränderten Mantel. Den mit diesem 
bedeckten r. Arm erhebt sie über den bekränzten Kopf und fasst, 
wie es scheint, mit der Hand einen auf die 1. Schulter hinab- 
wallenden durchsichtigen Schleier. Auf der 1. Hand hält sie eine 
goldene Schale; eine goldene Patera und ebensolche Kanne liegen 
r. am Boden. Zwischen ihr und dem Altar, an ihren Körper ge- 
lehnt, liegt der umgestürzte bräunliche Opfertisch, weiter 1. am 
Altar eine weisse Scheibe. Wir können in ihr eine Tempeldienerin 
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erkennen ; jeden&Us sollte sie beim Opfer ministriren. Ueber den 
beiden ESmpfenden wird, nach r. gewendet, der weisse Opfentier 
kenntlich. — Tgl. das Tasenbild Amt. d, last, 1868 tav, tTaffg. 

wo auch vor dem Tempel Neoptolemos auf dem Altar und r. Ore- 
stes (beide mit beigeschhebenen Namen) erseheinen, I. der Lan> 
lenwerfer und der Dreifiiss. Das Bild ist, ausser in den Not. d. sc, 
besprochen und mit dem Vasenbild zusammengestellt Ton B. En- 
gelmann a. 0. 

8, auf der r. Wand, h. so weit erlialtcn, 0,70, breit 0,83, 
stark verblichen und ob^n l)e>( liädi;^'t. Ares und Aphrodite 8itzen 
vou Toru geseiiöü auf einem niclit uälter keuutlichen Sitz. L. Apiiro- 
dite die Bdne naeh L, das L ansgestreckt* das r. hinter dem 1. 
snrflekgeaogen. Sie stütst — so schdnt es — den 1. Bllbogen 
anf den Schenkel des Ares nnd zieht mit der B. über dem Kopf 
ein Gewand empor. Nur die Beine sind von einem wie es scheint 
roten Gewände bedeckt. Vom Ares ist nur kenntlich, dass er mit 
der weit nacli 1. gestreckten R. das Gewand vom Körper der 
Aphrodite entfernt. R. stellt erhöbt ein Eros nnd stätst sich vor* 
gebeutet auf die Lanze des Ares. 

9. In den Seitenfeldern i> r^n Amor ^'enialt, dem Bilde 
zugewendet. Auf der 1. Wand i. trägt er auf dor r. Schulter eine 
mit der Spitze iiacli vorn ^'oriclilete Lanze (h. mit dieser 0,42); 
ebenda r. trägt er mit beiden Händen ein über die 1. Schulter 
erhobenes Tropaion : einen vergoldeten Panzer und Helm auf einem 
dicken P&hL Auf der r. Wand ist nnr L ein Best eines Amor, 
b. 0,39; nftheres nicht kenntlich. 

Im rierten Stil ist femer das Gnbiculom r. Tom Tablinnm, 
t, gemalt, nach dem StUeharakter wohl Tor 68. Bs wird erhellt 
durch ein grosses viereckiges Fenster und ein kleines rundes über 
demselben auf den kleinen Liolitliof i^. Die Decoration ist einfach 
nnd oliue Interesse; sie ei:ithäU folgende Bilder. 

10. Mitte der 1. Wand. h. 0,52, br. 0,47 (mit Rand); gut 
erhalten. Abb. Not. d. sc. l'JOl tS. IBl Narcis?, bekränzt, sitzt, 
mit dm FüSHfn 1.. auf einem Stein, auf den er die 1. Hand stützt; 
die r. hält die an die Seluilter t^ölehnto Lanze. Er sitzt auf einem 
roten Gewand mit grünem Uaude, das die lieiue deckt. Unten das 
Spiegelbild seines Gesichtes. 

11, Mitte der r. Wand, b. 0,55, br. 0,47. Vikonnnd Pen», 
die bekannte Gruppe (Heibig 1370), erhellt ?on dem dnrcb das 
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Yergitterte Eerkerfenstor faUenden Liebt. Den Figaxvä sind die 
Namen beigeeetuieben: Mieo», Pero, auseerdem Loben einlatei- 
niscbee Epignunm. Abbildung NaL d. te. 1900 S. 199, gates 
photographischee Faflsimile des Epigamms in Mm, <L Lnteti^ 
OL äi 96* mor* ser. 5, YIII, zu dem kurzen Anfeaii tob Segliano; 
Perona e Miconc in un epigramma latino ignoto* Eine Wieder- 
herstelluiiij: der unlesbaren Teile des Epigrammä versucht« Bue- 
cheler, Rhein Mus. LVI. 1*J01, S. 1 HG. doch konnte er das Faksi- 
mile noch nicht benutzen und das Kesiiltat ist nicht recht fiberzeu- 
gend. Ich weiss nichts lies.seres zu bieten: die Lücken, von geringer 
Ausdehnung, bereiteu doch der Ergänzung grosse Schwierigkeit. Ich 
begnüge mich daher, den Text mit deu Lücken wiederzugeben, oacii 
Sogliano's Lesung, die ich nachgeprüft und auch mit ihm zusammen 
festgestellt habe. Tor Eigftnzongsveisiiehea ohne Benutzung des 
Faeeimile ist zu warnen. 

QVAE • PAHVIS • mXT£RNATIS- ALIMENTA 
PAR/CbAT-FORTVNAINPATRIOS • VERTIT 
INIOVA CIBOS • EST 
TENVl- CERVICE-SENILES- AST- LIQVIDVS 
VENAELACTEM 

SIMVL VOLTV • FRIAT IPSA • M I C O N EM • PERÖ 
TRISTIS • INEST • CVM • PIETÄTE • PVDOR 

y. 8 rot EST seheint OPVS oder LOCVS zn stehen. V. 5 ist das M 
nach LACTE nicht ganz sidier; man konnte aneh RE lesen. Am 
SehlnsB des Yeises glaabt Sogliano ein Q zn erkennen, alienfiüls R 
oder A. y. e PRIMAT wohl riehtig Sogliano. 

12, Eingangswand, L für den Eintreteaden, Medaillonbflste. 
Dnrchm. 0,21. Hermes. Auf den über die Stirn herab&Uenden 
bräunlichen Ifaaren ein gelblicher Petasns mit kleinen grünen 
Flügeln, an der 1. Schulter der Caduceus, Die Züge sind selir 
jugendlir!i nnd individuell, man könnte an ein Porträt denken. 

13, elienda r.. ei)euso: Knabenbüste in violettem Chiton, ohne 
Attribute, wohl Porträt. 

14, auf den Seitenfeldorn der Langwände und der Uuckwand 
Aiiioreu, h. 0,22-0,29. L. Wand 1. mit Fulliioru, r. mit Tiiyrsus 
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und Eft&lhaiios. Rfiekwand unkeimtUoh. B. Wand I. mit Aeem. 
r. niikoDDtlicli. 

Uttber k und i war «in einziges grosses Zimmer, aiii|;eiualt im 
dritten Stil anf echwanem Grande, wie es selieint sehr einfach. 
Zugänglich war es aus einem Räume über dem zum Peristvl füh- 
renden Corridor dieser aus ßäamen über/» und », die m^n doreh 
die Treppe o betrat. 

Am Peristvl liegt zuerst r. ein kleiner Lichthof m, mit Ee- 
gi'urinne ringsum, vom Portikus durch eine niedrige Mauer abge- 
tieQut. DaoQ ein sehr schmaler, auf den Qarten / geöffneter Porti- 
kus Tor den ziemlich gerftiunigen Zimmern t t 

Das Dach des Portikus hatte eine ganz ungew0hhlich6:Form. Es 
senkte sieb regdmlssig Ton der Büekwand. auf das SAuIengebÜk 
Dur Ton Osten bis au der Torspringenden Beke ?chi L Hier lag ein 
Balken horizontal von der Rückwand auf das Qfbilk. und von die- 
sem senkte sich das Dach in m^Ii - acher Neigung nach W auf einen 
Raiken der Ton der Ecke des Zimmers 8 hinüberreichte auf die 
nördlich gegenüber pilastorartig vorspringende Mauer. Dieser Teil 
des Daches ergoss sein Wasser in den Lichthof m. Wie der liauin 
zwischen m und den n<'^rdlich gegenüber liegenden Räumen (o) 
bedeckt war, ist nicht keuotlich. 

Die Säulen sind erhalten bis zur Höhe ?on 2,82; davon kom> 
men höchstens 0,08 auf die Kapitelle, ron denen nur der Ifauer- 
kem erhalten ist. So niedrige Kapitelle sind nicht ohne Bospiel ; 
wahrsebeinlich waren sie hier nicht viel höher. Denn die Deco- 
ration der Rückwand hört bei 3,05 auf, und hier lag offenbar eine 
horizontale Decke, die doch nicht unmittelbar über den Kapitellen 
liegen konnte. Die Säulen sind bis 1,03 violettrot, dann weiss; die 
Canneluren sind dureh eingedrückte Linien angedentet. 

Das Gebälk war reich in Stuck verziert. An seinem Ort ist 
davon nicht.« erhalten; man fand aher betrachtliche Reste in der 
Nähe der Säulea in den oberen Verschiittiuigsschichten : eine weib- 
liche Büste, h. 0,16 und Teile einer grossen Lorbeergairlande 
{mt. tf. te, 1900 a 98). 

Der Stuck dar Siulen und die ZimmerdecoratioiieD vierten 
Stils sind wohl sicher ftlter als 63 v. Chr. Die Zimmer sind nidit 
gleich hoeb, das mittlere t bedeutend höher. Obere Bftume sind 
hier, da es an einem Au^jjang fehlt« nicht amnnehmen. 
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Die Wäodti dei» Lichthofes m haben nur rohen Stack. Die 
Porükoswftnde tind im viertoo Stil gemalt, Aber einem roten Soekel 
imf weiaseffl Orande, mit Ueinen Danteliangen: 

• 15, in den Haaptfelden, Ton W.: Peginu, galloppirend nach 
1., h. 0,18. SSflgenboek springend naah r., b. 0,16. R. von i gelbe 
Eithara, an eine violette Basis gelehnt ; ihr zugewendet (1.) ein 
Rabe; h. 0,13, br. 0,36. L. von i Sphinx nach r. springend, h. 0,20. 
Ein Greif, nach 1. und weiter einer nach r. springend, h, 0,18 
und 0,20. Endlich ein fliegender Schwan. 

t hat. 1,20 vom Boden, ein 0,90 breites Fenster auf m (Höhe 
nicht erhalten). Es ist ein Triclinium. Die Wanddecoration — vier- 
ten Stils — unterscheidet den inneren, für die Lecti bestimmten 
Teil, mit der fiblichen Dreiteilung, und den voidu/eu, für die Die- 
nenebaft bestlnunten, mit Zweiteilung anf dem «ntsprechenden 
Abschnitt der Langwlnd«. Der Sockel ist schwi, die Hm^tfelder 
lot and btengrttn, mit sehr einfiwhen arohitektonisehen Dnrchblik- 
ken. Bilder sind nnr im inneren TeiL 

16, 1. Wand, h. 0,33, br. 0,31: Bacchus und Silen, die oft 
wiederholte Composition. Abb. Nöl. d. Sc. 1901 S. 164. L. steht 
Bacchus ; ein gelbes Qewand ruht auf beiden Unterarmen und hängt 
hinter dem Korper herab, die Vorderseite freilassend. Die r. Hand 
hält eine lange, auf dem BoJon stehende Fackel, die 1., mit dem 
Ellbogen auf die Schulter des Öiieu gestützt, den weisslichen K:ia- 
tharos. Ii. Silen, bekianzt, mit nacktem Oberkörper; der Unterkurper 
ist verhüllt mit einem roten, hlaugeränderten Gewände; gelbe Schuhe. 
Den Kopf Bacchus zuwendend spielt er mit beiden Händen die an 
seiner 1. Seite hiag^de Leier,. Hintoignmd in der Mitte ein vier- 
eckiger Pfeiler, Ton dem sich jedeiseits bis snm Bande eine Wand 
«streckt, Uber der man den blauen Himmel sieht; 

17, Rfickwaad, h. 0,85, br. 0.31, sehr abgerieben. Man erkennt 
am 1. Rand eine wie es scheint sitzende weibliche Gestalt, nach r., 
mit einem Qewand, das die r. Schulter freilässt. Sie blickt herab 
auf etwas, das sie in den Händen hält; es könnte scheinen, dass 
sie liest. Spuren einer ^woiton ritzenden Qestalt in der Mitte des 
Bildes. Es ist nicht Danae auf Seriphos. 

18, 1. Wand, h. 0,34. br. 0,32. Pyramus und Thiabe. Abb. 
Ml. d. Sc, 1901 S. liib. Geoaae Wiederholung des Bildes So- 
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gliano N. 600, nur dasB hier r. oben aaeh noeh dar fortlaofeBde 
Lffwa kenntlieli ist 

In diasem Zimmar war ain Streifen (N 8) in dar Kitta, biait 1,70, 
mit einer flachen Yacaehalong gedeckt und hShar ala die bei 3,0 

horizontal gedeckten Straifen tu beiden Seiten. Den oberen Abschluss 
der Decoratioo bildet ein einfaches, nicht aoiidaaa, nur hoiisontal 
gegliedertes weisses Stiick?esim$)!. 

Aach t ist im vieiteu Stii gemalt, üeber schwarzem Sockel 
grfme und rote Mittelfelder, die Seitenfelder gelb mit dunkelrotem 
Kaude, dazwischen Architekturprospekte auf wuiasem Grunde. UOhe 
dar Wftnda bia ahuahliasaUoh der Hauptfaldar 2»70, im Gansan 
gawisa nicht nntar 8,50. Bildar aind biar nieht ariaitan. 

«, hoch bia zum Anaati dar Verachalnng 2,85, iat im riarten 
Stil auf schwarzem Qrunda gamalt; Ton den Bildam iat ainaa gani, 
twai tailwaiaa arhaltan. 

19, Rückwand, nur der r. Teil erhalten; h. 0,46, br., aowait 
erh., 0,17. Abb. Not. 1901 S. 168. Poseidon und Amymone, die 
Bull. d. Inst. 1885 S. 160 beschriebene Composition. Erhalten ist 
nur der 1. Oberarm des Poseidon mit dem Dreizark tind iint^r dem- 
selben ein Teil eines blauen Gewandes. Im Hintergrund Felsen. 

20, 1. Wand, mir der 1. Teil erhalten; h. 0,44, br. soweit 
erh. 0,16. Abb. Not. 1901 S. 109. Daoae auf Seripiios. Erhaiteu 
iat nur dar aina Fiaehar, aina bmona musknltee Gaalalt mit waiaur, 
dia r. Schultar frei laaaandar Exooiia ond bianaam Pataana. Er 
ataht nach r. hintar dam Kaatan, daaaan Daekal ar mit dar L. galio- 
ban hftlt Bia AnsfQhrang iat adir garing. BigantflnUdi aind die 
starken waiasan Lichtar auf dam biaiinan Köipar wid auch auf der 
Ezomis. 

21, Eingangäwand, h. 0,45, br. 0.46 mit dem Rand. Abb. 
Not. 1901 S. 107. Enropa, Sie hiin^t an der 1. Seite des nacli 1. 
rennenden Stiers. Mit der 1. Haod hat sie sein Ohr gefasst, die r. 
ist zurückgestreckt ; au beiden je ein Armband ; Ringe auch an den 
Füssen. Ein gelbes Gewand liegt auf liueui i. Unterarm und luiugt 
iwiaehan ihrem Kdipar ond dem Stier herab, sie nicht TachflUend. 

22, auf dan Saitanfaldarn Amaran, erhalten auf dar r. Wand 
und auf dam r. Felda dar Bfldkvand, h. 0,27-0,82. Sia tragan jadar 
einen ilaehan Korb, dar auf der r. Wand 1. auaBerdam ain PadmD^ 
dia anderen Tietleieht noch andere nicht kenntlicha Attribute. 
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Zar Linken hat der aas dem Atrium durch k in das Peristyl tre- 
tende zuerst das Zimmer », mit Resten einer sehr einfachen Decora- 
tion vierten Stils. Der Si- 
gninumfussboden ist durch 
Linien weisser Steinclien in 
kleine Quadrate geteilt; in 
der r. Wand eine kleine Ni- 
sche. Dann führt die Treppe 
0 zu Räumen über n und 
deren Fussboden 2,20 über 
dem von p lag, 2,55 über 
dem von n, der um so viel 
tiefer liegt, Ueber p war 
ein Cubiculum, gemalt auf 
schwarzem Gninde, wie es 
scheint im dritten Stil, lie- 
ber n ist nichts erhalten, 
doch musste hier ein Raum 
sein, weil man nur von die- 
sem aus in die Räume über 
k und h kommen konnte, 
freilich nur iiber einige Stu- 
fen, da dort der Fussboden 
3,70 über dem Atrium lag. 

p ist ein Durchgangs- 
raum zur Küche die viel 
höher und über der keine 
oberen Räume waren; der 
untere Rand ihres nach 0 
geneigten Daches lag 3,45 
über dem Garten. In der 
Küche ist hinten 1. der 
Heerd, r. der Abtritt, und 
vor diesem ein kleiner, 
durch eine dünne Mauer ab- 
getrennter, in der Höhe von 
1,80 bedeckter Raum r, wohl ein Schrank. Auf dem Heerd fand 
man noch die Asche und in dieser vier untere spitze Enden von 




Fig. 8. 
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Amplior^Q, die hier wie noch öfter dazu dienten, auf ihnen das 
Koehgete über Feuer sn steUen. Auf der Westwand Reste des 
Larenbildes: echalten ein Lor« der untere Teil des libirendeo Qe- 
nioB, der Camflloe, nnd nnten eine Schlange. Es war später Aber« 
malt und auf derselben Stelle ein kleinwes Bild gemdt worden, 
Tom don nur ein Lar kenntlich war {Not. d. sc. 1901 S. 162). 
Auf der Ein crnnofs wand 1. ein Schinken. Man fand in der Küche 
xwei kleine Amphoren (h. 0.230 und 0,250), drei thönerne Koch- 
töpfe verseil iedener ürö^se, eine und eine halbe Thonlampe and eine 
kleine eiseruö SchaiU'el. 

Die W!inde des Gartens sind mit den so beliebten Tierma- 
ieieieu verfielt; es sind auf der Westwand eine, auf der Nord wand 
drei, aaf der Ostwand Tier Abteilungen ; fftr die Eintelheiten der^ 
selben a. Not. d, se* 1901 S. 164 if. Zwischen deo Abteilnogen 
und in einem schmalen Streifen Aber ihnen dankelfoter Qmad, 
auf dem im Norden iwiaehoi je iwei Abteiinngen die bekannte 
Gestalt der Nymphe mit der Schüssel, auf der Ostwand ein tan- 
zender Satjr, als bemalte Statue (Fig. 8), erscheint, am Westende 
der Nordwand eine wenig erhaltene Figur, die an der 1. Seite eine 
mit der Spitze nach unten ^'eriohtete Lanze hält. 

Ueber dem erwähnten roten Streifen ist die Wand fläche in 
Quadrate geteilt, so dass je ein weisses mit einem buiufurbigen — 
Tiolettrot, gniu, gelb — wechselt; am Sockel Ptiauzen. 

Der kleine fianm ndrdlich vom Pestieum, x, war vielleicht 
ein Stall. In den beiden dstlichen Ecken sind iwei 0»90 hohe Anf- 
manemngeo, die. sehr wohl die Krippe getragen haben kdnnen. 
Begel ist freilich, dasa sie mit ihrer ganzen Lange anf mner Auf- 
mauerung aufliegt. In der Ostwand ist ein kleines Fenster, in der 
Nordwand, dem Eingang gegenüber, eine kleine Nische. Man fand 
hier einige Knochen (kein vollständiges Skelett), die zweifelnd für 
Reste eines Hundes gehalten wurden, und Hühnerknochen; ausser- 
dem einen zerbrochenen thönernen Topf und eine Thoniampe {Ml. 
19Ü0 S. (UO). 

Auch souät hat es au Funden in diesem Haui>e nicht gefehlt. 

Im Atrium &nd man am 25 Hai 1900 (Not. S. 208) bei dem 
KarmorCisch einen 0,285 hohen bronzenen Einwr mit eisernem 
Henkel, 7 eiserne Nagel, zwei üreei mit den bekannten Insohrifteo 
Gart' P/os SCOMBR nnd LIQVAMBN OPTIMVM, einen thdoeoten 
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Oelkrug, noch ein Tbongef&ss und einen Uiönernen Untersatz in 
Fonn einer cuutetirfceii Sftule mit Basis, endlich ein rundes Kalk* 
stelDgewieht Der. Eimer moelile TieUeieht ^enen, tan Wasser ans 
der Gisteme hezaufiiisieheii«. Es ist bemerkenswert, dass\diea ävateh.- 
aoB Hiebt irmliehe Hsns Inin Leitongs^asser liattei. ' 

In den B&umen um das Atriun waren' wolhl antike Ausgräber 
tiifttig gewesen.. In den beiden Zimmein fg ftnd man nur lier 
eiserne Nägel und eine Bronxeiosette (NoL.d. sc. 1900 S. 410; 
502, 21 Sept. 21 Oct), im Tablinum, ausser den Bronzecardines 
des hinteren Ausganges drei grosse Bronzecbarniere (1. 0,24), wohl 
von der zusammenklappbaren Thür,- Reste des BrQnzebei)Chla£i:es, 
die Charniere und die Schlossplatte eines Holzkastens, zwei knö- 
cherne Charniern>hren und eine marmorne Mörserkeule (Reibstein). 

Von den Funden iu der Küche war schon oben die Rede 
(S. 335). Die anlie^^ende Kammer n scheint zur Aufbewahrung von 
allerlei Gerät gedient zu haben. Man fand dort am 3. 4. 21. 
29 Sept. 1 Oct. 19U0 {Noi. S. 409. 410. oül) zwei RronzebeckeD, 
davon eines, länglich rund, mit Deckel, eine Oelkanne und einen 
Kessel, beide ans Bronse, ^eine JBrenselateme, ein «Henna Beü, 
eine' Thonlamper Teile 'ei)iee marmornen Titehfassea in Form einer 
jUlwentatie, ein kleines Marraorkapitell, den knöchernen Qriif eines 
Gerätes. 

Ans dem grossen Bamn über dem Tablinum nnd;A mnssten 
wohl eine Amphora und ein ürcens stammen, die im Atrium, w. 
vom Tablinum, in den oberen Sebiehten gefunden wurden (NoL 1900 

8. 203, 3 Mai). , ' . - • 

Im Peristyl fand sich ein Hammer, wie ihn die Maurer 
brauchen; ein kleines Kronzestück unklarer Bedentuug, innen hohl 
und cvlinderförraig, aussen sechseckig mit kleinen Vorfpri'mgen 
an den Kanten, h. 0,0;^i5: ein marmorner Tischfuss, ein marmor- 
ner Mörser, zwei rautenförmige marmorne Fussbodenplatteu. Reste 
dreier Schlösser (von den Thüren der Ziaiuier?) und brüüZönen 
Möbelbeschlages. Es wird nicht recht klar, wie es kömmt, dass 
diese Dinge, wie es scheint, in einer gewissen Höhe, aber doch 
noch in der BimsteiDsehieht gefunden wurden. 

In s tukä. man nur die bronzenen Thflraogeln und eine Schlösse 
platte, wohl auch von der Thür, bei der sie lag; ferner zwei bron- 
xene Nagelköpfe {NoL d. te, 1900 S. 146. 147« 13. 27 April). . 
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In t fiud sieh «ine sehtae bronseoe Oenoeboe, b. 0,16. Der 
läogUcb ninde Schild, in den der Henkel unten nniUnAt seigt in 
BeUef einen Ämor, der eine grosse tr^iscbe Mashe und einen 
Thyrsus auf d«i Schultern trägt. Einige Teile der Figur — Flügel, 
Spitze des Thyrsus — sind aus Silber; wie weit sich dies erstreckt, 
ist nicht kenntlich. Ferner zwei IVtöbelfüsse, rechtwinklig, aus 
l^ronze mit in Silber eingelegtem Blattomament, h. 0.07, br. 0.15 
feru< [ lüe kleine Bronzeamphora (b. 0,18) und andere unbedeu- 
tende Dinge. 

In u hatten sich acht Peräonen geflüchtet, fünf Erwachsene 
tmd drei Kinder; sie wmden dmeb die einstfliisnd« Ostmsner 
enehlsgeo ; msn ftnd sie unter den Steinen derselben mit lerbio- 
cbenen Sebftdeln und Bippen. Bei einer jnngen Frta Ibnd min ein 
silbernes ObigehAnge. Ein tndeffes Skelett hatte sn einem Fingtr 
einen Bronzering und mnn fand bei ihm zwei grosse bronzene 6ür- 
tclschnallen, eine BroQzefibnls» Beete des Bronzebeschlages einen 
Kästchens, drei Bronzemfinzcn und zwei Eisenstangon mit je einer 
runden Bronzescheibe: man hält sie für Möbelfüsse. Ausserdem 
fand man in der Nordostecke eine Thonamphora und unter dieser 
eine Glasflasche; dabei Uübnerknochen {Not. d. sc, 1900 S. 641, 
27 Üec). 

Bemerkenswot ist, dass hier die Hauer nach Westen ge&llen 
ist« wihreod an den 0rSbem der Stnsse nach Nnceria constatirt 
werden konnte, dass sie nach Sttdost gestQnt waren {MiUh. III, IS88, 
8. 121). Es mnss wohl diese Maner einem fraheren, sebwflcheien 
Erdstoss erlegen sein als der, der jene Gr&ber umwarf. Es m^ 
bei dieser Gelegenheit erwähnt werden, dass, wahrend fast regel- 
mässig die Trümmer eingestürzter Gebäude oberhalb der Bimstein- 
Schicht, in der Asche, liegen, ich ganz in der Nähe dieses Hauses 
beobachten konnte, dass die ihm schräg nach N gegenüberliegende 
Ostmauer der losula Y 3 nach Osten gestürzt in der Bimstein- 
schicht li^. Es ist also wohl anznnelimen, dass in diesen höheren 
und dem Vesuv näheren Stadtteilen schon frühere Stösse, in ?er- 
sehiedenen Bichtungen, stark genug waren, um Qebäude umzo- 
werfen. 

Endlich in v haä nun nnr vier eiserne Nftgel, einen eisemen 
Bing und ein Stfick einee kleinen Marmoigeeimsee. Yen s war 
schon S. 360 die Bede. 
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Die auf den nmtmaaslfahen Eftuhenn beiflgluihai InaoliriftHi 
sind Belum oben S. SS3 beepfoeben weiden. Wir erwabnen noeb 
folgende Orafflta. 

Anf der Nordwand der Fanees ateht dreimal, mebr oder weniger 
Tollatandig arbeiten, der Naoae 

ACRATVS 

und auf dem ndrdlicben Eckpfeiler der Fancee: 

ROMANVS 

Auf der Eingangswand des Atriums, zwischen e und e: 

XVSTVS 
Auf der 1. Wand des Atrinma: 

I VCVNDVS 
GRATE SALVTE 

Ebenda ein Name, den ich, niebt ganz eieber, lese: 

L VASIVS COCAISTVS 

Auf dem 1. Etngangspfteten des Tablinmns stebl: 

ACMeNOC 
ASMllNVS 

Anf der r. Wand Ton ^, r. von dem Tbeseosbild: 

VII K AVC 

Auf der EiogaQgäwaud voo t, rdchU vom Tbürslurz: 

MARCVS 

Auf der ersten Sänle des Peristyls: ^ 

IVCVND 
IVCVND 



360 Ai UAV 

Ajat der Wettwand des Ckutciu, auf der Mauer dea Ueisea Gang««, 
der zu p fahrt,- ist mit roter l^rbe genuAt: 

VIIRA. 
VA 

Endlich in die Nordwand des kleinen Ganges, der anm Poetieom 
fahrt, ist eingekratst: 

SATYRN I j . 

nnd dicht dabei 

CORINTVS 

• p 

Westseite, zweite Thür von S.; noch ohne Kammer. Vgl. Not. 
d, 8C. 1901 S. 329. 

Mässig grosse, sehr einfache "\Vi)huung; sie macht den Eia- 
diuck der Behauduiig eiüea Mauues, dem es nicht schlecht geht, 
der aber auf Eleganz keinen Wert legt. 

Die Hansthür, gleicÜ an 'der Strasse, war nnr 2,50 hoch. 
Dnrcb die Fances a kommen wir in das kleine Atrinm b mit 
sehr kleinem Implnrinm (i(]l,65 X 0,75). Die r. Wand des' Atrinnu 
hat als Deeoration -einea anf schirantein Grande gesprenkelten Sok- 
kel, der an die Stelle eines älteren gelben oder mit einem gelben 
Streif abschliessenden getreten ist, h.. -lj22; anf der L Wand 'nUt 
roher Stuck. Die Hohe des Atriums ist nicht kenntlich; die r. 
Wand iät erhalten bis etwa 4,80, ohne Spur der Dadibalken. Der 
Pnssboden bestand wohl in Fances und Atrium ans einer Stuok- 
masse; er ist aber ganz zerstört. 

Ebenso auch in der Sohlafkammer <?, die nur 2,15 hoch war. 
Die Wände sind sehr einfach: Ziegelstiick mit Felderteilung aus 
der Zeit des dritten oder des Tierten Stiles. Darüber ein niedriger 
Bodenraum unter dem liegen die Strasse gesenkten Dach, hoch an 
der Strasse 0,90, am Atrium etwa 2,40; an den Wänden roher 
Stuck. Der Dachrand lag 2,47 über dem Gangsteig der Strasse. 

L. vom Eingang liegt das grosse Triclinium d, geiüult im 
Candelaberötil auf schwarzem Grunde, hoch nicht unter 4,30. Ob 
nach der Strasse ein Fenster war, bleibt zweifelhaft, weil hier die 
Mauer nur in sehr geringer Hohe erhalten ist Der Fnssboden ist 




MB flSgiümoi; ohne OrnameBie; mir eine kleine HarinerpUtte 
(0,dO X 0,21) beseiehnet den Plate des TIeohee. Auf der Oirtwand 
itehen zwti GataMÜ {Not, d* te, 1901 8. 880; Ton mir MA 
gesehen): 

V • K • IDV • QVl 

Es bcheint &Uo hier bezeugt ^tiin, dasä die Decoratioa im Can- 
dela^rstil. schon vor 44 v. Chr. bestand. Aber freilich konnte 
auch noch tiemlieb Ttel spater jemand sich der. alten. Honatal^ 
Zeichnung bedienen. Die sweite Inschrifl giebt die Namen der 
Wochengdtter mit Aullannng des Merenrins: 

: SATVRNl 
50LIS 

.■ LVNAII 
MARTIS 

• " lovrs 

VIINIIRIS 

Ein oberer limm war hier nicht vorhandeo ; den noch aber lag der 
Dachrand ao der Strasse weseutlich höher, als über c. ^ 

Auf die Bdekseite des Atriums <^et sich das weit 4>ffene 
Zimmer; — ' man ktante es auch ÜabliawB nennen — mit gröesem, 
2,55 'breiten Fenster auf den Portikus des Peristyk und sehr ein* 
ftcher Decoration «weiten Stiles: ein 1,25 höbet violetferoter*SoekeI, 
begrenzt durch einen 0,20 breiten gelben Gurt; darüber weisser 
Stuck. ÜB scheint, dass in der Hohe von 2,0 ein Balken oder eine 
Stange quer durch den Einirans; t»in?, wohl nm einen VAr^ fing anbrin- 
gen zu können. L. am Eingang liegt ein flaches, rundes tbünerneü 
Kohlenbecken; ob. Durchm. 0,47. In die r. Wand ist eängekraUt: 
CEIVS. 

L. am Atrium führte die Treppe e in ein Oberzimmor über 
dem Cubicnlam f, dessen Fussboden bei 3,05 lag. Aus diesem 
kam man weiter in- einen Ol/emum Uber dem Trietiaium Ii in der 
E9he ron 4,10. Ausser diesen waren keine oberen Blume Torhanden. 

Neben 9 ttbit dne Thttr in das kleine PeristyL Es war wehl 
ürsprflnglich vollstiDdiger, mit Portiken anf der ganzen West- imd 
Sfldseiteu Später ist die -Westseite TOrkOrat worden, -indem das Tri- 
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cliniura l bis an die Linie der Säulen TergrPssert wurde ; au der 
Nord'vand erkennt man noch die Spur des einst hier hefindlichea 
Portikusdaches. Ferner wurde die Südseite verkürzt indem man 
hier in das Ostende des Portikui^ di@ Küche m, eiohaute; in ihrer 
Nordwestecke iät eine Säule vollständig erhalten ; eine andere, wei- 
ter 0, ist beseitigt worden. So sind schlieasUch nur die Ecksäale 
und die tton ab Halbtliile vorspringende Stnle in der Edke 
M flbrig geblieben. In die Yorderwand, L der Tbllr von /, ist ein- 
gekifttit {lifbt d, tü, 1901 8. 880; von nur sieht goaeben): 

OVIS AMAT \KLIIAT QVIS 

Das Dach der Kfiche war stark nach N geneigt; sein unterer 
Rand lag '<SS)h über dem Garten. Hier liegen die Randziegel noch 
am Plata, mit aufstehendem Rande ohne Wasserbpeier, hinter dem 
das Wasser bis an die Nordwestecke der Küche tloss, um hier in 
einer Thonröhrcnleituog abwäitti und weiter nach W uotärirdisch 
in eine viereekigc, mit einem Thondeekel gesehlosaene Gmbe ge- 
leitet so werden, ana der es dann abgeklftrt nach 8 in die Cisterae 
i abflosB, deren gemanertea Pnteal im Sfldpertikna halb in die Hauer 
von g eingesehloesea ist 

In der Kflclie ist r. der Heerd; unter ihm der Hohlraum für 
die Feneroi^. An der Nordwaod ein von einem niedrigen Bande 
umschlossener halltkreisförmiger Raum nm etwas hinzustellen; kein 
Abtritt Dieser war im Oberstock in Verbindung mit dem Räume 
über/, gleich ausserhalb der Odtmauer von l', die TbonrülireLiUitung 
ist gr^Jsstenteils erhalten, in der Nordwestecke des Gartens, ein- 
geschlosseu in einen Mantel von Mauerwerk. Es ächeiut — ganz klar 
ist es nieht — dass dieser obere Raum geschlossen und bedeckt 
war bis an die Linie der ehemaligen Bttckwaad des Portikns (jetat 
Ostwand von /), Astlieh derselben aber offene Terrasse, nnd daas 
an dieser der Abtritt lag. Dieser ist der einsige des Hansee; an 
ebener Erde war keiner vorhanden. 

In der Aussenseite der Westwand der Küche ist die Laien- 
nische «, h. 0,44, br. 0.18. tief 0.12, vom Boden entfernt 1,10. 
Ihr Boden springt um 0,20 Tor die Wand vor; in der Nähe der 
Kuck wand die Loclier, in die zwei Figuren eingelassen waren ; 
hinter diesen eine ganz flache KrböhuAg, 0,20 X 0,24, mit rer- 
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tiefter Oberfläche und erhuliten SeitonrSndern. offenbar ein kleiner 
Altar. In der Nische und um sie rohe Malerei auf gelbem Grund. 
Auf der Rückwand r. der Genius mit Filllhom, I. der Ti!»icen am 
Altar. Neben der Nische die Laren, r. mit Kliyton und Situla. 
1. (auf der S;iule i mit Rhyton und einem skjphosariigea Gefäsä ; 
1. ausserdem der das Schwein bringende Victimarius. Unten 1. auf 
der Säule Mercur mit Fetasas, Caduceus und Beutel, grade unter 
der Niiehe tine Mlange mit Ktmin meh L twieobea Pflamen. 

Der onbedeekte Baom dee Perislgrle, ist ftefc guis einge- 
nommen reu einem gemauerten Trielininm o, deaeen beide Arme, 
g^gtn die Almgtna aaoh sonst nicht ansnabmaloee Bagel« gleiefa 
lang sind. An jedem Ende ein gemauertes Fulerum, eine Bestä- 
tigung dessen, was ich GÖU, Naehr. 1896 S. 76 für die Fulcra 
der Lectt Iricliniares nachgewiesen habe. Tn der Mitte der runde 
Tischfuss ; es fehlt der sich fast immer bei dies&u Tnclinien 
hüdeude Altar ; seine Stelle rertiat wohl das in nächster N&he 
befindliche Larenb ei Hartum. 

Eine Begenrinue, aus ätuckbekleidetem locertum, iät aur auf 
der Wealadte; sie iat an drei Stellen gegen de« Garten dmekbolirt 
nnd hat einen AMIns in die oben (S. 862) erwAhnte nereelüge 
Grobe. 

In der Nordoeteeke ist an der Wand etwas wie ein gemaaerter 
Ecktiseh, getngen Ton einer WOlbong ; die OberflSehe iat 1,55 vom 
fioden. 

Die Wände des Gartens haben nur rohen Stuck. Im Cubicu- 
lum f nur Ziegelstuck, im Tricliniom / ein 1,66 h^er Ziegel- 
stncksockel, darüber roher Stuck 

Gross ist die Zahl der iu diesem Hause geluodeiieu (ie- 
genstände, doch sind sie meistens uicht charakteristisch für die 
Bäume in denen sie lagen. Augenscheinlich liatte mau sie zu- 
sammengetragen, um sie auf der Flueht mitsnnehmeo. 

Im Eingang fand sieh die Thüiglocke, ana Bronie mit eiaernem 
Klöppel, nnd ein SeUoss, wohl das Thfinehloee (iVel. d. Sc, 1901 
& 18 Mftn; Tgl. oben 8. 388). 

Oestlich vom Prothyron, d. h. doch wohl im Atrium, fluid 
man am 15 März 1901 {Not. d. sc. S. 204) drei Thonlampen, 
darunter eine grün glasirte. und eine durchbohrte mnde Knochen- 
Scheibe, wohl einen Spinnwiitel. 
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In ^ fand man am 14 April 1901 [Not. S. 260) eine sogen. 
Peifiä, ein kleines Thougelass und ein steinernes Gewicht. Ferner 
heisst es, daas am 18 März 1901 {Not. S.. 204) einige Gegen- 
stände in d n oberen Schichten gefunden wurden. Diese konnten 
wolil nur auä dem Kaum über c stammen. waren ein Kest 
eines bronzenen Mdbelbeschlages, zwei kleine TeUer, einer ans 
GUtB. dier gndere ans Tbon, nnd'ein Biberon ans jQlae. .Biberona 
ans Thon sind sdion. mehrfach gefiinden worden. (Ifou, Pompeji 
tJt L$bm uni Kwm S. 368)^ ans Glas: hier wohl snm eisten Mal. 

Eine Menge GegenstSnde &nd man, wo man es am wenigsten 
erwarten sollte, anf der Treppe 9, Offenbar waren sie bereitgestellt, 
um raitgehomtiien zu werden. Es waren sechs ürcei und noclrein 
Gefäss aus Thon, ein th(5nernesBiberon,ein kleiner Thonaltar und zwei 
Weherofewiclite : eine u,12."> Imho OlaRflasche. zwei Salbfläschchen 
und ein grosser Glasteller ; drei eiserne Kiiclienmesser ; eine 0,09 
hohe Bronzeglocke ; eine steinerne und eine gläserne Ualsbaudkugel ; 
ein kleines cylinderförmiges Bleigefäss ; ein marmorner Panther- 
kopf mit Bleirohr als Bninnenniflndung, nicht in dies Hans gehdiig, 
das kein Leitängswasser hatte {Not. W\ S. 260« 14 Apiil). ' 

- Bine noOh grtlssere Zahl Tfimehiedenartiger i>iBge war in'; 
auch offenbar für die Flucht zusammengestellt worden {NoL 1901 
S. 204. 260/22 Hftn, 13 ipril 1901): zwei TOpfe hnd filnt 
Schüsseln aus roher Thon waare, drei Teller, ein größerer und 
zwei sehr kleine, aus Terra sigillata, drei Thonlampen : zehn glä- 
serne SalhHfi-si'hcheu und eine kleine Schale aus weiss-hlau-gelbem 
Glase; zwei bronzene Kochgefässe: ein eiserne:* Sieb. Feiner zwei 
eiserne Schli^sser. ein grosses Thüi-sjchioüs und ein kleineres, ein 
kleines bronzenes SchloAa, drei bronzene Schlossplatten und ein 
kleiner bronzener JSchlflssel; eine runde knöcherne Tussera mit den 
Zahlen III und VI; ein kleiner Thonaltar (h. O^IS); Bndlieh, nnsser 
sonstigen KleinigkeiteUf eine 0,125 hohe Haipoeratesstataette ana 
der bekannten aegyptischen glasirten Thonwaare." 

•In die .Schlafkammer / hatten sieh vier Personen — drei 
Erwachsene und ein kleines Kind — geflüchtet; man fand hier 
ihre Skelette und allerlei Hausgerät, das sie ohne Zweifel mitneh- 
men wollten: mehrere einfache wnd'zwin arctinische Thongefässe, 
auch L'iue Schale und ein Becken mit grüner und gelber Glasur, 
eine Thonlampe, zwei Bronzeka^serolen und einen eisernen Küchen- 
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dreifnss, Knochenbeschla^ eines Kästchens, einen knöchernen Löffel 
(Ligiiia), dessen Stiel m emuii Schweinsfuss ausläuft, und ein 
kleines knöchernes Gef^s, auf dessen Aassenseite in Relief ein 
Eaninehen und ein iehwebender, mit einem Schild bevnlfiieter 
Amor.gesehnitit sind {NoL d, tc. 1901 8. 261, 14 April). 

In der Eüehe m fimd man eine lioglielinittde bionsene Kn- 
ehenibnn, «n groaees Thonbeeken (Dniehm. 0,4), drei Amphoren, 
eine segen. PelTis nnd drei Sälbffese&eben (». 0. S. 261, 17 April). 
Die Amphoren haben undentliche und unverständliche An&chriften. 

In der Nähe der Larennische fanden sich Bronze- tiod Eisen- 
reste eines Möbelbeschlages und eine aretinische Thonpatera (a. 0. 
S.204,26 März). Endlich bei dem Gartentricliniom drei Amphoren 
(a.0. 0. S. 304, 8 Joni). 

A. Mau. 



NACHTKAG ZU S. 341. 

EL Petenen muHA den beiflhtenewerten Vorsehlag, in der Figur 
mit den Flügeln am Kopf Hjpnos an erkennen. Doch aehdnt mir 
dieee Benennong nicht recht tu der Handlung dieser drei Figuren ta 
paasen, die heimlich ankommend die Iiiebenden belanschen, wfthrend 
die schon früher im Zimmer Anwesenden diskret Tormeiden, die- 
selben anzusehen. Eine Analogie zn dem von mir vermuteten Mias- 
verständniss des Copisten bietet das Pentheusbild im Hause der 
Vettier {MiUh. II, 1896, S. 45; Sogliano, Mon. d. Lincei VIII 
Taf. X). Von den beiden Lyttae lässt die eine (rechts) noch deut- 
lich erkennen, dass sie in der Vorlage männlich war. Dem Grie- 
chen biess die Figur Oistros oder ähnlich ; der Römer machte sie 
weiblich, weil ihm für solche Personificationeu nur der Name Furia 
geläutig war. 

A. Mac. 



RAETSELHAFTE MARMOR-FRAGMENTE MIT EINEM 
NEUEN ATTISCHEN BILDHAÜERNAMEN. 



Im Laufe der letzten Monate sind im Garten des Palazzo 
Barberini, am Abbange nach der Piazza del Tritone zu, bei der 




Tig. 1. 



Fundamentiening eines Gebäudes, welcbes vom Fürsten Barberini 
an das Hotel Bristol abgetreten worden ist, eine grössere Anzahl 
Marmorfragmente gefunden worden, von denen eines eine mehrzei- 
ligo griechische Inschrift trügt. Dank dem freundlichen Entgegen- 
kommen der Fürstin Barberini-Corsini kann dasselbe hier in Fig. 1 
und 2 nach einer photographischen Aufnahme wiedergegeben werden. 
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Das Fragment stellt sich als ein bearbeitetes, unregelmässiges, 
Halbrund dar, auf dessen einer Seite in drei Zeilen die Inschrift 
0iAOBENOl A9HNAIOS EHOHIIEN eingemeiselt ist Die 
Schreibung enoi^tffev ist natürlich nur ein lapsus für inoir^aev oder 
tnor^aev. Ein wenig von der genannten Inschrift abgerückt, steht 
noch ein Zeichen in Form eines lateinischen S, auf welches später 
mit einem Worte zurückzukommen sein wird. 

Die Inschrift nennt uns also einen Athener Philoxenos als 
Verfertiger eines Marmorwerkes, dem unser Fragment irgendwie als 




Fig. 2. 



integrirender Theil angehört hat. Der Charakter der Inschrift und 
schliesslich auch das Wenige, was wir von der Bearbeitung des 
Bruchstückes sehen, lassen nicht sowohl an einen Athener der clas- 
sisch-griechischen Zeit denken, als vielmehr an einen jener Neu-At- 
tiker, welche in römischer Zeit ihre Werke entweder aus ihrer Hei- 
math nach Rom sandten, oder hier in persona thätig waren. Sämtliche 
bisher ans Tageslicht gekommenen neu-attische Bildhauerinschriften 
stammen aus italischen Fundorten. 

Löwj zählt in seinem bekannten Buche neun neu-attische 
Künstlerinschriften mit zehn Künstlernamen auf (nr. 338-346). Es 
»ind die Meister Salpion. Pontios, Sosibios, femer Apollonios, Sohn 
des Archias, Antiochos, Apollonios, Sohn des Nestor, Kleomenes, 
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Q^lykoa. Qttd eodlieh das BildhaneniMr EritoB md Nikolaos. Allen 

diuseo Namen ist der Ethnikm 'i'hrmog, bezieheotlich U^r^vatot 
hiiizugefilgt. Das Verbum lautet weelueld inUffißr^ iaoiftwvi^jK 
inoUi beziehentlich enoiovr. 

Im Jahre 1*^81 ist zu diesen neun Künstlerinschriften eine 
zehnte unt ciaciu elften KünstlernameD hinzugekommeo. Sie wurde, 
wie Kaibel in den //iscrij/tiones Graecac Siciliae et Italiae 
(nr. I^25j mittheilt, in einer Vigne zu Piperno, dem uUen Friver- 
num VoIaooruiD« inter rudera aedieulae gefunden and lautet: 'Ayar 
3Troi Mavürttov 'A&rjvcdog inoii^ev. Aogebradlt ist die lOBOhrifl 
auf einem bamnarUgeii Trcmk, der mliglielierweise einer verloren 
gegugeoen Statue als StUtse gedient hat. Die Gepflogenheit, die 
Kfinstlerinaehrifl an ihreu Werken selbst anzubringen, nieht, wie 
es im alten Hellas üblich war, au der Bant, auf welcher das 
Kunstwerk stand, ist allen Neu-Attikern gemeinsam. Bei Salpioo, 
Pontios lind Sosibios steht der Künstlername an irgend einer Stelle 
ihrer mit Kelief gezierten Marmorgefässe. Bei Apnlloinos, dem wir 
die Bronce-Kopie eines Doryphoros-Kopfe» im Neapler Museum 
verdanken, befindet sie sich auf der Brust der Herme. Antiochos 
schreibt ätiineu Nauieu bei der Pallas Ludoviäi auf den neben 
dem rechten Fuese herabhftngenäen Gewandzipfel. Apollonios, der 
Meiater des Belvederisehen Torse, bringt die Inschrift am Tronk, 
Glykon beim Famesischen HoaUes auf dem Felsen an, Eleimunes 
bei dem sog. Germanicns im Lonm auf einer SchildkrSte, welche 
sich neben dem linken Fusse der Figur befindet, Kriton und Ni« 
kolaos endlich, die Verfertiger der in Villa Albani befindlichen 
KjUyatide, an dem Korbe der Figur. 

Dass auch unser neuer, zwölfter neu-attischer Meister sich 
diesem Principe seiner Col legen angeschlossen hat, ist sieher. Denn 
es ist eben auch kein Stück einer Basi.s oder Plinthe, auf welchem 
die Küüütlüi'iuschrift eingemciselt i^t, sondern ein bearbeiteter 
Theil. Aber was ist es? Ich wage nicht einmal bestimmt zu ent- 
scheiden, ob unser Brnohstflek einer Bundflgur oder einem Hoch- 
relief angehörte. Es ist, wie die Abbildung (Fig. 1) xeigt, an 
dem sonderbaren Halbrund eine gjlatte Aasatsflftch» ? orhanden 
und links ein bearbeiteter Band. Das veranlasste einen der Herrtto, 
welche die Gtlte hatten, die Barberinischen Fragmente an Ort und 
stelle mitf .mir su untersuchen, die Termutbnng au&ustellen» dass 
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der Tinter der Künstleriuychrift stehende und wohl allerdiii^js nicht 
zu ihr direkt gehörige Buchstabe S ein Stenuiiietzmclien sei nud 
»inislra bedeute. Man müsste sich dann vorstellen, dass mebrerd 
Belieff^Utteii so eiaem grtsMren Guntft Tei«ia%i worden wftceD. 
Fttr «iofiB bloss ornameDtalen Sehnörkel mtehte ich das S aller* 
diogs Hiebt ansehen. 

Wir haben unser Fragmait biiher immer als Halbrund be- 
zeichnet; das ist es eigentlich nieht, denn es hat eine Fortsetzung, 
eine Abdachung nach der einen Seite« so dass es bald aussieht wie 
ein mit einer helmartigen Kappe bedeckter Kopf mit Nackenan- 
satz. Aber ein Kopf kann es nicht sein; eine Künstk-rinschrift auf 
dem Scheitel einer Figur aozubriageD, wäre ja völlig sinnlos, weil 
sie 8ch«-er oder gar nicht sichtbar wäre, die Pigiir müsste denn 
liegen, es miisüte etwa ein Gefalleucr gewesen sein. Bei näherem 
Zusehen wird man sieh auch llberzeugen» dass hier keine organische 
Form Torliegt. Ist es also nelletcht nur eine irgendwo liegende, 
als Beiwerk angebrachte, leere Eopfbedeeknng? Damit sind aber 
wieder schwer die Falten eines Gewandstfiekes, die Qber das Halb- 
rand hemnterh fingen, zu vereinigen. Die Quaste oder Kugel, welche 
an dnem der Zipfel hängt, giebt zugleich die Richtung an, in 
welcher wir das Fragment sehen müssen. Diese Kugel kann doch 
ebeu nur herabfallend sein. Wir müssen also wohl das Rund schrüg 
nach vorn neigen, etwa so, wie es unsere Figur 1 zeigt. Dadurch 
kommt auch die Inschrift in die richtige Lage, so dass der Blick 
im rechten Winkel auf sie fällt. 

Eine Lösung des Rätsels, welches unser Fragment aufgiebt, 
erhoffte ich snnSohsl von den ftbr^en out ihm zusammen gefnude- 
Den Marmortrfimmera. Aber es sei im Yoraus gesagt, um keine Illu- 
sion tu erwecken, die Sache wird durch sie nur noch oomplieierter. 

Es sind im Ganzen einige swanzig Marmorfmgmente zogleieh 
mit unserer Philoxenos-Inschrift ans Tageslicht gokommen. Zum 
Theil sind es Brocken ?od Säulenbasen, femer Stücke eines Tcon- 
kes, ein zweites ähnliches Halbrund wie unser Fragment mit der 
Inschrift, ein grösseres und mehrere kleinere Stücke einer beklei- 
deten, anscheinend weiblichen Figur, ein Stück Oberarm, eine 
Fusspitze und endlich zwei in einander gefaltete Hände. Während 
die ietzgeuauutea hgüriichen Fragmeute iu Farbe und Oberfläche 
dem Stück mit der Inschrift ähnlich sind, zeigt der Maimor der 

24 
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andütektoniflebeii Fragmente eine andere Stmetur and eine hellere, 
blftoliehe Fftrbuig. Die Wahredbeinliehkeit, daee die Slnlenraste 
sa den figürlichen Fragmenten gehdraii. i;tt demnieh keine sehr 
grosae. Aber aneb die Zusammengehörigkeit der figflrliehen Frag- 
mente mit nnaeiem Inschriftbrnehetfleke aeheint mir durchaus nicht 
sicher erwiesen werden zu kOnnen. DafQr kannte man die ähnliche 
Oorrosiou der Oberüäche bei mehreren unserer Bruchstücke anfüh- 
ren : sie sind stollenweis wie mit wiuzij^en Nadelstichen punktirt, 
eine Veiwitterungserscheinimg. die man nicht selten bei Marmor, 
welcher Jahi tani^ende in der Eide lag, Hndet. Aber wenn die Frag- 
mente dicht uübeoeinander gebettet wareo, könaea Erdsäuren und 
Feuchtigkeit ähnlich auf sie eingewirkt haben, ohne dass sie 
desdialb TOtt einem nad demielben Uonamente stammen mflaeen. 

Das Fragment der gefalteten Hände rerlockt natOrlicb am 
meisten sa Combinationeo. ZaaAchst wird man an die Demoathenas- 
Statue des Polyenktos denken, welehe, wie uns flberliefert ist, die 
Hände geschlossen, in Traner um den Ünteigaog der griechiscben 
Freiheit, zeigte (')• Aber wir linden ähnlich geschlossene oder Aber-* 
einander gelegte Hände auch öfters bei den bostegten Barbareogestal- 
teu römischer Triumphbögen. Trophäon imJ sonst igor Monumente. 

Die ^lo^dichkeit, einen Zusammenhang zwischen den dtsiecta 
membra iiarburini^chen Ausgrabungen herzustellen, kann meines 
Erachteoä nur durch die Fortsetzung der Arbeiten, die sehr zu 
Wfiaaehen wftre, herbeigeführt werden. TorläaAg müssen wir ans 
an dem für ans neuen Künstlernamen Pbitoxenos genügen lassen. 
Derselbe ist ans litterariäch sieht überliefert, so wenig wie die 
übrigen elf neu-attisehen Meister, welche sich durch Inschriftea 
an ihren Werken verewigt haben. 

Die geschlusseaeo Uäitdo »iud iIwhs Überlebe nsgross, di« Fing«r sind 
xiemlieh ipits, sa das« man glauben konnte. c<« seien weibliche Hftiule. Dem 

widerspricht jedoch, dass die KiiijftT Fjilteii Zfiijiii ; es sind demnach eher 
die Fin j->»r l in- s lilfi ren Mannes, Die Höhinn? zwischen den pcschlits'fenen 
Daumen ibt durch tutrhrere ticinlichti«fe und uiiregelmilssigc Bohrlöcher hcrge* 
stellt. An, der Innenaeita d«r Hftnd« baflnden sieh swei weitere grossere Bohr* 
iQcher vod aa^^espitzte Ansatsfliche, welch« beweist, dass di« Hind«, 
beziehenllich 'Ii'- Arme dtT be1r«;ffenden Fiijur separat Kcarbeitet nnd an d<in 
Körper ani,"'setzt w.iren. Die Ansfilhruncr der Hlnd-.' ist ziemlich mittclm&ssig. 
Haben sie vvirklich einem Dem •sthenes angeht^rt, so scheint es sich um eine 
geringere Beplik xq handeln (rgl. Helbtg, FOibrer I S. 17 nr. 8t). . 
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Die Lebenszeit des Philoienos ans dem Charakter der Inscluift 
näher zu bestimmen, wird vielleicht einem kuodigüreu Epigtapuiker 
•Is ioh es bio, geliugen. Unter den neu-attiächen Meiäteriuschrif- 
tan, di« ioh io letttor Znt am Originale TeigleioheD konnte, er- 
selieint mir die Salpion-IoMlirift im Neapler Mnsenm der Philo- 
lenee-Inaehrift am nftoiisteu verwandt. Kleine ünteraohiede sind 
zwar Torhanden, so zeigt zum Beispiel die SalpiottTlnselurift niclit 
die für uoKere Inschrift charakteristischen etwas schrftg gestellten 
Querhasten beim Theta, Alpha und Eta. Aber das sind vielleicht 
nicht sowohl Unterschiede des Zeitalters, als Gepttogenheiten der 
Handschrift des Meistor^, um mich so auszudrücken. i>ie meiäteu 
der neu-attischen MeisLennschrit'teu hat man in da^ letzte JahrhuD« 
dert der Kepublik und in die erste Kaiserzeit anjBfesetzt ; Kriton 
und Nikolaos freilich, die Verfertiger der Albanischen Karyatide» 
liilt man jetat für Zeitgenoeien des Hadrian. 

Ein Kriterinm, welehes uns fDr die BestiBunnng der Zeit 
anderer nen-attieeher Bildlianer an Hülfe kommt« oSmlieh der 
Charakter ihrer Arbeit, Unt mie dem Philoienoa-Fiagmeate ge- 
genüber leider ja so gut wie gänzlich im Stich, wie es denn 
überhaupt ein sonderbares Spiel des Zufalls ist, dass uns hier» 
wie auch bei der Agatbinos-Inschrift von Piperno, Künstlernamen 
wiedergegeben worden sind, zu denen uns die Kunstwerke fehlen, 
während so viele hundert antiker Kunstwerke erhalten sind, zu 
denen wir vergeblich die Namen der Künstler suchen. 

Rom. 

P. Hartwio. 



^ Dl . Dm TESTE 

SCOPiBRTE NfiLLE TBBME AN^TONINIANE. 

(TiMtv. XIV e XVJ 



Nelle Notisie degli aoari del niese di aprile di quest'aimOt 
pag. 248 8gg. figg. 1 e 2t sono State da me pnbbUcatedne teste 
di marmo reeontemento sooperte seile Teme di Caraealla ioaieme 
eon alenni altri peui di aealtofa, dei qnali ho parimenti riferite 

ivi stesso. Le meio.iir.o teste si vedono ora riprodotte di nooTO 
nelle tarole XIV e XT e naUa aineotipia fig. 1 della pi^ina se- 
giiente. Lo scopo della nnova pubblicazione e sempliceraente quelle 
di presentarle agli studiosi per mezzo di imiuagini. che corrispon- 
dano al pregio non coiuuüe delle medesime meglio che non lo si 
sia potuto colle tigure prov?!?»orie impresse nelle pagine dolle N o- 
tizid. CoUa loro riproduziona lütotipica, pei' ia qualu ormai ogQUoo 
e posto in grado di appreziarle da se, la Direziooe di questo Bnl> 
lettine ba pn>?redafo a eid ehe eia piü aecessario e piü impor- 
tanto; e per6 le noto illostratiTe, eoUe qnali io bo avuto il gra* 
dito incarieo di aecompagnare questo Agare, possono essere ridotto 
ad UD riassttoto di qiianto io bo detto di ^ft ed a qualebe aggiuata, 
che mi ä paraa veoire a proposito. Le teste in parola sono state 
da poco trasportoto ed esposto nel Jüiiseo Naaionale delle Terme di 
Diocleziaoo. 

La prima (tav. XIV) e uiia testa di grandi diraen^ioni. che 
perci6 faceva parte di \ina statua altrettaato colossale quanto non 
poche di quelle gik in pa^sato rinveuute nelle suntuose Terme An* 
toniniane. t alta m. 0,56, compresa la parte superstite del collo, 
m. 0,47 seaia questo. l! bene eonsemto, ad eceeziene del saao e 
di qualebe liere ledone alle labbra, al mento, alle voluto inferiori 
dei eapelli ed ai riecioli della barba; mancano iuoltre i bulbi degU 
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occhi, che erano lavorati a parte in altra materia e ioseriti nelle 
cavitä ('). 

Evidentemente questa e una testa di Asklepios ; basta il cer- 
cine, che la ricinge, perche Don cada alciin dubbio iotorno al siio 




Fig. 1. 



Doiue. Ma se quest'attributo caratteristico le mancasse, facilinente 
la si prenderebbe per iioa testa di Zeu3 ; tanto essa possiede della 
imponeute maestä e della calraa Serena del padre degli dei. L" ideale 

(') II nasn e le labhra ora sono state restaarate in ^8»o. Nelle Notizic 
p. 249 la testa ö prcsentata ancora senza i restanri. 



874 L. SATlONOXt 

fidiaeo non si pnö dir», molto hmiiBo; e m, gnardando quosti 
testa, ei TieD &tto di pensare a Zern, cid 
dosi di giä che ad immagine di qaesto fu foggiato il tipo di Askla* 
pios, tanto clie talvolta, mancaDdo gli attribnti, si pnö diipntan 

se trattisi deU'uoa o dell altra dirinitä ('). Qiiello che qui appreo- 
diamo di nmvo si ö che la derivazione dell' un tipo dall' altro e 
cominciata assai presto, ancor prima della scuola di Fidia f). II 
carattere della nuova testa e noii solo f^randioso e rispoodent« ad 
un ("oncetto molto elevato, ma e persino troppo severo, forse adesso 
aucor piü che in antico per elletto delle occhiaie viiote. Vtiol dire 
che esso corrisponde ad un ideale di Asklepios, piivo ancora di 
quella i^ -rtöir^i, che e la sua nota peculiare nei tipi artistici. finora 
conosciuti, del secolo V-IV a. C, di quel lasso dl tempo cioe, in 
eui si Venne fonnando neU'arte T ideale del die beiieTelo e soeeor- 
ritore dei mortali Qiü anoora nessima traocia di qneU*arialM- 
nigna o sentimentale o pateticat ehe traspira neirnna o nell'altia 
delle rappresentanxe plastiohe del detto periodo. E mentre nelle 
medesime eotesta eepressione di bontä appare aoereseinta per la 
dolce inclinaaioDe della testa veiso Tono o Taltro degU emeri, qni 
invece sembra che la testa si ergesse sal busto diritta ed immo- 
bile, come nelle statue piü antiche. 

Tntto ci6 bene si comprende in un' opera. che censerra ancora 
elcmenti visitdli di areaisrao tanto nelle forme del voUo, condotto 
a 1,'iaudi piani e non senza durezza, quaato Deila rigorosa siranie- 
tria e nelln stile aneora kgato della chioma e della barba. La chioraa, 
abbondaute e proli^sa. spicca anche i)er la sua ac^onciatnra inso- 
litamento aititiciosa, che contribuiscc non poco a dare alla faccia 
un camttere di sin^olare gravitä. K spartita e ravviata a destrt 
e üinistra in due graudi fa^ci ondeggianti, fatti a solchi regolari, 

(') Cfr. il riassiinfft della (li^cn^sionp intorno al Zens od Asklepios di 
Drcsda, del V ^ec. a. C, latto dal Treu in Fenschrift für Benndorf p. 99 sgg. 
E nota ranalui dellHnio e deiraltro idetle «rtUtieo f«tt» dal BraoB, flViMi 
GStleridea!« j». 9G sgp. 

(') Overbeck. Plastik} I, p. 271 e 270, -imitosf rhe il lipo simile a 7.m 
«i form«' i)er la jiritiiii volta «ella scuola suddelta e propriaraente per Akamene. 

Poi tipi di Asklepios si pa5 ora rimaaclare all« osserraiioai di iflu- 
Inng, FloreMiner Antiken p. ^ ngfS- « di Thnemer in Pavlj>WlMowa, Xid- 
Sncyclopädie II» 2, coK 1090 9gg, 
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che priuia s' iuarcano sopra le tempie e poi scendono attorti in 
doppia voluta davaoti at^li oreccbi, che ne restano coperti, si da fog- 
giare 4uusi ua festooe uuito in UQ coQtoruo solo e cootiuuo coi ric- 
doli Bpiraliformi delU tarba. 

£ un'aeooneiatnra aasai rara, di eai aella prima pubblicaiione 
eitai solo im altro esempio. Inteiido dir« ona pieeola testa di Än- 
fiaiao rin?enata ad Oropos e riforibiU al V seeolo a. C* ma per 
espressione e per stile ineno antica dolla nostra ^^^^ (lüsAe 
d'altia parte ha il vautaggio di mostrare Teffötto oompleto della 
chioma. In essa iofatti sodo bene conserrate anche le volute infe* 
riori, che aono rigonfie piü delle siiperiori, laddo^e nella nostra, 
essendo quelle in parte spezzat*^ si ha un oontiario cffetto di ra- 
stremazione verso il basso. Coine secondo e.st-mpio posüo ora citare 
iina testina poco dissimile daila prcdetta, uia di dimensioni ancora 
minori, a me nota soltanto da uo gesso (*). Ne sarä fuori di luogo 
rieordare qai anche un*altra teste, che, per quanto diatute dalla 
precedente e per etä e per etile, niantieiie ancora in parte A fatta 
dispositiooe dei capelU* & la bella e nota testa di Baeco del IV ae- 
colo, trovata anch'eeaa e per ua tempo eeposte nelle Terme di Gara- 
calla e poi miateriosamente emigrata nel Hnseo Britennico 

Ma olire qaeste analogie non mancano rappri»entanze di AeUe- 
pios stesso con nna capijjliatura cosi fatta. di giiisa che la nnova 
testa delle Tenne Antonioiane non resta per que.sto riG:i!ardo isoiata. 
Nel magazzino archeologico comunale esiüte infatti una etatuetta, 

(') Pubblicata ila II. is^li in Fi-st^ -lo-ift für lienndorf paff. 117; sarä or» 
ripabbticata di faccia e «ii profily in Amdt-Ainelunir. F'mzelaufnahmen, n. 1268, 
Cf. nftatwat« 1891» p. 18 (V. Stds); JtXrim^ a(>j(<ai,Xn- ir6¥ 1891, \. 117, n. 20. 
A. Körte. AtUn. Miltk. XVIll, 1893, p. 258. n« indiea ranno 430 a. C. eome 
il litnite crunolo^ico piü b.-is^f.. 

(') Ne debbo la cono^censEit alla cortesia «leiramicu dolt. W. Ainelnn^', 
che Ia poMtede, ma non sa darmi alcuiia notizia inturno all* original« e al 
liiogfo ««• li eonterra. AI gewo 6 stata data nna patiaa ?«fde, «he indaee a 
credere che l'ori^inale sia <li broiizo. Ni lle X o f i z i <? per ana arista ho confuso 
qaesto gesso con la testa di Oropos, luentr«: si tr.iUa di doe teste dirone; 
qaesta is alta ra. 0,07, qucllo solamente m. 0,o27. 

(*} Men. deirinit X, tir.aO; efr. BeheH, Annali I87S, p. 34, «oa UtoU 
d*aggiunta C; Callijfnon, //isl. de la $cul^ur»,\i, p. 451, flg. 28$. Veggafi 
Mafz-Duhu. ant. BH^^'-. I, n. -lOt. Cf. nnchc la testa colossale del Museo Bri- 
tannien in J. H. S., \Xi, tav. II-III e in Bulle, der schölte Meiuch, tar. 86 e teste. 
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che qui riprodaciamo da una fotogralia (6g. 2), e che porta appunto 
un acconciatiira »omigliante ('). Evideotemente anch'essa riproduce 




Fi?. 2. 

(') ^ i\ inarmu bianco di ffTAn& ßna, e raanca del braccio d. e dei piedi, 
ma lu fest» c ben conservata (üoIq un po' rotto il nuao) e inai si t! distaccat» 
dal basto. Alt. m. 0,78. Del pemesso di ))ubblicarla sono obbligato al ieftre- 
tario della Commissione archcologica prof. G. Oatti. »Senza dubbio h la statua 
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lo stesso tipo di Asklepios, nonostante che le volnto noD siano 
GOsX Dettamente dutinte fra loro. e che la barba* iDvece deUe Innghe 
ciocche tiuenti e serpe^gianti. formino nna massa gonfia con tre 
riocioli per parte, corae avvieae in alü-c tiguro piii comuui di Askle- 
pios ed auchö uella su ricordata testina di Außarao. Potremo aache 
notare che qui la testa h alquanto volUta veiso la U€>tra. laddove 
oel collo düU ultra oou si o^üerva alcun segno di moviuitiuto; ü 
ehe Deila faccia dalle tempie ristrette e sfaggenti ioTano si cer- 
eherebbe quell'aspetto gnuidioso e Debile« ehe ei h tanta impres* 
siene Deila deeeritta testa eeleasale. Ma tali variaDtt ri spiegaoo 
faeilmeote eeirimperitia di an artefice di epoca tarda« che si h 
coDteotato di fare macchinalmeDte uns cepia somtnaria e di pic> 
cole diineoeioDi, e che uo:i ha sapote sottrarsi eUlDfloeaza di altri 
tipi, piü in voga, iIl'I medesirao dio. 

AUa predetta statuetta va poi unita un'altra simile. csistente 
nol Museo Gtiimet a Parigi, della quäle im disegoo e stato pub- 
hlicatü dal Keiuach ('). 11 disegno, per quanto piccolo, basta tut- 
tavia a fare dLstiugiiere in essa un'altra copia dello stesso originale, 
al qualti per aicuul particolari sembra accobtarsi piü cho reäem- 
plare del Magazzino areheologico, essende piü rigida oeU'aspetto e 
piü sempltce nel panneggio. I piedi, antiehi e senza restaiui, tone 
entrambi piantati sopra nn piedistallo parimeDti antioe; e la testa« 
ehe h ragginstata ma le appartiene, coocorda in sostaaza eelle pre- 
eedeati. 

Coteste dae scultiire, qoantnnqQe di poco valore in sö, aeqni- 

stano tiittaria per noi un valore oon liere, perch^ ci alutano a 
ricostniire idealmente la intora statua colössale. snlla qiiale stava 
la testa scoperia uelle Terrae Antoniniane, ed a tissare cosi defini- 
tivameote uo duovo e completo tipo di Asklepios. II dio, avvolto 



ehe h dweritta da C. L. Visconti iiel BulUuino arch. com. 1888, p. 182, e 
eh« fh tnvBta nel proNgamieQto dell» tU Caroiir in nn nnro medi«T»le 
deiitr < i! Lnardino delle S$polt« viw, 8*iDteode ehe qui d pvetetnde du snoi 

ftpprezzamcnti. 

Repertoire de lattatuatre, II, p. 33, n 3. AU. in. 0,94. II »ig. ß«i- 
nach me w ha eoiteeemente eomonieafta una fotognfla, • il eoaservatere del 
Miis"). üg. d« Millout.', r iiidiculone dei reitaari, che li limitano al naio, a 
qualfihe piega del maatello ed a ana parte delhk mano destra. 
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nell himatioD, che ripreso sull'avambraccio sinistro lascia scoperto 
il petto ampio e robuste ('), sta diritto digoitosameDte, tenendo la 
Diano sinistia al fianeo e rolh flistra reggetido il bastone arri- 
luppato dal serpeute, senza che perö vi si appoggi au coH'ascella. 
a quanto pare (*). Vi ritroviamo duoque il tipo fondamentale. che 
e serTito come caQoae per le piü comimi i-appreäentaoze del dio 
rismtoro. Esao oooDorda eiMndalmeiite oolk beUiasimt statua 
d^li Uflixi, delk qnale pur troppo maoca tttttora niia degna pub- 
blieuione, n» ehe § stato intanto eoA egr^ipameiite appreiuto 
dairAmelaog (*). Soltaato a me pare ehe ü primo e inb antieo 
pösio nello sfilappo del tipo^ ehe dlann era oconpato da eaia, 
?6Dga ora preso dalla rappresentanza statnaria, ehe abbiamo petnto 
ricostriiire. In queata la testa presenta un carattere piü serern ed 
antico, il panoeggio h piü semplice e stirato, la posa piü ri^ida 
ed impettita. Vero h che, per qnost' ultimo particolare. si piiö diie 
miainia ia differenza coUa statua degli üffizi. che parimenti gra- 
vita äopra ambedue le plante tisse al süoIq, cod un leggiero mo* 
Timento del ginocchio destro, come appunto dorea esser la statua 
delle Tenne; ma ia queUa gilt trommo il metiro eintteiistico 
dell'appoggiarsi svl bastone C), il quäle motiro d poi proseguito 
e perfesionato in epere nn po* piü reeenti, oome per eeemple in nna 
bella atatna del Huseo Kazionale di NapoH (*). 

Abbiamo adonqae per ora tre stadi anccessivi e pooo distanti 
fra loro nello sriluppo del tipo, rappresentati da ciascana delle 
operc preJette: il primo dalla scultura delle Terrae, che pift si 
aceosteiebbe alla metä del V secolo: il scrondo dalla stotna degli 
Ullizi, dello stesso ^ecolo ma un po piü recente; il terzo dal marmo 
di Napoli, discendenta di gik nel secolo IV. 

(') 1 ninscoli pcltnrrili Fono molto a<Tpntnnfi nfl nnrmo fii:. 'J 

(*j Ncl marmo teste citato e al tlanco destro un puntcllo pel bastone ora 
maoeaiite, dvl qqale tattam oon si ved« •1eaB*attaeeAtQT« lott» raieellai diwt 
itiTcce le piegb« eonono le^lari « oon riprese. Neiresemplara Onimel U b»* 
stune juriuiipe Terameiite fino airaaeella» ma tattari» 1» figorm «ntt» non M ne 
Berv« come 8ost«guo. 

(') Fükrgf i» Flortnt, n. 94. ^'cggasi Cluae-R«iiiMh, p. Wl^ a. S. 

(*) Cfr. Amelonir« l«c. dt.; si noti eh« il reatsaro del baston« h nud« 
Megnito. 

('') Baumeister, Denkmäier, l, üg. HS; Amelang, loc. cit, fig. 18. 
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£ ovvio pensare che si fatto sviluppo sia aTvenuto entro la 
ccrchia della scuola attica. Per quello che riguarda l'esemplare 
delle Terrae, mi pare chf im indizio siciiro ci sia dato dalla so- 
inigUäüte testiua di Annarao su ricordata, che proviene da un 
celebre santaario dell'Attica. I tipi artistici di Antiarao sono btati 
derivati. per Taffinitä di natura con Asklepios, dai tipi di questo (')' 
ora Dou 2>i puö iminaginaro che oeU'appUcaziooe di uuo di tali 
tipi per una deitä speciale dell'AtÜca siasi tratto partito da un 
prototipo« übe Bon fosse oompreso nel cido artirtieo ateniose. 

Ma non d da credere ehe la teste ent rieaperata oelle Tenne 
di Caraealla sia proprio la originale. Qnella era senxa dubblo dl 
bionto; e noi non oe abbiamo che uDa copia in manno. Tattavia 
(le si eeeettaano i capelli deU'occipite, che non erano TisibiU dal 
basso, e in parte anche il cercine, la cui superficie h lasciata sca- 
bra) la copia h nel resto condotta con molta diligenza e per conse- 
guenza. possiamo credere. con fedeltä; per«inn i d^nti si vedono ac- 
ceDoati oella bocca semiaperta, e nei forti sottosquadra delle Yolute 
della chionia, accnratamente lavorati anche coH'aiuto del trapano, 
si rirela lo sCotzo deli ai Liäta di reudere lo stile del metallo. Auche 
Tuso degli ocobi fatti a parte in altia inateria h proprio piik della 
sfcatnaria in bionso che della scoltuia in marmo. Ti A pol anco» 
nn iMurdcolare che moita di essere meeso in riliero. H nostro manne 
fii trorato eon rssti bene Tisibili di oro sotto roeehio sioiBtro, e 
qoesto h segno ehe la statoa, od almeno la teste, aveva rieevnto 
la doratura. cioh aveva anticamente tutta rapparaisa di ona statna 
di broQZO dorato (*). 

Vj cos\ possiamo dirc di avere ricuperato uua biiona copia di 
un" eccellente scultura greca in bronzo della prima metä del V se- 
colo a. U. e con essa un nuovo tipo artistico che nella &erie cro- 

(') Cfr. Reistli, dt., j.. l^^f» ssrsr- 

(*) Disgraziat&monte in que»ti ultiini meei ogni residuo di orr> e sparitu; 
IM mentre la teit» m aoeotB mite Teno« di CaraMlla io tteMO Tho Todato 
■Otto U palpebra inferiore, dove ota ri scorgono solo dcllo macdiie TioUeee « nci 
capelli. (ili HCavatori mi a^sii urivario clie al inomento dcll» «coportn vi eraJiA 
avaazi aocora piü copiosi di oro. Fu dunquo dorata, e il suo stato prcs^nle 
non ^nstifiea ponto te denogiiioni «ipiesM m1 BulL areh, comiat. di qu<- 
.sriiiiii , ]). 147. Per la doratnm doli« •Utne, «nebe di meimo, ef. BlOmmer, 
Tcchnolügitt UI, p. 209. 
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nologica delle rappresentanu finon eonosciuto di Asklepioi viene a 
piODdere U primo poito. 

2. Poche parole basterauuo a dichiarare l'alttu testa che si 
Vöde figurata di terzo e di profilo nella tavola XV. Anche essa 
6 di marmo biaoco di t;raua tina od e l)eue conservata ad eccezione 
del naso, che tu ttovato rotto ed ora e stato rit'atto in gesso. Jbj 
un po' piü grande d«! Tero, mitanndo in attosia m. 0,29 dal mento 
al Tertiee e m. 0,86 inaieme col collo, cho ai h spemto alla baae 
ad era qnindl eavato da nn sol pezso di marmo inaieme eoUa statna, 
deUa quäle fteeva parte. Stara essa lieremente inolinata in aYanti 
Terso la spaUa deatra, c\f^ che acceutuara ancor piü queireapresaiene 
di soave seDÜmento e di meditazioae che si le<Xii[e sul stio volto no- 
bile e hello. Le forme sooo giovanili, assai delicate e tondeggianti, 
ma in pari t«mpo non prive di severitÄ e robnstezza, si da lasciarci un 
po' dubbiosi intorno al suo sessn. K uno di quei casi, non rari, in cui 
il moderoo spettatore pud lestare iiideciso se trovisi veramente da- 
vanti ad uua tigura di faociulla oppiuo di uq Apollo o di uu Bacco 
0 di altro essere ideale, che dall'arte ellenica progredita ebbe geo- 
tileaaa di aapetto e morbidessa di carni qaaat femminea. Ma io, per 
mia parte, ora piü ehe nel tempo della prima pnbblieaaione pro- 
pendo a rieonoseerri nn g^ioTine. Per qoanto morbido sia iL mo- 
deUato deUe goancie e del coiio, tattaTia sotto il medesimo si io- 
dovina un'ossatara pill laqpa e forte di qnello che a femnuna ei 
eonrenga. Anche la ricea chioma, che ombreggia la faccia scendendo 
in moUi ondulazioni sopra fjfli orecchi nascosti per intero. e che. 
contennta da una teiiia. tluisce indietro tino al priucipio del dorso, 
bene si attaglia ad iiu l^giadro efebo. Co«ji si presenta p. e. una 
testa di Apollo esiatente nel Musen Vatioaiio e riferibile allo scorcio 
del V 0 al principio del IV aecolo a. C. ('); cosi auche l' Eubu- 
lena ed un'altra testa giovaoile del Palazzo Pitti, per la qoale h 
atato proposto 11 nome di Trittolemo, e Tuia e Taltra attribuite a 
Praasitele (*). 

(') Helbip, Führer*, I, n. 243; Overbeck. Kumtmylhologie, Atla», tav. XX, 
n. 6, c tcsto p. 183; a giudUto del primo spetta ancon al V secolo. pel »«eoado 
c un po' piü rccentc, 

(*) FiiTtwan|f1«r, JfgiUtrtoerktt p. 567, flg. 106 {Sta*t«rpi«ee$, p. 834, 
flg. U3J; Amelung. Führer in FlOMnx, ». IW. Questi uoa ucett» Tattribii« 
zione deiroripaale % FiMsitele, nMNa in cunpo dal primo. 
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Anehe roriginale della nnova testa delle Teno« Antooiniane, 
ehe e ebiaio enece non piü ehe nna eopia, per qnaaU) bnoDa (')* 
Ta rieondoita a qaello scorcio di tempo, eoi spettano gli originaU 

di quelle, ma troppo azzardata aarebbe ogni congettura sia sul nome 
delVartista che la fece, sia sul nome da dare ad essa. Pel primo 
non possiamo ad ogui modo pensare a Prassitele, del ciri stile raan- 
oano qui peculiari caratteiistiche ; pel secondo le somigliaiize, 
che si nscontrano coU'uua e Cüli'altra delle teste ora menziouate, 
non sono tali, in confronto delle differenze, da aiitoiizzarci a pro- 
nimziare pei* essa di prefereuza il uoiiie di questa o di quella. Mag- 
giuri puDti di probabilitä sembrerebbe afere il nome di Apollo, se 
oontroDtiamo il profllo di esBaeoD qvello di aleone moaete dl Cxo> 
tooe e di alfare eittt, eoi pare abbia servito da piototipo uaa steasa 
flgaia etataaria di Apollo ('); ma aon siamo nemineno sienri ehe 
ei tratti Terameote di un dio o di nn eroe piuttosto che di nn 
sempUee efebo, e perö io rtimo piü pnidente che ci eontentiaano 
di ammirarla come nn'opera ideale e bella dello eealpello greeo 
ver§o la metä del XV eeeolo avaati i'eranoetra. 

L. Savignüni. 



(') La fattura e accaraU, ma an po' dura; i capellt deU'occipite, non 
vbibHi d*l bano, wao aolo abbomti. 

(») Overbeck, Kunstmyth. II, 5 ; UÜHUaftU II, Hti. 37-38 (Gmlnt r, 7'v- 
pe$, V, n. löj: cf. {.. 151, im 2r>-2f!. Anehe il Confronto c« !1" Ar 11., dal T«- 
vere, p«r quanto luutano, scmbra parlare in farore di quest' i|H>t<i8i. 
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L'oggetto di cai prendiamo a ragionare e che vedesi riprodotto 
nella pagioa seguento (p. 883, fig. 1, nn. t 0 ti), i im ago Crinale in 
branzo, riDfenoto in ana tombt etnuea presso Bolaena, YoUmU novh 
9 attnalmeoto eustodiio al Moaeo Archeologioo di Firrase (')• 

aormontato da una gentile flgnrina di Venera al tutto ignnda. 
se non in quaoto ha la metä iuferiore dolh persona in parte ri- 
coperta da un drappo che disoende daUa colonnetta ionica, su cui 
appoggia il gomito destro. tin lembo del qiiale essa stringe fra 
le gambe. l'una suil'altra incrociate. II capo rivolge a destra. meutre 
tiene il braccio manco abbandonato lungo il corpo. La capigüatura, 
divisa suUa fronte, e femininilmente annodata da iin nastro dietro 
alla uuca, cade in due ciocche sopra le spalle; un aruiilla le adorua 
il pelso sinistro ed nna oonsimile il malleolo deetio. La gentil 
figorina insiste an di un abaeo triangolare donde al dtsiaccano dne 
Tolate ioniche arroreaeiate, da sotto le quali eeeono qnattro foglie 
ornamentali a cui e innestata la lama, che, di forma allmigatia- 
sima, lievcmente convcssa nel mezzo e spianata da ambo le parÜ, 
con la punta e i tagli smtuaati, 6 fiiaa in nn sol pezzo con Timpn« 
^natura, e porta incisa la voce etrusca suOina, la quäle determina 
in modo preciso la coDsaciazione aepolcrale deiroggetto. Ma di ci6 
in appresso. 

Ora piuttoölo non sari iiiupportuno ricordare di pa.ssaggio. 
eouid iu tutta l antichitä gli aghi crinali sieoo sLati di uso geue- 
rale presse le donne ad e(Tetto di trattenere ed aggomitolare le 

(•) Trovato dal sig. Menichefti in TTtia t /iTil)fi (frtisca pree«i Bilsen», 
siccome si e detto qui Äopra, venne poscia acquistat«, insieme alla fauiosa secchia 
cop 1* mppresentMita dioolsiiea, rannu 1871, dml prof. Fybdc«mo Gamafriiii. 
II DOfltro ago Crinale misam ia liing1i«m m. 0^ e pem gr. 317. 
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chiome io sul capo ('), e come la loro forma, diraeosione e materia 
variassero secondo il grado, l'etä dclla persona e il Capriccio del 
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Fig. 1. 

moinento. Ne ci difettano esempi testiticaDÜ l'eleganza che gli an- 
tichi mettevano nel condurre co^\ fatti aghi, ed in ispecial modo quelli 
destinati aU'acconciatura feraminile; attesochö sappiamo averne por- 

0)Marziale, XIV, 24: Aeus aurea. 

Sph^ndida ne madidi violent bombycina crines, 
Figat acus tortas sustineatque comas. 
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tato anebe gli uomini, allorquaado, aoguendo la moda Orientale, 
lasciarono crescer lunghe le chiome e sentiroDO percid il biaogno 
di raoeoglierle e fissarle alla guisa daU« doime. 

Di aijhi crinali gli antichi monumenti ci poi^ono a dovitia 
gli esenipi. oltre al heu uoto titoletto sepolcrale di m ornalrix, 
esistente nella cralleria hpidaria al Vaticauo ('), ai cui lati wno 
üü tä intagliatü insieme cou uü pettine, l'uno e Taltro arnesi dtUa 
sua profei^sioDe (üg. 2), a noi accade soprattiitto incoatrare aghi 
crinali nelle pittiire dei yasi e in sugli speccbi che ritraggoao 
8<s^a della Tita domeatioa femminile, e per lo pift nelle mani dx 
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aacelle ovYero di geni che Be fanno le reei, le nne e gli altri 
intenii alle eure dell'aceosciatura. E quindi per ancelle in forma 
di geni dovremo tenere quelle ßgure di donne alate, raunite di bal- 

samar! e di di--criminali, oppure di soli balsamar! o di soli discri- 
minaii, che sotto diversi nomi occupaao ü campo di uaa serie di 
apeccbi etruschi (*). 

L'a^o Crinale occorre soveiite iiiiito ad altri arnesi del mondo 
tuuliebre, come a diie uastii. spticclii, »crigui ed altrettali ooäe. 
La pittura di im raso greco rinreoiito deoiro di ana t<Miiba 
presao Orrieto, ne preaenta nn genio alato« per aTrentora Amore 

(») C. L L. VI. 9727; Guasco, Delle ornatrici. p. 5; C. L. Visconti, 
Descrixione dei Musei Vaticani. \\<\m% l^^TO, p. :;•>. n. 139. Poicht; Tunico 
fjicsiinile pubblicato dal Guaaco pecca li' inesattezza, cosi abbiamo sUmato oppor- 
tono dm« qui va miofo diMgtio liMoutrttto »nirorigliwle dt! dott. H««lieii. 

(*) B»ü. deltlnat, im» pp. 5647. 
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stesso, il quäle tiane in una mano im balsamario, neU'altxa un discri- 
mioale mediante cui, secondo talvolta usara, asperge di profumo 
le chiome di ima fanciulla adagiata amorosamente sulle ginocchia 
di Diouiso ('). 

Una delle donzelle che, snr udo specchio etrusco, assistono 
all' abbigliaraento di Elena (-), regge nella mano si fatto arnese; 
e cosi pure snr un altro specchio ne vien fiitto redere una giovane 
donna che. insieme con due compagne al pari di essa ignude, sta in 
una sala da bagno rannicchiata vieino ad una vasca, in atto di 
ravviarsi i capelli innanzi ad uno specchio che sorregge con la sini- 
stra, mentre con la destra stringe un discriminale (^). E passandomi 
di altri esempi, addurrö solo da ultimo quello di una cista ove e 
graflita una donna, la quäle guardandosi nello specchio, si spartisce 
i capelli con l'ago Crinale (*). 

E Cosa notissima che cotesti aghi o spilli a?erano spesse 
Tolte il ganibo iucarato, non solo ad elTetto di contener profumo, 
roa anche veleno per servirsene all occasione. 

Vogliono cosl alcuni, che Cleopatra si desse la morte pun- 
gendosi con un ago che soleva portar fra le trecce e dentro il 
quäle aveva iniitillato un potentissimo veleno, la cui virtü con- 
sisteva nel contaminare il sangue non appena toccatolo e procurare 
ad un tempo uoa fine dolce e soUecita, senza recar ingiuria al 
corpo (*')• E tutti forse rammentano cid che narra Tacito (") di 
Martina, donna di nazione sira, molto accetta a Plancina inoglie di 
Pisone, e famosa per la sua perizia nei veleni. La quäle mandata a 
lloma da Gneo Senzio, governatore della Siria. per essere giudicata, 
mentre da ognuno era atteso il castigo di Pisone, che in quel mezzo 
si stava sollazzando pei giardini dell'Asia e dell'Acaia allo scopo di 
allontanare da ogni sospetto, fu trovata a Brindisi morta del 
yeleoo che essa teneva nascosto tra i capelli, senza che sul corpo 
di lei apparisse segno veruno di essersi in cotal guisa uccisa. 

Sovente gli aghi crinali divenirano nelle raani delle donne 

(') ConesUbile, Pitture scoperte presso Orvieto, p. 61. 

(«) Gerhard, Btrusk. Spiegel, t»v. CCXIII. 

(3) Gerhard, ibid. tsr. COCXVI. 

(*) Bull. deWIntt. 1865, p. 55. 

(5) Dione, LI, 14. 

(«) Annal. II, 74. III, 7. 
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armi teriihili, veri latiumeuu di crudeltä e di Yendetta ('), e da 
molti luo^rhi di antichi aiitori ci ö reso noto il fatto, che noa di 
rado Iti daiuti romaoe se ue »ervivaao per puuirü mcha ie piii iieji 
Qolpe delle U4S«11«, fweitdi» Ion» il b«iio o le bneeii. 

Sippiaraa oome Folria, U feroea moglie di UiK'AntoniOt dopo 
»Ter insnltato eon tmpi ptioU «d ogni Mrta di Tilltnie il neiM 
ttpo ddll'asMHSiiiato OicAroae, ne foiuse la UngQa eon lo spitto 
oDde teneva appimtsti i capelli (') ; nh altrimenti ri aarebbe eondotta 
Brodiade rerso la troncata teste del BattistaC). 

In Apaleio(^) tro^iamo una doona, per nome Carite, far Ven- 
detta del marito accecando l'uccisore di Iiii col suo ago Crinale; 
e da ultimo ricorderemo Fedra. cui li violento amore per Ippolito. 
sGCondo narrava una vecchia tradizioae, avtebbe mossa in tanta 
luäaiiia da condurla a sfogare la rabbiosa saa passione contro di 
un nürto, perforandone ad una ad una le ft^lie con 1 ago Crinale ; 
il quäle mirte« al dir di P^MieaDia eeiateya tnttera ai giemi 
siioi preaeo Treiene. 

laecereme di dire, eome tale amese ftesepnre aleuneTolte ado* 
pento a tingere le eopiaee^a (*) e a darri una forna piü legeleve^ 

II Museo Nasionale di Napoli possiede parecchi di coteati 
spilli artificiosamente condotti. riarenati tofcti tra le rovine di £r- 
colano e di Pompei. alcnni dei quali in arorio, altri in argento : 
ed un buoü uuaiero ce m hauno conservato le tombe etrusche, di 
ogni materia e diraensione. con la ciraa piü o meno istoriata. il 
che ne viene in certo modo a confermare la moita importanza che 
gli Etniachi davano all acconciatura del capo. 

(■) Petron. Sati/ric, e. XXIt ... «t htMC Pt^eke «CK (WM^ia cupttnti 
mihi inmcar« Quiritum ftAtm^ malas jnmgtiat. 
E Oridio {Amorrs, T. 14, ^') ,nc.-: 

A'on actu ai/rupu, non vallu^ pectmis illo» ; 
Omatrix tuto corpore temper erat, 
m Bione, XLVH, 8. 

(^1 s Hirolam i / Ru^^num 1. Hl, «. 4« (t. ü, I p. S69 ed. Vallan. 1767). 

(*) Melamorph. VIII, 64. 
(5) I, 22. II. 32. 

(*) GioTenale, Satyr, n, v. dS e «gg. : 

nie tupercilium madid^ fuligine lacium, 
Obliqua producit oettf pingitque trtmeiUe$ 

AUolUnt oculot. 
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ün assai leggiadro ago Crinale in avorio, €on le punte d'oro, 
e menzionato da Flaminio Vacca, che lo dice scoperto ai tempi suoi 
presso il c^snle della Marmorata snlla via Prenestina, dentro di 
an laso di aiabastro, insieme cod altri oggetti ('). 

Di quattro aglii crinali ci dä la riproduzione il Boldetti (-). 
üno di questi, in forma esagona, giä posseduto dall'abbate Greppo. 
si rende n^^uardeTole per l'iäcrizioue che, incisa äupia tie delle sue 
fiMMse» d rifela il nome delli dmna eibliiaaa eni appaiteneTa : 

ROMVLA I VIVAS IN DBO | SEMPER. 

E qui accenneremo di Tolo, come nel ricco mondo maliebre di 
Maria, ßgliuola di Stilicone e moglie deirimpenitore Onorio, rin- 

venuto Tanno 1544 nel sepolcro di lei nella basilica Vaticana, fos- 
8e?i pure uu ago criimli- in oro avente da uu lato scritto : DO- 
MINA NOSTRA MARIA. daU' altro : DOMINO NOSTRO HO- 
NORIO ('). 

E tiualmente non ä da dimenticare, che tra i rari oggetti tro- 
?ati in ona cista proreniente da una tomba doll'antica Preneste. 
DOD mancaTano aghi crinali di aqnisito laToro {*), 

Non istaremo ora a descrirere miantamente tntte le rarietä 
dl agbi crinali a noi tramaadatl dsU'antaehitA, ü che oltie all'esseie 
eeia afbtto superflna, troppo a lungo ne porterebbe; onde ci ri- 
ätringeremo ad allegar soltanto alciini pochi de* quali oiaci aoT- 
vieoe, e che simili a queato da noi preso a considerare, non ne 
differiscono se non per lievi modificationi. Ne diamo qui appreseo 
an breve elenco. 

Due aghi crinali ponipeiaui in avorio (p. ;i83. W'^. 1, iiu. iii e iv), 
enstoditi nel Museo Nazionale di Napoli. yornioutali ainbidue da una 
tigurina di Veiieio, ciii serre di äo.steguo uu capitello iouico: 1 uua 
delle quali (n. iv), oon ambo le braecia alzatOf h in atto di toreeni 
t capelli, qoaei ehe fosse allora allora emem dalle onde; Taltra 

(') Schreiber. Flaminio Vacca's Fundberu-hl, . n. 109. 
(*) Ostervoäioai sopra i cimiteri dei Crittiani, tav. III. 
(>} OaniMllieri, De teertt. wt. bantieae Vatieamu, pp. 995>1002, 1082« 
1089 ; De Etowi, ßuÜ. di Archeol. CristiaM, anno 1, 1868, p. 54 e «gg. 
(«J AnMl itWlmtit. 1864, p. 371. 
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(n. Iii), seminnda, nella consueta poaitora deUe statae di Venere, 
nalla offre di speciale (')> 

Ago Crinale ercolanese in argento, pure del Museo Nazionale 
di Napnli, ornato in suUa sommitä da una piccola Vecere ap- 
poggiantesi aüo zoccolo di iina statuetta di Priapo, cui tocca un 
piede che questi tiene sollevato (^). 

A^o Crinale ercolanese in argento, pure del Museo Nazionale 
di Napuli, terminante in im capitello corinzio, sul qualo po?a una 
Venere che si strincre le chiome con tiitte e dtie le mani, mentre un 
amorino lo porge Jiuanzi uno specchio rotoüdo (*). 

Ago Crinale in oro del British Maseum con figurina di Ve- 
Dara atente an di un capitellD oorinzio, la quäle appoggia il gomito 
destro ad nna colonnetta o pilastn» ehe sia 

Ago discriminale romano in aigento del Museo del Loum, 
Bolla eal eima sta in piedl una Venere, ehe preeeo dt oo tronee 
d'albero ^ iit atto di aggiusiarn eon la destra la ealzatnjra. Le e 
allato nn amorino ^ 

Ago erioale in argento, parimente del Ifnseo del Lonrre, aor* 
tnontato da un eapitello coriiixio soatenente una Venere aeminnda 
con diadema in eapo (^). 

Ago Crinale romano in argento, dello stesso Museo. la cui cima 
si compone pure di nn capitello che serve di hase ad una statuetta 
di Vencro ignuda, la quäle col braecio sinibtro si appoggia ad un 
erma itifaliico, mentie con la destra si adatta uno dei sandali (*). 

Ago Crinale etriisco in oro con sopra una ieggiadra figurina 
di Venere. Un anipio drappo le ricuopre, tanto l'omero sinistro e 
parte dtsl bracciu, quanto la gamba destra (p. äöd, fig. 1, n. v) (^). 

(') Muscü Borbonico, IX, tav. 16. 

{^1 Winckelinnnn, LHtret $ur le$ d4cOM<rUi d'ffereuhnim, p. (Jö. 

('} Wiiickelniunn, ibid. )>. öl». 

(*) Smith, Dietionary of greek and roman Anliquitin (Ä. edit), 
I, p. 24. 

(*) Catalogue des h'jonx ,!u .]fu<!,<>^ .\<ij"ih*m III (2 ed.), p. 21, n. 41. 

(") Catalogue des bijoux du Mus^e Napol>>on III i'l ). y. 21. n. 39. 

n Ciüalosu* dM Hjmta du Mm46 NajioUon III (2 «d.*, p. 21, n. 61. 

^) Mttt90 ChiiuinOf I, p. 78. P«r riptodnsiooi di 9^1 erinali T«ggari: 
Caylus, Rrcü'^U d\uifiquit,'=i. I. tav. 90. 11 ; III. Ur. 84, 12; IV, Uv. 80, 6; 
Baiuii«ist«r, Denkmäler du klaiti$chen AUerthmu, II» p. 1005. 
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Ua di ab liasti, e paasando ora a parlare iatorao all* luo spe- 
ciale pel qaale fa laroiatQ Vago aiode di eni trattiamo, easo 
Tiene ehianiiMiite indkato dalla parola etniaca uHtina (Ot incisa 
in »Ulla Uuna, decirante da 8ii0i (sepulerum)^ una delle poche parole 
finora di sicaro significato. la quäle, stooome da prineipio di- 
cemmo, ne determina in modo preciso la eonsacrazione sepolcrale. 
Che poi tale ago Crinale fosse d'indole puramente roligiosa e votiva, 
e messü fnor di dnbbio non raeno dalla sua non comune lunghezza 
che dal peso sovorchio, le qiiali citcostanze arabedue assolutameute si 
opponirono all' aver esso mai pAtutü servire all' nso consueto. lo 
appoggio di che taremo odservaie, cooie ancbe i chiodi votivi rin- 
venuti ad Kste {-). si rendauo appimto notabili per kloro lunghe/za. 

Ora peraltro üoq porremo termine a queste brevi parole seuza 
prima arvertire come il sig. professor Luigi Adriane Milaui, alla 
eoi eoitesia vado debitriee di pofcer per la prima divnlgare coteeto 
{^ieeo cimelio dell'arte etniäoa, aia di parere che in esao si abbia 
a Tarnsare JtiC aeus eomatorüt adoperata} al pari del oostro dirizsa^ 
eiine, a spartire i eapelli e tenerll alzati mentre si pettiaavano, 
»nsiehd nn ago erinale nel dgnifleate ordinario della parola. La 
vasta dottnna del professor UilaDi e la sna molta antoritä in 
fiitto di monamenti etmschi. danno certamente grau peso alla sna 
opinione. e quindi eesa potrobbe venir accolta e approrata a pre- 
fereoza della nostra. 

Per cid che si riferisce al tempo, il detto professor Milani, tanto 
dalla paleografia dell'iscrizione quanto dallo stile ond'e condotta 
6 modellata la figurioa, coa sicurezza deduce che l'sgo Crinale, 



O La parola tuBitia ne ?i«n fatto ineontwe non cb« »alle porte delle 

lornbc, speeialmente' orvietanc, ma su di parecclii o^getfi appartcnentt tilla 
BU{>(>«ilettiIe funebre. Vegg. Fabretti, Glouanum dalicum alla purola sufiina; 
e Gamarrini, Appendice al Corptu Inscriptionum Jtalicarum, di Ariodante 
Fabntti« a«. 16. 648, 644, 645, 758, 901 ; Dwcke in Haeller. Die Eiru$k«r, H, 
p. 811. n lig. dottor Nogara, direttore del Museo Etrusco-ijregori in - al Vap 
tirmo, in proposito de' vocaboli su^i e sudina, mi ha inolto ir«M)tilinente e 
up]>ortaiuuueote rammentato, come il Lattes (6a^yi ed appuntt intorao al- 
rüeriMinu Hnaea della mummia, pp. 48 e 51) itabübea la iiataxa nominal« 
di Mteüki e ne proponga Tintetpralasioiie tefiulerßle, 

(•) Jfotitie degli teavi, 1888, p. SO; ibid., 1890, p. 808 e sgg» 
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soggetto dAl prasente ngiooamdnto, si debba anegnare al tecio 
seeolo ineirea innanai Gristo. 

E forse, dopo le oose (estt difibiarato, non d dünogberemo 

troppo dal Terisimile supponendo, ehe il sepolcro entro cui fu 
trovato racchiudesse le ceneri di una qualohe Lartia od Arontia, 

la CHI trascor^^a bellezza avranno se^tiito e i favoriti oggetti e i 
preziosi ornamenti del suo niorido mnliebre. Vediamo cosi Erode 
Attico, l'elepnte retore ^reco, dedicait^ in Eleasi alle divinitä sot- 
terranee tutti i ^noielli delTestinta coDsoite, quäle mesto e äffet- 
tuoso tributo alla memoria di lei. 

E. Cabtani Lovatilli. 



NACHTIIAG ZU S. 39. 

Der Vollständigkeit halber sei Dacbgetragea, dass die Gruppe 
des Diomedea und Odys^eos avch in der deooiatim Wandmalerei 
deutliebe Sporen hinterlasiBen hat Die Man, YI T. 51 D abgebil- 
dete Lunette dee bemalten Grabes an der via Latina aeigt beide 
Figuren als Füllung benachbarter Felder. Beide sind rerändei-t, 
dodi mit der Absicht, ihre Verbiodung trotz der architektonischen 
Trennung aufrechtzuerhaltci]. Die Umgestaltung ist auffällig gut 
durchdacht. Odyssens schreitet bt-hutsam vor und halt das gesenkte 
Schwert hinter sich; die linke Hand mit dor Scheide entspricht da- 
gegen dem Relief und der Vase. Diomedes blickt nach rechts zu- 
rück; denn da die Kopfnendun? nach dem Palladion zu missver- 
ständlich wäre, hat man die Seiten veriauhcht. 

E. Pfuhl. 
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BULL' ADOBAMTE DI BEBLINO. 
Per i1 «atluitatäiio getietliaco <B Aiessandro Conzs (*). 

(Tav. XVI-XVJI\ 



Con ano studio intomo alla statua di giOTineito adonote 
nel Moseo di Berlino AlesBandro Conze ioauguraTa, piü di quin- 
dici anni or sono, la nuova pobblicazione di quest' latittito, lo 
Jahrbuch (^). BiaoDodando con questo lavoro le poche osservazioni 
che oggi vorrei qui presentare — modesto simbolo dcl legame che 
mi strino^e al veneratD mio maestro — non intendo arrecare nuoyi 
documenti alla storia del bronzo insi^fne, ne discutere il soggetto 
in esso rappresentato. Solo de.sidero espori" alcnn<? considerazioni che 
varranno, forse, a meglio tiäi>are il suo yosü; nella storia dell'arte. 

Fi 110 a pochi decenni fa inYero si crodeva di avere, nella statua 
di Berlino, o la copia o l'originale stosso di ^Mell'aäorans ricordato 
da Plinio (^) come opeia di Boedas, figlio e discepolo di Lisippo. Ma 
tale tttribtttiane, basata in fondo aull* ingeniio presupposto d*mi 
oompleto pantlleliamo tia i due rami della nostra tcadisiooe, monu- 
mentale e letteiario, non pote reggere alla critica della gooerazione 
8iiee«»dTa, ed in oggi, saho pochisrimo oocesioni(*), la maggiorania 
d€gU ansh«obgi 86 non emlodono leciBamente la dirotta attineoza del 
bronzo eon la senola lisippea la pongono iia quelle affennaaioni 
ehe non si poasono nä strettamente eonlütare nh prorare (^}. 

(•} Vedi SiUtmgsprotoküUe, p. 397. 

(>) Jahrb. ä. Intl. I, 1880 p. 1 scgg., 228. 

(«) XXXnr 78, cfr. 66. 

(») Colli^rnon, ffist. de la Sculpt. II p. 483 soff. ; Arndt, nol Register 
dei Denkmäler f/riech. u. r§,n. Sculpt. p. 66 {' Lyüppi*ch*)i cfr. Michaelis, 
Archäol. Mwteum Strafsbvirrj n. 764. 

[*) Conxe« 1. c. p. 12 seg.; Be^hsteibung d. ant. Skulpturm n. ä p. 4. 

(S) Brunn. Gesch. d. gr. KümO. I p. 408; Overbeck, Gesch. d. Platt,* 
II p. 169; Robort, ia PMlyWiasowai BtaUncyelop, lU 1 c. 594 {Botdat). 
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Ora qnpsta prova appunto credo ehe ci possa offrire »in piü 
accuruto coufrooto della statiia di Herlino con quanto sappiamo 
deli artL' di Lisippo. AI qiiaie riguardo giusto l'anno che sta per 
finire pure sia stato siuL^olaiiiiente fecondo, faccDiioci coüoscere non 
bolu uu lipo foinmiüilti dol maestro siciouio, ma anche uu iutiero 
complesso ass&i numeroso di figure riproduceoti io marmo origi- 
oalt lisippei. Se Qon ehe ii primo dei raT?iGiiiame&ti eni alliido('). 
ha incontrato serie obiezioni eonmaqne, staute la diver- 

ntk del Soggetto, pooo giorerebbe aUMoteiito nostro. B quanto 
al 8e«>Ddo, debbo pur oonfeisare di dod sapeniii aocom pnsmdwe 
della Decessitä di far risalire le statiie delflcbe test^ pubblicate 
dair Hotnolle (^) ad öriginali di Lisippo : le eiii tendenze ailisti- 
che, ad opfni modo, non vi si mostrerobbero pienamente esplicate, 
inaocando Io stallte in parula della disposizioiie tridiincnsionale e 
della earatteristica rotonditä del tronco ("*). Riten*?o porlaito che 
ogni giudizio sicuro Bulla maniera di Littippo debba tuttora muo- 
vere dall Aporyomonos. 

Con le parole che precedooo ho giä accennato a doe qnilitfc 
che, insieme alle ben note proporzioni, oostitutsooDO le piü orTie 
e salienti proprieth deirarte di Lisippo. Aecede ratte^iameoto 
irreqaieto e ner?oso, la eui espreesione tanto aniinirata risiede so- 
pratntto nei fianchi, nei quali la figiira, come similmente anohie 
r Eros apparecchiMite Taroo del niedesiino artista, sembra muorere 
a guisa di molla o cerniera. Tntta peculiare poi 6 la oonforma- 
zione del trouco svelto. qnasi direi affusolato, e che in orrni siia 
parte presenta iin porfetto riliero dei muscoli. Battta, per reudersi 
ragione di qucsto latto. guaidare la ftgura di profilo. Nel con- 
tomo anteriore vi h un continuo succedersi di rieDttaoze e di 
sporgenze, tra ciii notevolissima quella fortemente conyessa delVad- 
dome; eeeai, dalla parte posteriofe, il forte retrooedere delle spallo 
rispetto alla testa, la liaea dorsale aceoata, e rintaecatura nella re- 
gione sacrale corrispondente alle stringimento della Tita nella veduta 
di prospetto, souo altrettaoti elementi earattenstici che diz^iognono 
il tronco deU'Apozyomenos da quanto si oeserva nella statnaria 

(>) 8. Reinach, Jievu« archdol. 1900 II p. 380 Mgg. 
(*) E. Stnin?, CUut, Ji*vuw 1901 p. 187 te^. 

(3) Bull, de Corretp. hell. XXIII 1899 p. 421 scgg. 

{*) Cfr. Du Naturwieäergabt in d. äU. gr. KwMt p. 48 aeg. 
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precedent« — si ricordi, p. e., lo spianarsi del venire e della schiena 
oeirErmete praasiteHeo — e nppresentano föne Is iiota pit in- 
timamenta apaciflea nel fiure di Lisippo. 

Paasaodo om all' adoleacente di Berlino, abbiamo in esso oon 
solo le proponiosi lisippee, oosä giBneralmente rioonosciata, ma 
anche la tendeiiza di nseite, con le biaooia portale innanzi, dal 
piano nnieo in cnl prima di Lisippo si cooteneTa la facoiaia ante- 
riore delle figore. Bleorre anche qni racoentnazione della Tita 
quäle aase del movimento elastico. Ma sopratntto colpisce 1' iden- 
tica costrnzionc del troaco, identitä che, tenato conto delle diffe- 
rente anatomiohe inerenti all'etä e dei ritocchi subiti dal bronzo ('), 
si pu6 dire assoliita. II raTvicinamento dei due protili offerto dalla 
no^tra tav. XVT ('). cui qiiello dei lati sinistri non farebbe che 
crescere lorza. mi clispenserä da piü minuta analisi, rivelandj, per 
giunta, tal'^ nffinitA nell' intern aivhitottura delle due ti^pire da 
poterle credeie opere d' Uii niL' U-sitno autore. Per6 aveü'iici il caso 
tramandato la notizia d'im bronzeo adoruds fatto da un disoepolo 
di Lisippo, preferircnio, Ibrse, di assegnare a costui la nostra 
siatua: rispariuiaudo cosl a Lisippo 1' imputazione di esaeisi uo 
po' troppo letteralniente ripetuto, mentre il copiare dil^entemente 
i moddli del maestro non disdirebbe nell'alnnno, specie quando 
questi, oome giosto per Boedaa h ledto supporre da on luogo di 
Vitrario (>) e dall' apprezxamento indiretto di Plinio (% Ibsse stato 
portato aU'arte piü dairesempio paterno ehe da propria Tocazione. 
Non insisto peraltro su questo nome, non essende nenuneno aeoer* 
tato che Xadoraas pliniano fosse di ekä gioranile. 

Ma la nostra conolnsione regge al eonfronto delle teste? Ye* 
Famente, posto che la statoa di Berlino si possa attribnire, non giä 
a Lisippo, ma aUa soa scuola, anche nna concezione differente delle 
forme del capo non intirmerebbe necessariamente la nostra dimostra- 
zione : taoto piü che dagli stiidi che possediamo sul trattamentu della 
testa negli scultoiri del quarto socolo, la stessa origiaalitä di Lisippo 

(') Cooze, 1. c. p. 9. 

(*) La ]i««6diff«faDU 4i MÜefMtMnto cfa« pum tr« le bncew del «aico 
riprodotto a tar. XVI ed il mtaar» pln recente {Arch. An*, 1890 p. 164 segg.)* 

h p«?r il nosfro scopa trascnrabilc. 

( ') III prarf. 2, rileTato dal Robert, l. c. 
(♦j XXXIV 66. 
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10 questa parte appire alqnanto problematict. Con doppia sorpresa 
qniodi ebbi a notare nei profiU delle teste deirApoiyomeoos e 
del bronzo un' affinitö assai maggiore di quella che la loro rednta 
di prospetto, data aocbe 1' inclinazione diversa, lascerebbe sospet- 
tare. Senia ricorrere a misurazioni — che anch' io riteugo coroUario 
piuttoäto ed iodice di aitrö osservazioui, ina nou criterio äovrano 
in sh — additerö soltaoto ('), per ü paragone (tav. XVII), la linea 
descritU dalla calotta del craoio, 1' aDdameoto del coQtorao faciale 
dalla fronte aUa maaoella, il taglio e le dimeiuioni deUa boeea. 
dell'oooluo e deUa eantit oealare» la forma delU fronte (^). E oos) 

11 trattamento dei eapelli, la jMurtiaioDe in doeohe a S o a fiqsola, 
la loio disporisione ed il lofo moTimeato Imfo il rertiee, Toeei- 
pite e le tempie, e quasi anche il grado del loro rilievo: tutti 
qiK'sti elemeoti nella stessa misura in cui valgono a collegare le 
due teste tra di loro (e non dobbiamo diroontieare che abbiamo, da 
HD lato HD broDzo, sebbeDe difficiimeate 1 originale, dall' aJtro uiia 
traduzione iD marmo), le discostano, se il mati riale da me esamiDato 
mi conseute un giudizio, dalle altre; e se qualcheduüa aucora si av- 
viciüa, si tratta precisamente di opere che auche per altre ragiooi 
a Lisippo si riferiBCODO, come 1' £nnete io riposo di Ercolano. Ma 
non Torrei seguire oltre qoeete traisee: oerte, nn'ampia revirione del 
materialo piü o meno stretfcameDte liaippeo b tale eömpito^ da eni 
la ecieoxa non potrik a longo esimeuL 

E. LOKWT. 



(1) Asch« il Collignon, 1. c. p. 484^ u«! 'tipo d«lU teata' • neU» 'etpits* 
•ione dei capdii ' ravvisa la inanierA Uilppi«. 

(*) Sono Tpstanrati neirAposvomenos gran parte del naso e rorecchJo 
sinistro; quest' altimo sul modello (kH'oreccliio de«tro. Se vi siano restaah 
«leb« all« labbift «d al m«nio, b diflicile aecentore per rintonaco di «tneeo 
del quäle >oqo impiaitwti. 
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ZUfi £B£LAEBÜNO DES ALTABS VON OSTIA. 



Die schone Ära von Ostia, welche Not. d. Scavi 1881 Taf. II 
abgebildet ist. zeigt siif einer Seite im malerischen Stil die Auf- 
findung der rem der WAfin geiAiigfeeii Zwillinge dorch Fanstnliu; 
Inf zwei benaehbarten Amoien im Sjnel mit Waffen des Man vnd 
auf der duxeh die DedieationsinBohrift (C. I. L. XIY n. 51) ge- 
kennzeichneten Haaptseite Mars und Venns mit einem Schwan 
und Amor. Auf letzterer ist bisher die Figur des links neben 
der Venus stehenden Knaben nicht genau erklärt worden. Schon die 
verschiedenen vorgeschlageDen Deutui]i;r'ii ^veisen darauf hin, dass 
man bei der Erklärung auf Schwierigkeit gesbosson ist, die haupt- 
sächlich in der Unmöglichkeit, die der Figur vcm Künstler gege- 
benea und jetzt in Fragmenten erhaltenen Attnbiite zu erkennen, 
besteht. Der erste Berichterstatter schrieb im Jahre 1881 über den 
neuen Fnnd (a. a. 0. p. 112): * A HniHra di Vemrt i npmtta 
la figura di un giooineUo igmuto eon tm oggelto di forma trian' 
ifolare nella num destra, cht no» ui^prH dtßnire ■. 

Dagegen wollte Heibig (Führer* II, 8. 206) in der Fignr 
einen als Jüngling dargestellten Amor erkennen, da ihm die 
oberhalb der Schulter vorhandenen Bruchstellen von Flügeln her- 
zurühren schienen. Er wusste aber auch « das wunderbare, dreieck- 
förmige Attribut, welches diese Figur in der gesenkten K. hält >, 
nicht zu erklären. 

Zwei andere Deutungen sind in der Guida del Museo Na- 
lionaU {2. ed., 19UU) S. 14, angegebeu. Wir ie^uu dort: rayasio, 
che sembra recht gli attributi di Mercurio {secondo allrt, Julo). 

Bei der Betntcfatang den Altan habe ieb mich flberzengt, dass 
die Erhaltung des einen Attribotes eine nene and wie mir seheint, 
sichere Dentong inllnt, die ich mir im Nachstehenden aossuf&hren 
erlanbe. 
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Der JHiiglmg ist nsckt bU auf den auf der linken Schulter 

anfliegenden und um den linken Vorderarm nmgeworfeBen Mantel. 
Er ist ohne Flügel dargestellt, denn die an dem Hintergrunde des 
Reliefs erscheinenden Ansätze btammen entweder von dem abo^o- 
brochenen Kopfe, oder vom Mantel oih^v von dem heialiluiugenden 
Bande, mit welchem der an der Ecke dea Altars angebrachte 
Widderkopf verziert ist. 

Seine Linke ist mit einem stabförmigen Attribut ausgestattet, 
das, ganz oben nur in einem Ansatz erhalten, nach unten zu sich 
verjüngt und ans dttnnen» mit QnerbSudem Ferbmdenen H^^lsero 
besteht. Bin so gestaltetes Attribut kann nur eine Fackel sein und 
nicht der glatte Hereldstab des Hermes, fUlr den es aneh zu lang 
ist. Der breite Ansatz oben rührt angenseheinlieh too der Flam- 
me her. 

An dem bisher sog. zweiten Attribut, das der Jüngling in der 
gesenkten R. hfilt, sind am wichtiijsten die zn kleinen Kuijeln 
verdickteu Enden, die «lie Basis beiderseits abscbliessen, ferner die 
faltenartisfe Abarbeitung an beiden Seiten und die Fortsetzung 
dieser Fallen unter dem Vor<ierarm oberhalb der Hand. Diese De- 
tails macheu auf mich den Eindruck, dass iu dieser üaud kein 
Attribut, sondern das aweite Mantelende mit Gewandzipfeln dar- 
gestellt ist Damit diese letzten nicht leicht abgebrochen werden, 
hat der Terftrtiger des Altars sie ron dar Reliefirand nicht losgelöst 
und auf diese Welse Unklarheit herrcigenifen. Nachdem wir das 
einzige Attribut des Jünglings erkannt haben, ist es nicht schwer 
den richtigen Namen fiir ihn zu finden. Es ist der mit Amor ver- 
wandte, aber ältere und würdigere Hymenaios, Sohn der Aphrodite 
und ihr Schützling (s. Roschers Lexicon s. v. Hymenaios, aneh Da- 
remberg-Safflio Dict. s. v. Hymenaios). Von der linken Hand der 
Venus umfassi, scheint er in dieser Scene auf das hochzeitliche 
Verhüllüiü üwiüchen ihr und dem Mars hindeuten zu sollen, wie 
der kleine zwischen ihren Köpfen flatternde Amor auf ihre Liebe 
hinweist. 

Eari. Hadaczbk. 
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SITZUNGBN UND BENENNUNGEN. 



13. Dezember, zur Feier von Winckelmaons Gebuiötag; I^ki ersen, 
Der Fries an der Rückseite der Ära Pacis. — Loewy, Der 
betende Knabe im Berliner Museum (oben S. 891-894). 

20. Dezember: Mao, Der betende Knabe (S. MittheiL sp&ter). 
Daxu Pbtbrsbn. — Hartwig, Bftteelbalte Marmoriragmente 
mit einem neuen atiiseben Bildhanemamen (oben 8w 866-871). 
Daia Pbtbbsen. — Pbtebsbn, AugoetiMhe und hellenietiwbe 
Kunst, mit Besug auf ein Belief der Arn Pacis. 



Zum WinckelmaQQätage wurden ernannt 

SU ordentliehen Mitgliedern die Herreo : 

J. Dragendorff, Basel. 
H. Schräder, Athen. 

XU eonrespoDdiienden Mitgliedern die Herren : 

A. DoiiRN, Nt lii l 
L. R. Farnell Oitord (England). 
H. N. FowLEK Cleveland (Ohio). 
J. G. Fhazkk, Cambridge (England). 
G. Pinto, Venosa. 
von Bbkowski, Neapel. 



REGISTER. 

Br. = Bronze. R«l. = R«lief. St. = Statoe. Wgm = Waiid^emilde. 



Ab^ar v. Osroenc, angobl. Porträt 212. 
Acut comatoria 

Adler als Symbol des Elagabalas 
Adorant, Br. in Berlin 391 
Altar ans Ostia älliL 
Amphiaraos, Kopf 379 
Amphora der Ueber^pingszeit ans sf. 

in rf. Stil 112. 
Amphoreninschriften 312. 3äfi. 
Andokides Vascnraaler 121. 
Antepagmcnta in Stuck nachgeahmt 

336. 

Antiochos II Theos 22SL 
Aphrodite, St. der 2L 

— Typus des iL Jahrh. ii^ Chr. 25 ff. 

— des Alkamenes 32. 

— Marmorstataette 322. 

— Toilette der, Wgm. 

— Votivreliefs in Tart'tit huL 

— Wagen von Eros und Nike ^ezo- 
pen S£L 

.\pollon, Kopf 380. 
Apuleins £lL QIL 

Ares und Aphrodite. Wgm. 332. 35Ü. 
Ariadnc. Wgm. 32L 35fL 3M- 3M. 
Asklepios, Kopf SISx 315. 

— Stataette im Orto butanico H7fi 

— Paris, Must-c Guimet 312. 
Anthepsa 21Z 

Bacchischer Zng, Wpm. .^4t> 
Bacchus Wffin. ÜÜS. 

— in l.arenbild ^2(i. 

— niid Silen, Wpni. .^riiS. 
Bactylen auf Münzen 2IZ 



ßaiulaloria tdla 2^ 
Barberini, Pal., Ausgrabungen '^L 
Basilica Julia 2 ff. 
Benevent, Triumphbogen 222. 
Bernsteinfiguren 322. 
Biberon 3M (zweimal). 
Biga Vaticaoa 226. 
Bildtafeln. Pompeji 2Sä. 
Boedas 3äL 

Boissard, J. J. 123. LLL 
Bronzefunde in Nisch iä. 
Bronzestil 3i. 

Candelaberstil, Wanddecoration im, 
304. 

Caracallathermen 2ifi. 312. 
CascUa, Pierlcone 2ÜZ. 
Ciampolini, Gio., Antikensammlanir 

23Ü- 21i 
Conservaturenpalast, Kuh ans Marmor 

^ ff. 

Constantin, Kolossalkopf, Br. ISl 
Daedalus und Ikarus, Wgm. 
Danae auf Seriphos, Wgm. 3M. 
Demosthenes, St. im Braccio Nuov'> 

Diomedcs der Glyptothek 3L 

— Abguss in Dresden 32. 

— Kopf im Orto botanico SL 

— Kopf im Britischen Museum 32, 
Dionysos und Maenaden auf Vuen- 

bild USL 
Disküswerfer, kapitolinischer 2iL 
Epbebenkopf aus dem CaracalUtilc^ 

uien aSü. 



REGISTER 
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Eros, tr&Dernd, schlafend hä, 
Eros, Psyche quälend M. fiL SIL 
Eros-Psyche als Symbol QIL 

— — verdoppelt S2i 

Marmorgruppe 6L IL 87-90. 

Eros und Nike, Bronzerel. IL 

— Thonrel. TL 

Eroten uud Psychen ponipejanisch 

* Euripides ' in Modena 
Europa, Wfrm. SDIL 32L 3M. 
Eur3rtbinische Verschiebung der abge- 
wandten Gesichtshälfte. 
Figurenkapitelle, römische 281. 

— ad. Caracallathermen 24ß. 
FloB», Gebinde auf einem, Wgm. 298. 
Frau, betende, Wgra. 202. 
Fredenheim, antiquarische Studien 
Falcra des Triclinium ääß. 
Genius und Laren, Bronzestatnctten 

322. 
Gewichte SIL 
Giulio Romano 217. 
Gladiatoren, Amoren als, Winn. 321. 
Gladiatorenhaus, Pompeji 288. 
Haarnadeln, Gebrauch 382. 
Haartracht, griechische des h. Jhdts. 

245 ff. 
Hadrian, .\doption 270. 
Heiligtum, ländliches, Wgni. 
Heraklesturso 24 
Hercules in Larenbild .^19. 
Hermen, weibliche, Wgm. 2ÖS f. 
Hermes, Me«laillonbQsto, Wgin. 
Hippolytos, Wgm. aus den Trajans- 

thermen 220.. 
' Homer ' in den Uffizicn 1 .'{j». 
Hymenaios 39ß. 
JagdsctMien. Wgm. 22Ö ff. 
Isis auf Rel. 25^. 

JOngliiigskopf, archaischer, des Vati- 
kans 2'i1 . 
Juppiter in Larenbiid 320. 
Kalatortx pontificum et finminum 10» 
Kampfscene, Wgm. .S4«> 
Köpfe, wfiblich«', Wgm. aüJi f. 



Krosilas, Palladionraub 22. 
Kuh des Myron ? 42. 

— im Cabinet d«s m^dailles iä. 
Laren und Genius, Bronzestatuetten 

222. 

Lareiibilder M£i 325. 
Lareubeiligtum 328. 
Ligorio, Pirro LSiL liS. 
Lucretius Fronto, Haus des, 32ä ff. 
Lysippos 302. 
Malerischer Reliefstil 2fi2. 
Mercur in Larenbild 318. 
Mikon und Pero, Wgm. mit Epi- 
gramm '^^<^. 
Minerva, Bronzebästo 32iL 

— in Larenbild 819. 
Minotauros, Thermenmuseum Ü. 
Modena, Relieffragment 2üi. 
Monnot, frz. Bildhauer 244. 
Mfinzwerkstätte, angebl., in Pompej. 

Wandbild m ff. 
Myrons Kuh ? i2 ff. 
Narcissus, Wgm. 321. 
Neoptolemos in Delphi, Wgm. 347. 
Nisch, Bronzefundo 48. 
Odysseus des Kresilas? 23 ff. 
Ostia, Altar 396. 

Palladionraub, Gruppe des Krosilas? 
33 ff. 

— Rel. im Palazzo Spada 2S. 

— Vase in Neapel 3S, 

— Wgm. im Grabe a. d. Via Latina 

390. 

Pferde, Akropolis 

Pferdegeschirr 313. 322. 

Philoxenos, attischer Bildhauer 3fi7. 

Pigliius. St. V. 12fi, 

Pilos 33. 

Pistriniim 312 ff. 

Porträt, Wgm. 3äL 

Poseidon und .\mymone, Wgm. 35 t. 

Psyche. Rache !ü ^ 

— «^'f/»; 65. 
Purpurschnecke 82. 

PyrauHis und Thisbe, Wandgemälde 
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Roma auf Kapitell 248. 

— Torsi, in Xea]K-l 249. 

Sala dt Custantiuo, Fresken 219. 
Sarspis (?) auf Beli«f tS». 
SarkophagToliefs 241. 
Schränke, AMraeke ton» in Pompi(ji 
322. 

Senecas, L. Anna«««, Qraffito 288. 
Septimiaa Severoa, SchtttagOtUv 810. 

Silen. Wfrm. 303. 307. 
Sol £lagabalu8 274. 
Sparbücbsa, tbOnerne 330. 
Spielmarken 390. . 

Statius, Ach. 13Ö. 

Stein als Symbol des Elagabala« 275. 
Stempel, eiseraer 48. 
Stier, AkrepoUa, »na Vunm 44, 
Stiere, Akropolis, aiu Poroa 44. 
Strada, Jac. 222. 

Stuckdekoration v.d. Basilica Julia 13. 
Svtliii» 868. 88».' 
Tareot, Aphroditecult 83. 
Teatro r^f/'-artö 132. 
Tmplum Elagabali (Rom) 280. 
Thermenmtieeom, Odjaaeaa 88. 

— Aaklepioskopf a. d. Caraoallather- 
men 87& 



Thermeumnsenm, Epbebeiik9]>f *. d. 

Caracallafliermeii 3SA. 
Tbeteoa und Ariadne, Wgro. 345. 
Ttriermalerrieii 856. 
Tbflrglocken 332. 363. 
Torso V. Belvedere 234. 
0. Trachaew r. Waklbiug, Cardinal 

888. 

TjraniieunOrder, Neapler Gmpp« VJ. 

— auf Va.sen lOT 

— Aufstellung in Athen 103. 

— Einfluss auf Vasenmalerei 106. 
TTraimu, Fvlr. 140. 160. 

Uthioa, Weihinschrift an Hadxua 95. 
FI. VRfra, memoric 264. 
Venuü auf Nadeln 382. 388. 

— Alabaaterll|;ar 888.- 

— Pompejana in Larenbild 319. 
VerpiJ, .\en. H, 1, Oraffito 887. 
Victoria in Larenbild 319. 

Villa Jidiai HI T«r P. del Popolo 188. 

— Madama. Dekoration 2"2n. 

— Pisu bei TiToli 125. 

V otiTTelief an« Kbodo« 258ff. 
WocheBfStter in Gnflito 881. 
Wolfegger Skizzenbnch 209. 
WUrfel und Spielmarken 380. 



TAPBLN. 

A. A nsgrabungen v Fredenbeima anf dem Forum Romanam 1788>1 780. 

I. StatUü Doria-Pamphili. 

II. Kopf der Statne Duria Pamphlli. 
IIL Kopf im Tbermen-Moaeom. 

ly. Kuh vom Esqnilin. 

V. Vrsc des Andokide«. 

VI. Cod. Vat ^439 f. 124'. 

VII. Mannorkopf in Modena. 
Vill-XL Aas dem Wolfogger fikizzenbach. 

XII. Figorenkapitell Yora Forum. 

XIII. -Ausgrabungen von Pompeji, Hol'. V Insula IV. V. 

XIV. Agklepioskopf aos den Carac illutliermen. 

XV. B]dielMnikopf ana den Cararjiii itherraen. 

XVI. Apozyomenos und Adnrant in Berlin. 
XVH. Apoxjromenoä, Adorant, Hermes (Köpfe). 
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